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Einleitung .

Seit vierzehn Jahren hat eine Fluth von Schriften uͤber den

deutſchen Handel , ſeine Beduͤrfniſſe , Hoffnungen , Wuͤnſche und

Befuͤrchtungen , insbeſondere auch uͤber die Vereine und deren

Vortheile und Nachtheile die unermuͤdliche deutſche Preſſe verlaſſen .

Im Ueberblick einer ſolchen Menge von kleinern und groͤ⸗
ßern Abhandlungen uͤber dieſen Gegenſtand ſollte wohl Jeder ,
der im Begriffe ſteht , durch einen weiteren Beitrag ihre Zahl
zu vermehren , ſich billig fragen , ob das deutſche Publikum ,
ohnerachtet ſeiner lobenswerthen Nachſicht und Langmuth in

ſolchen Dingen , ihm nicht das elaudite jam rivos — zurufen
werde .

Eine Bedenklichkeit dieſer Art ſcheint aber ſchon vor der

Betrachtung weichen zu muͤſſen, daß eine große Nationalſache ,
die an Wichtigkeit nicht leicht von irgend einer andern , das

geſammte deutſche Vaterland beruͤhrenden Angelegenheit uͤber—

troffen werden moͤchte, wohl uͤberall und ohne daß man es tadeln

mag , etwas mehr und ausfuͤhrlicher , als es gerade Noth thut ,
beſprochen wird .
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Ueberdieß haben ſich manche Umſtaͤnde veraͤndert , welche

in der verfloſſenen Zeit einen Einfluß auf die Stellung der

Fragen ausuͤbten , und der ſtete Wechſel der Ereigniſſe wird es

auch in der Zukunft nicht an Stoff zu fortgeſetzten , lebhaften

Ecoͤrterungen fehlen laſſen .

So lange es ſich um die Gruͤndung der Vereine und um ihre

Verſchmelzung in einen einzigen groͤßern Handelsbund handelte ,

war es natuͤrlich , daß man ſich mehr mit den Nachtheilen ,

welche den Zuſtand der Iſolirung der einzelnen deutſchen Staa —

ten begleiteten , und mit dem Beduͤrfniß gemeinſchaftlicher Maaß —

regeln im Allgemeinen , ſodann mit den einzelnen Bedingungen

einer Vereinigung , mit der Eroͤrterung der Syſteme und Tarife

beſchaͤftigte , und daß Jeder alle hierauf bezuͤglichen Fragen haupt —

ſaͤchlich unter dem Geſichtspunkte des beſondern Intereſſe

ſeines Landes betrachtete .

Nunmehr ſteht der große Verein mit ſeinem geſchloſſenen , zu —

fammenhaͤngenden Marktgebiete , als eine Thatſache , vor uns .

Die beſondern Intereſſen aller jener Laͤnder , welche den Verein

bilden , ſtehen nicht mehr in Frage ; ſie ſind durch den vollzo —

genen Act der Vereinigung auf das Innigſte verflochten . Die

Vertragsbeſtimmungen , die Zolleinrichtungen und der Zolltarif

ſind zwiſchen ihnen kein Gegenſtand der Discuſſion mehr . Alles

hat eine feſtere Geſtalt angenommen . Mit einigen Staaten ,

deren Regierungen zum Beitritt geneigt ſind , finden noch Unter —

handlungen Statt , als deren Ergebniß wohl einzelne Modifica —

tionen , aber keine Abaͤnderungen zu erwarten ſind , die den

weſentlichen Character des Vereins und ſeines Syſtemes veraͤndern

koͤnnten .

Unter dieſen Umſtaͤnden ſtellen ſich die Verhaͤltniſſe des

Vereines als eines beſtehenden Ganzen , die naͤchſten und

entfernten Folgen dieſer großen deutſchen Aſſociation fuͤr die

Geſammtheit der theilnehmenden Staaten oder die natuͤrliche .

Entwickelung der Dinge unter der Herrſchaft des angenom —



menen Syſtems , als Gegenſtand einer ausfuͤhrlichen Unter —

ſuchung dar .

Einer ſolchen Betrachtung ſind die folgenden Blaͤtter

gewidmet .

Ohne bei der Uebergangs⸗Periode zu verweilen , in welcher man⸗

nigfache augenblickliche Stoͤrungen unvermeidlich ſind , wollen wir

unſern Blick in die ſpaͤtere Zukunft richten , und den Einfluß unter⸗

ſuchen , den der große deutſche Handelsbund auf den Zuſtand

Deutſchlands , auf ſeine Production und ſeinen Handel , auf

gemeinſchaftliche , dem Verkehr heilſame Maaßregeln , auf die

Finanzkraͤfte und die Finanzſyſteme der deutſchen Laͤnder, und

auf die oͤkonomiſche Lage der verſchiedenen Volksklaſſen , auf die

Verhaͤltniſſe des Vereines zu andern Laͤndern , und auf den

großen Weltverkehr , in allmaͤhliger Entwickelung auszuuͤben

geeignet erſcheint . Die Loͤfung dieſer Aufgabe wird uns Gele⸗

genheit geben , manche Verhaͤltniſſe , die wir in unſerer Denk⸗

ſchrift vom Jahre 1833 und deren Beilage , die vom Jahr

1819 datirt , theils nur kurz angedeutet , theils nur in Be —

ziehung auf den Beitritt des Großherzogthums Baden beruͤhrt

haben , aus dem Standpunct der Geſammtheit ausfuͤhrlicher

zu eroͤrtern .

Von dem Verhaͤltniſſe des Vereines zu andern Laͤndern

handelnd , gehen wir von der Vorausſetzung aus , daß man mit

jenen Staaten , deren Regierungen bereits wegen ihres Bei —

tritts unterhandeln , uͤber die Bedingungen ihres Anſchluſſes

ſich verſtehen werde , und enthalten uns daher jeder Betrach⸗

chtung uͤber einen , aller Wahrſcheinlichkeit nach nur noch kurze
Zeit dauernden oder zum Theile vielleicht ſelbſt beim Erſcheinen

dieſer Schrift ſchon voruͤbergegangenen Zwiſchenzuſtand .

Ehe wir zur Loͤſung unſerer Aufgabe ſchreiten , werfen
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wir einen Blick auf die Gebiete und die Volksmenge des Ver⸗

eines und auf die weſentlichen Grundlagen ſeines Syſtems ? ) .

Der Verein umfaßt gegenwaͤrtig , mit Ausnahme einiger

wenigen , von fremden Gebieten eingeſchloſſenen Gebietstheile :

das Koͤnigreich Preußen , einſchließlich der nicht zum deutſchen
Bunde gehoͤrigen Provinzen Oſtpreußen , Weſtpreußen und

Poſen 0 5 5 5 13,223,000
das Koͤnigreich Bayern 4 4,100,000

15 57 Wuͤrttemberg 1,587,000

10 5 Sachſen 1,475,000
das Kurfuͤrſtenthum Heſſen 640,000
das Großherzogthum Heſſen 8 735,000

75 75 Sachſen - Weimar- Eiſenach 232 . ,000
die Herzogthuͤmer : Sachſen - Koburg - Gotha

( 158,000 ) , Sachſen - Meiningen ( 136,000 ) ,

Sachſen - Altenburg ( 114,000 ) . 408,000
die Herzogthuͤmer : Anhalt - Deſſau ( 58,000 ) ,

Anhalt⸗Koͤthen ( 35,000 ) , Anhalt - Bernburg
( 43,000 ) 4 136,000

die Fuͤrſtenthuͤmer : Schwarzburg⸗Sondershauſen
( 49,000 ) , Schwarzburg - Rudolſtadt ( 58,000 ) 107,000

) Drüurch den Zollvereinungs - Vertrag zwiſchen Preußen , Churheſſen ,
Heſſen - Darmſtadt , Bayern und Wuͤrttemberg vom 22. Maͤrz 1833
wurde der Preußiſch⸗Heſſiſche mit dem Bayeriſch - Wuͤrt⸗
tembergiſchen Vereinsmarkt verbunden , zu welchem letzterndie beiden Hohenzoller ' ſchen Laͤnder gehoͤren.

In dem Vertrag vom 30. Maͤrz 1833 zwiſchen Preußen , denbeiden Heſſen , Bayern , Wuͤrttemberg und Koͤnigreich Sachſen ,trat dieſes Koͤnigreich dem Vereine bei .
Durch den Vertrag vom 10. Mai 1833 zwiſchen Preußen , den

großherzoglich und herzoglich Saͤ chſiſchen , den Schwarz⸗
burgiſchen und Reußiſchen Haͤuſern , wurde der Thuͤrin⸗giſche Zollverband begruͤndel , und durch den Vertrag zwiſchendieſem Vereine und den oben genannten Staaten unterm 11. Maider Geſammtverein gebildet .

Alle dieſe Vertraͤge wurden erſt ſpaͤter ratificirt und im December1833 publicirt .

Wel

det

00



die Fuͤrſtenthuͤmer : Reuß⸗Schleiz , Reuß⸗Greiz ,
Reuß⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf 4 825,000

die Fuͤrſtenthuͤmer : Hohenzollern⸗ Sigmaringen
und Hohenzollern - Hechingen 58,000

das großherzoglich Oldenburgiſche Fuͤrſtenthum
Birkenfeld ,

das Fuͤrſtenthum Waldeck ,
die Landgrafſchaft Heſſen - Homburg ,
mit dem Amte Meiſenheim . 8 100,000
ſodann vom Vereinsgebiet umſchloſſene Parcellen vom Fuͤrſten⸗

thum Lippe und vom Großherzogthum Mecklenburg *) .

Dieſe ſaͤmmtlichen Laͤnder haben eine Volksmenge von
22,883,000 Seelen . Der Beitritt von Baden und Naſſau wird
das Gebiet des Vereines am Rheine beſſer arrondiren , und mit
der Stadt Frankfurt ſeine Volksmenge auf mindeſtens 24,500,000
Einwohner erhoͤhen .

Die weſentlichen Grundlagen des Handelsbun —
des ſind die Freiheit des Verkehres zwiſchen den theilnehmenden
Staaten , die Aufſtellung eines gemeinſamen Zollſyſtems und
die Theilung der reinen Einkuͤnfte nach dem Maaßſtabe der

Volksmenge .

Ein fuͤr alle Vereinslaͤnder verbindliches Zollgeſetz , ein

gemeinſchaftlicher Tarif , und eine , das ganze Gebiet umfaſ⸗
ſende Zollordnung begruͤnden das gemeinſame Syſtem .

Ausgeſchloſſen ſind dabei nicht ſolche Modificationen ,
welche , ohne dem gemeinſamen Zwecke Abbruch zu thun , aus
der eigenthuͤmlichen Geſetzgebung eines theilnehmenden Staates ,
oder aus lokalen Intereſſen ſich als nothwendig ergeben .

) Die Volksmenge der Mecklenburgiſchen und Lippe ' ſchen Enclaven
iſt uns nicht bekanut . Nur ein Theil obiger Angaben beruht auf
Zaͤhlungen der Jahre 1832 und 1833 . Die gegenwaͤrtige Einwoh —
nerzahl darf man daher etwas hoͤher annehmen —



Veraͤnderungen der Zollgeſetzgebung mit Einſchluß

des Tarifs und der Zollordnung , Zuſaͤtze und Ausnahmen koͤn⸗

nen nur mit Zuſtimmung aller Contrahenten bewirkt werden .

Die Vollziehung des gemeinſchaftlichen Geſetzes iſt

jedem theilnehmenden Staate in ſeinem Gebiete nach allgemeinen,
eine regelmaͤßige und gleichfoͤrmige Verwaltung bezweckenden

Vorſchriften uͤberlaſſen . Jeder Staat ernennt daher die Beamten

und Diener bei den Lokal - und Bezirksſtellen fuͤr die Zoller —

hebung und Aufſicht in ſeinem Gebiete , und bildet zur Leitung

des Dienſtes nach Beduͤrfniß eine oder mehre Zolldirectio —

nen , welche den einſchlaͤgigen Miniſterien untergeordnet ſind “) .

Jeder der contrahirenden Staaten hat aber das Recht , an die

Zolldirectienen der andern Vereinsſtaaten Beamte abzuſenden ,

um von allen vorkommenden Geſchaͤften Kenntniß zu nehmen .

Ebenſo hat jeder Staat die Befugniß , den Hauptzoll —

aͤmtern an den Grenzen anderer Vereinslaͤnder Controleure

beizuordnen , um von allen Geſchaͤften derſelben ſo wie der Ne —

benaͤmter Kenntniß zu nehmen .

Aus den beſondern Beſtimmungen des Verlrags

heben wir folgende , als die wichtigeren , aus .

1) Die Verkehrfreiheit iſt in Beziehung auf meh —

rere Gegenſtaͤnde beſchränkt .

Die Einfuhr der , zu den Staats - Monopolien gehoͤ⸗

rigen Gegenſtaͤnde aus einem Staate in den andern bleibt

„ ) Die vermiſchte Lage der zum Thuͤringer Zollvereine gehoͤrigen
Laͤnder machte eine Modification dieſer Beſtimmungen nothwendig .
Es beſteht nach dem Art . 17. des Vertrags , der am 10. Mai
zwiſchen den Thuͤringer Staaten abgeſchloſſen wurde , undnach Art.
27. und 28. des Vertrags des Thuͤringer Vereins mit den uͤbrigen
Vereinsſtaaten vom 11. Mai 1833 in dem Thuͤringer Gebiet
eine beſondere Zolldirection .



unbedingt verboten . Dieſe Beſtimmung trifft das Salz und

die Spielkarten .

Ebenſo ſind ſolche Gegenſtaͤnde , welche ohne Eingriffe in

die , von einem der contrahirenden Staaten ertheilten Erfin⸗
dungs⸗Patente und Privilegien nicht nachgemacht oder

eingefuͤhrt werden koͤnnen , fuͤr die Dauer dieſer Patente oder

Privilegien von der Verkehrsfreiheit ausgeſchloſſen .

Von Gegenſtaͤnden , welche beiihrer Erzeugung im Innern

eines Vereinsſtaates Verbrauchs - Abgaben unterworfen

ſind , ſollen bei der Einfuhr aus einem andern Vereinslande , in wel⸗

chem ſolche Abgaben gar nicht oder nicht in gleich hohem Betrage

beſtehen , Ergaͤnzungs - oder Ausgleichun gs⸗Abgaben
erhoben werden , welche jedoch die Differenz der etwa in beiden

Laͤndern beſtehenden Steuern nicht uͤberſteigen duͤrfen . Sind

die Abgaben in beiden Laͤndern gleich , ſo darf keine Ausglei —

chungsſteuer erhoben werden . Dieſe Beſtimmungen treffen in

dem einen Lande eine groͤßere , in dem andern Lande eine geringere

Anzahl Artikel , uͤberhaupt aber nur : Bier , geſchrotenes Malz ,

Branntwein , Tabak , Traubenmoſt und Wein⸗

In dieſer Beziehung wird aber von den contrahirenden

Staaten eine Gleichfoͤrmigkeit der Finanzgeſetzgebungen , welche

die Erhebung ſolcher Ausgleichungsgebuͤhren entbehrlich macht ,

als wuͤnſchenswerth anerkannt und als Ziel ihres Beſtrebens

bezeichnet .

Einſtweilen iſt vorgeſehen , daß auſſer den eben genannten

kein anderer Gegenſtand mit einer Ausgleichungs - Abgabe belegt ,

und dieſelbe ein beſtimmtes Maaß nicht uͤberſteigen darf .

Was andere Verbrauchsſteuern betrifft , welche bei der unmit⸗

telbaren Beſtimmung des Objects zur Conſumtion erho⸗

ben werden , wie z. B. die Ohmgeldsabgabe , die Fleiſchacciſe

u. ſ. w. , ſo gilt der Grundſatz , daß das Erzeugniß eines andern



Vereinslandes unter keinem Vorwande hoͤher, als das inlaͤndiſche
belaſtet werden darf .

2 ) Von der Gemeinſchaft bleiben ausge⸗
ſchloſſen , nebſt den Ausgleichungsabgaben und den Steuern ,
welche im Innern jedes Staates von inlaͤndiſchen Erzeug⸗
niſſen erhoben werden : die Waſſerzoͤlle, Chauſſeeabgaben , Pflaſter - ,
Damm⸗ , Bruͤcken⸗, Faͤhr⸗ , Kanal⸗ , Schleuſſen⸗ , Hafen⸗
Gelder , Waag - und Niederlag⸗Gebuͤhren . Zugleich iſt aber auch
in Beziehung auf dieſe Abgaben durch angemeſſene Beſtim —
mungen fuͤr die Zwecke des Vereins geſorgt .

Die Chauſſeegelder oder andere ſtatt derſelben beſtehenden
Abgaben , Pflaſter⸗ , Damm⸗ , Bruͤcken und Faͤhrgelder ſollen,
ohne Unterſchied , ob der Staat oder eine Commune ſie erhebt ,
nur in dem Betrage beibehalten oder neu eingefuͤhrt werden ,
als ſie den gewoͤhnlichen Herſtellungs⸗ und Unterhaltungskoſten
angemeſſen ſind .

Als hoͤchſter Satz wird der preußiſche Tarif vom Jahr
1828 beſtimmt .

Auf Kunſtſtraßen duͤrfen neben dem Chauſſeegelde keine
Thorſperr - und Pflaſtergelder erhoben werden .

Die verbuͤndeten Staaten geben ſich in dem Vertrage die ,
zum Theil bereits vollzogene wechſelſeitige Zuſicherung , ſich uͤber
die Aufhebung oder Verminderung der Schifffahrts⸗
Abgaben auf den , unter der Wiener Convention ſtehenden
Fluͤſſen zu Gunſten der Erzeugniſſe ſaͤmmtlicher Vereinslaͤnder
zu vereinbaren . Nur die Recognitionsgebuͤhren ſollen jedenfalls
vorbehalten bleiben .

Jede Beguͤnſtigung , welche ein Vereinsſtaat dem
Schifffahrtsbetriebe ſeiner Unterthanen auf den bezeichneten Fluͤſſen
zugeſteht , ſoll in gleichem Maaße auch der Schifffahrt der
Unterthanen der andern Staaten des Vereines zu Gute kommen .
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Auf den uͤbrigen Fluͤſſen werden die Waſſerzoͤlle nach den

privativen Anordnungen der betreffenden Regierungen erhoben ,

jedoch ſollen auch auf dieſen Fluͤſſen die Unterthanen aller Ver⸗

einsſtaaten und deren Waaren und Schiffe uͤberall gleich

behandelt werden .

Alle etwa noch beſtehenden Stappel - und Umſchlagsrechte

hoͤren auf .

Kanal⸗ , Schleuſſen - , Bruͤcken⸗, Faͤhr- , Hafen⸗ , Waags ,

Krahnen - und Niederlagsgebuͤhren und Leiſtungen fuͤr Anſtalten ,

die zur Erleichterung des Verkehrs dienen , ſollen nur bei Be —

nutzung wirklich beſtehender Einrichtungen erhoben , fuͤr letztere

nicht erhoͤht werden , und fuͤr die Unterthanen aller contrahi —

renden Vereinsſtaaten gleich ſeyn .

Insbeſondere werden die preußiſchen Seehaͤfen dem Handel

der Unterthanen ſaͤmmtlicher Vereinsſtaaten gegen voͤllig gleiche

Abgaben , wie ſolche von den koͤniglich preußiſchen Unterthanen

entrichtet werden , offen ſtehen .

ine 3) Durch Annahme gleichfoͤrmiger Grundſfaͤtze

ſoll die Gewerbſamkeit in dem ganzen Vereinsgebiete befoͤr⸗

dert und der Befugniß der Unterthanen des einen Staates , in

dem andern Arbeit und Erwerb zu ſuchen , moͤglichſt freier

Spielraum gegeben werden .

Fabrikanten und Gewerbtreibende , welche bloß fuͤr ihr

5 Geſchaͤft Einkaͤufe machen , oder Reiſende , welche nicht Waaren
5

ſondern nur Muſter derſelben bei ſich fuͤhren, um Beſtellungen

zu ſuchen , haben hiefuͤr keine Abgabe zu entrichten , wenn ſie

oder ihre Principale einem Vereinsſtaate angehoͤren, in welchem

ſie zu dieſem Gewerbe berechtigt ſind .

In jedem Staate ſollen die Angehoͤrigen anderer Vereins⸗
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laͤnder beim Beſuche von Meſſen und Maͤrkten ebenſo wie die

eigenen Unterthanen behandelt werden .

4) Der Vertrag geſtattet den einzelnen Staaten , Gewerb —

treibenden in Beziehung auf die Steuerentrichtung Beguͤnſti —

gungen zu ertheilen , welche nicht in der Zollgeſetzgebung

begruͤndet ſind . Jedoch werden die Maaßgaben , unter welchen

ſolche Verguͤnſtigungen zu bewilligen ſind , einer naͤheren Ver —

abredung vorbehalten ; auch iſt , wie ſich von ſelbſt verſteht ,

beſtimmt , daß derartige Bewilligungen der Staatskaſſe derje —
nigen Regierung zur Laſt fallen , welche ſie ertheilt hat .

5) Beſondere Zollbeguͤnſtigungen einzelner Meßplaͤtze ,
namentlich Rabbat - Privilegien , ſollen da, wo ſie beſtehen , nicht
erweitert , ſondern vielmehr , unter geeigneter Beruͤckſichtigung
ſowohl der Nahrungsverhaͤltniſſe ſolcher Plaͤtze , als der bis —

herigen Handels - Beziehungen mit dem Auslande , thunlichſt
beſchraͤnkt , und ihrer baldigen gaͤnzlichen Aufhebung ent⸗

gegengefuͤhrt, neue aber ohne allſeitige Zuſtimmung nicht ertheilt
werden .

Der Vertrag enthaͤlt endlich noch zwei wichtige wechſel⸗
ſeitige Zuſicherungen der contrahirenden Staaten . Sie

erklaͤren, dahin wirken zu wollen , daß ein gleiches Muͤnz - ,
Maaß⸗ und Gewichts⸗Sy ſtem in ihren Laͤndern in

Anwendung komme .

Das Ziel ihres Strebens gibt ſich durch die weitere Erklaͤ —
rung kund , daß ſie ſich bemuͤhen werden , durch Handels⸗
Vertraͤge mit anderen Staaten dem Verkehre ihrer
Angehoͤrigen jede moͤgliche Erleichterung und Erwei —⸗
terung zu verſchaffen .

Dieß ſind die weſentlichen Beſtimmungen des Vertrags .

Der uͤberſichtlichen Darſtellung des angenommenen Zoll —
tarifs muͤſſen wir , um die Hauptgeſichtspuncte anzudeuten,



unter welchen ſich jedes Zollſyſtem am ſicherſten characteriſiren

laͤßt, einige Worte uͤber die verſchiedenen Richtungen der Handels⸗

geſetzgebungen vorangehen laſſen .

Mit den Grundſaͤtzen der Handelsfreiheit halten

ſelbſt die waͤrmſten Anhaͤnger derſelben die Erhebung maͤßiger

Zoͤlle für vereinbarlich . Keine Abgabe kann erſonnen werden ,

von der ſich nicht ein nachtheiliger Einfluß nachweiſen ließe ;

dieß gilt von den Zoͤllen, wie von allen andern Steuern . Kein

groͤßerer Staat köͤnnte aber heutzutage die Beſteuerung des aus⸗

waͤrtigen Handels gaͤnz lich aufgeben , ohne Gefahr zu laufen ,

durch die ſurrogirten directen oder indirecten Steuern aͤhnliche ,

gleich große oder groͤßere Nachtheile hervorzubringen , als diejenigen

ſind , welche ſich an eine maͤßige Belaſtung des auswaͤrtigen

Verkehrs knuͤpfen . Wer die Handelsfreiheit vertheidigt, will nur

keine künſtliche Leitung des Handels ; er verwirft den Zoll

als Mittel zur kuͤnſtlichen Pflege des Gewerbefleißes , verwirft

auch hohe Conſumtionszoͤlle , welche koſtbare Bewa⸗

chungs⸗Anſtalten erfordern und den Schleichhandel hervorrufen ;

indem er maͤßige Zoͤlle zugibt , macht er als einen Vorzug eines

niedrigen Tarifs den hoͤheren Ertrag der Zoͤlle geltend , und

findet in einer ſolchen mäßigen Belaſtung fremder Erzeugniſſe

zugleich eine hinreichende Befriedigung der Anſpruͤche, welche der

inlaͤndiſche Erzeuger auf billige Beruͤckſichtigung wegen Verſchie⸗

denheit der Steuerſyſteme und der Hoͤhe der Steuern , nach den

Umſtaͤnden , haben kann .

Die Syſteme der Handelsbeſchraͤnkung beruhen

( abgeſehen von einzelnen Reſtrictionen , deren Motive ſich nicht

auf ökonomiſche Verhäͤltniſſe beziehen ) auf zwei ganz verſchie —

denen Grundanſichten .

Nach der einen Anſicht werden ſie unbedingt als ein

zweckmaͤßiges Mittel betrachtet , die einheimiſche Production

gegen fremde Concurrenz zu ſchuͤtzen, die Induſtrie zu wecken ,

und ſich im auswaͤrtigen Verkehr Vortheile zu verſchaffen .



Die andere Anſicht verwirft im Allgemeinen ein Syſtem ,
welches die natuͤrlichen Handelsverbindungen eines Landes mit
andern Maͤrkten gewaltſam zerreißt , will aber nicht , daß
man auf die Beſchraͤnkung des auswaͤrtigen Verkehrs auch in
dem Falle verzichte , da man die nachtheiligen Folgen von
Maaßregeln empfindet , wodurch andere Staaten die natuͤrlichen
Handelsverhaͤltniſſe ſtoͤren, Nach dieſer Anſicht ſollen die Zoͤlle
dazu dienen , den einheimiſchen Erzeuger in der Mitbewerbungmit dem Fremden mehr oder weniger in eine gleiche Lage zu
ſetzen , oder dem fremden Staate Motive geben , zu den Grund —
ſaͤtzen billiger Maͤßigung zuruͤckzukehren.

Die mannigfaltigen Nuͤancen der Meinungen und Syſteme ,
welche auf der einen oder andern dieſerGrundanſichte
beziehen ſich vorzuͤglich auf das Maaß und de
der Beſchraͤnkungen .

n beruhen ,
n Umfang

Man kann die ſchuͤtzenden Maaßregeln von
mie , die dem auslaͤn diſchen Erzeuger einen m
theil gewaͤhrt, bis zum Verbote ſteigern .

einer Prä⸗

aͤßigen Vor⸗

Man kann den ſtaͤrkern Schutz vorzugsweiſe der Manu⸗
factur und Fabrikinduſtrie zuwenden , deren Erzeugniſſeuͤberall, wo es an Rohſtoffen nicht fehlt , ſich willkuͤhrlich ver⸗
mehren laſſen , und deren kraͤftige Entwickelung man durch dieAbwehr fremder Concurrenz zu beſchleunigen ſucht .

Man kann dieſen Schutz au
factur und Fabrikinduſtrie in gleichem Maaße ausdehnen , oder
zwiſchen vollendeten und unvollendeten Fabri⸗katen , zwiſchen ſolchen , die zur unmittelbaren Con —ſumtion beſtimmt ſind , oder die zu den Huͤlfsmittelnanderer Productionszweige gehoͤren, zwiſchen den Beduͤrfniſſender großen Maſſen des Volkes und den Gegenſtaͤnden des Luxusmehr oder weniger unterſcheiden .

fhalle Zweige der Manu —

Man kann die Beguͤnſtigung des Ge werbefleißes mehroder weniger ausſchließlich in den Eingangszöllen ſuchen ,
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I
oder zugleich in dem Verbot , oder in der hoͤheren Beſteuerung
der Ausfuhr der einheimiſchen Rohſtoffe .

Man kann die ſchuͤtzenden Maaßregeln zu Gunſten des
Gewerbsfleißes noch weiter ausdehnen , indem man , um den⸗
ſelben gegen hohe Arbeitsloͤhne zu ſichern , auch die zum Unterhalt
der Arbeiter erforderlichen Ackerbauerzeugniſſe uͤberhaupt,
oder nur beim Steigen der Preiſe , nach feſten Regeln , einem
hoͤheren Ausfuhrzoll unterwirft .

Man kann endlich alle Zweige mehr oder weniger
ſchuͤtzenwollen , die Einfuhr derAckerbauerzeugniſſe , wie
die Einfuhr derManufacturs - und Fabrikwaaren und die
Ausfuhr der Rohſtoffe , welche die inlaͤndiſche Induſtrie ver⸗
arbeitet , theils verbieten , theils mit mehr oder weniger hohen
Zoͤllen belegen , um ſich ſelbſt zu genuͤgen, und dem Auslande ,
nebſt den Ueberſchuͤſſen der Naturproduction ſo viel moͤglich an
Erzeugniſſen des Gewerbsfleißes zu verkaufen , und ihm ſo wenig ,
wie moͤglich, abzukaufen .

Im Conflicte der verſchiedenen Intereſſen der Production
des Handels und der Finanzen , kann man das eine mehr oder

weniger dem andern unterordnen , namentlich zum wirkſamen
Schutz des einheimiſchen Gewerbsfleißes gegen Unterſchleife , ſelbſt
den Tranſit mancher Induſtrieerzeugniſſe hemmen , oder zum
Vortheil der Finanzen die Ausfuhr maͤßig beſteuern , oder ſelbſt
jene Rohſtoffe , welche der eigene Boden nicht hervorbringt ,
ſondern die inlaͤndiſche Induſtrie nur verarbeitet , mit Conſum —

tions - Auflagen belegen , und , zur Vermittelung der Intereſſen
der Production und der Finanzen , Ruͤckzoͤlle bewilligen .

Auf ſolche Weiſe ſteigt man in unmerklichen Abſtufungen
von einem Zollſyſteme , das nur finanzielle Zwecke ver⸗
folgt , ohne den Handel auf fuͤhlbare Weiſe zu ſtoͤren, bis zu
einem vollendeten Prohibitiv - Syſtem ,



Die Grade und der Umfang der Beſchraͤnkungen ſind es

aber nicht allein , wovon die Beurtheilung eines Zollſyſtems

abhaͤngt; weſentlich kommen dabei die Groͤße des Marktes und

ſeine Productionsverhaͤltniſſe in Betrachtung , ſowohl in Be —

ziehung auf die Lebhaftigkeit der einheimiſchen Mitbewerbung

und deren Einfluß auf die Preiſe der Dinge , als in Beziehung

auf die Mittel zum Schutze gegen den Schleichhandel .

Ein Tarif , welcher in einem großen Handelsſtaate

als eine maͤßige Beſchraͤnkung des auswaͤrtigen Verkehrs gelten

koͤnnte , wuͤrde auf einem Markte von minder bedeutenden Um —

fange oder in einem kleinen Lande einen unleidlichen Druck

empfinden laſſen .

Will man nach den Grundſaͤtzen der Verkehrsfreiheit den

Werth der Zollſyſteme beurtheilen , ſo muß man bei ſeinen Ver⸗

gleichungen daher nicht allein die Abgabenſaͤtze , ſondern

unter ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen ſtets auch die Groͤße des Marktes

beruͤckſichtigen .

Die Syſteme der großen europaͤiſchen Staaten enthalten

zum Theile , namentlich das franzoͤſiſche und das britiſche , zahl —

reiche Beiſpiele von Beſchraͤnkungen nach allen angegebenen

Ruͤckſichten ; dem Grade nach iſt aber der Schutz zur Abwehr

fremder Concurrenz in allen groͤßern Mauthlaͤndern im Durch —

ſchnitte weit ſtaͤrker , als derjenige , den der Vereinstarif gewaͤhrt ,

waͤhrend das Vereinsgebiet in ſeinem Umfange den groͤßeren

Handelsſtaaten theils gleich kommt , theils nahe ſteht .

Die Abſtufungen dieſes Tarifs gehen von einem maͤßigen

allgemeinen Zollſatze von 50 kr. fuͤr den Zentner aus .

Eine Reihe von rohen Erzeugniſſen , welche nur auf

ganz kurze Entfernungen in den Verkehr treten , wie Garten —

gewaͤchſe, Futterkraͤuter , Dungmittel u. ſ. f. ſind weder bei der



Einfuhr , noch bei der Ausfuhr einer Abgabe unterworfen .

Faſt alle Rohſtoffe und Hilf sſtoffe der Manufactur - und

Fabrikinduſtrie ſind , wie namentlich rohe Baumwolle , Schaaf —

wolle , Roheiſen , Erze , rohe Haͤute , Rinden , Holzaſche , Lumpen ,
bei der Einfuhr ganz frei , oder wie Steinkohlen mit

4 kr . , Knoppern mit 8 kr . , Schwefel mit 8 kr . , Gallaͤpfel,
Krapp , Sumach , Waid , Saflor , Farbhoͤlzer, Farbenerde , Kork —

holz , Salpeter , Hanf und Flachs mit 18 kr. , Blei mit 25 kr . ,
Baumoͤl zum Fabrikgebrauche mit 50 kr. vom Zentner ( zu 50

Kilogramm ) , Brennholz mit 8 kr. vom bayeriſchen Klafter ganz

maͤßig belegt . In der Regel ſind üͤberhaupt die rohen Erzeugniſſe

des Mineral - , Thier - und Pflanzenreiches zum Gewerbsgebrauch

nicht hoͤher, als mit 50 kr. vom Centner beſteuert , und von Roh⸗

ſtoffen der Fabrikation nur Tabaksblaͤtter einem verhaͤltnißmaͤßig
hohen Zolle , naͤmlich 9 fl . 22 kr. oder der Haͤlfte des Satzes ,
unterworfen , welcher auf dem Fabrikate aus dieſem Stoffe laſtet .

Die hoͤchſten Einfuhrzöͤlle liegen auf Seiden —

waaren und gemachten , neuen Kleidern mit 187 fl . 5 kr. vom

Centner ( 50 Kilogramm ) .

Einem Eingangszoll von 93 fl 321 kr . unterliegen alle

Waaren , in welcher Seide mit Wolle , andern Thierhaaren ,

Baumwolle oder Leinen vermiſcht ſind , ſodann Bijou⸗

terie⸗ , feine Quincailleriewaaren , Taſchen - und Stockuhren ,

Galanteriewaaren , feine Baſt - und Strohhuͤte nebſt zwei wei⸗

tern , unten vorkommenden Artikeln .

Einem Zolle von 85 fl. vom Centner unterliegen alle

Baumwollenwaaren ; einem Zolle von 51 fl. 23 kr. alle

Wollenwaaren mit Ausnahme der Teppiche , die mit 34 fl .

34 kr. belegt ſind .

Der Tarif beruͤckſichtigt die Grade der Verarbeitung des

naͤmlichen Stoffes bei den Seiden - Baumwollen und Wollenarbeiten ,
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nur durch die geringere Belegung der Garne , insbeſondere der

weißen , ungezwirnten Baumwollengarne mit dem ſehr maͤßigen

Zolle von 3fl . 20 kr. , und der gezwirnten und gefaͤrbten Baum —

wollengarne mit 10 fl. 12 kr. Sonſt macht er bei dieſen

Artikeln , mit Ausnahme der Teppiche , gar keinen Unterſchied

zwiſchen groͤbern und feinern Waaren .

Bei den Leinen⸗Fabrikaten ſind die Zoͤlle mehr
graduirt , indem fuͤr rohes Garn 18kr . , fuͤr gebleichtes , gefaͤrbtes
Garn und fuͤr Zwirn 1 fl . 40 kr . , fuͤr Pack⸗ und Segeltuch
1 fl . 81 kr. , und fuͤr rohe , unappretirte Leinwand 3 fü. kk ,
fuͤr gebleichte und gefaͤrbte Leinwand 18 fl . 45 kr. fuͤr Baͤnder
und feinere Leinwandwaaren , wie Batiſt ꝛc. , 37 fl . 30 kr. und
fuͤr Spitzen 93 fl. 32 ” kr. angeſetzt ſind .

Wenn uͤberhaupt die uͤbrigen unvollendeten oder zu andern
Arbeiten des Gewerbsfleißes erforderlichen Erzeugniſſe niedriger
belegt ſind , als die zum unmittelbaren Verbrauch beſtimmten
Induſtrie⸗Producte , ſo iſt bei den Unterſcheidungen zwiſchen

ö

groͤbern und feinern Waaren insbeſondere der Nachtheil einer
kuͤnſtlich erzeugten Abhaͤngigkeit der Conſumenten im Bezuge
ſolcher nothwendigen Beduͤrfniſſe beruͤckſichtiget, die keine bedeu⸗
tende Transportkoſten ertragen koͤnnen . So belegt der Tarif
grobe Eiſengußwaaren und Eiſenblech mit 6 fl . 15 kr . , das
geſchmiedete Eiſen nur mit 1 fl. 40 kr. grobe , aus geſchmie⸗
detem Eiſen oder aus Stahl verfertigte Waaren mit 10 fl .
125 kr. , Inſtrumente mit demſelben Zolle , andere feine , aus
feinem Eiſenguß , feinem polirtem Eiſen oder Stahl verfertigte
Waaren aber mit 16 fl . 584 kr . ;

Rohkupfer und Meſſing mit 50 kr. , geſchmiedetes⸗gewalztes
mit 10 fl . 12 kr. , Kupferwaaren mit 16 fl . 582 kr . ;

Zinn in Bloͤcken mit 50 kr. , grobe Zinnwaaren ( Kuͤchen⸗
geſchirr ) mit 3 fl. 25 kr. , feine und lakirte mit 16 fl . 584 kr . ;



gemeines Leder und Juchten mit 10 fl. 12 * kr. , Corduan

und Safian mit 13fl . 38à kr. , grobe Schuhmacher - und Sattler⸗

waaren mit 16 fl . 584 kr . , feinere Lederwaaren von Safian ꝛc.

mit 37 fl . 30 kr ;

gemeine Buͤrſtenbinder - und Siebmacherwaaren mit 5fl .

64 kr . , feinere in Verbindung mit andern Materialien , als

Holz und Eiſen , mit 16 fl . 584 kr . ;

gewoͤhnliches Druckpapier , Packpapker und Pappendeckel

mit 1 fl. 40 kr . Schreibpapier mit 8 fl . 32 kr. Papiertapeten

und andere Fabrikate aus Papier mit 16 fl . 582 kr . ;

gemeines , gruͤnes Hohlglas mit 1 fl . 40 kr , weißes Hohl —

glas mit 5 fl . 6 kr, geſchliffenes mit 9 fl . 222 kr . , gegoſſenes

und geblaſenes Spiegelglas mit 5 fl . 63 kr. bis 130fl. 38ã kr .

per Centner , von Stuͤcken uͤber 490 rheinbayeriſche UZollen mit

1 fl. 45 kr. bis 7 fl. 45 kr. vom Stuͤck.

hen Von Toͤpferwaaren ſteigt der Zoll von 31 kr. fuͤr gemeines
ner Toͤpfergeſchirr auf 8 fl . 327 kr. , 16 fi. 584 kr. , 42 fl. 30 kr. ,

93 fl. 324 kr. , fuͤr Steingut , Fayence und Porcellain nach ver —

ſchiedenen Kennzeichen der Koſtbarkeit .

Gemeine Tiſchler - , Drechsler - , Boͤttcherwaaren tragen den

allgemeinen Zoll von 50 kr . , waͤhrend die Abgabe fuͤr gefaͤrbte,

lakirte , polirte Waaren dieſer Art auf 5 fl. 64 kr. , fuͤr feine

Holzwaaren , Schnitz - und Kammmacherarbeit auf 16fl . 581 kr.

anſteigt .

Von verzehrbaren Produrten , welche die Laͤnder des Ver —

eins nicht hervorbringen , ſind Kaffee und Gewüuͤrze mit
4 11 fl . 21à kr. , Thee und raffinirter Zucker 18 fl .45 kr . ;

Rohzucker beim Bezug fuͤr die einheimiſchen Siedereien mit 8fl .

32² kr. , getrocknete Suͤdfruͤchte mit 6 fl. 464 kr . , friſche mit

3 fl . 2062 kr. belegt .
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Von Confituren und feinern Genußartikeln wird die gleiche

Abgabe wie vom raffinirten Zucker mit 18 fl. 325 kr . , von

gemeinen Muͤhlenfabrikaten ein Zoll von 3 fl. 26 kr. vom

Centner erhoben .

Auf Wein und Branntweinen aller Art laſtet ein

Einfuhrzoll von 13 fl. 18à kr. , dem auch der Tarif feine Eſſige ,

Bier und Oel in Bouteillen unterwirft , waͤhrend Eſſig und Oel

in Faͤſſern nur mit 2 fl. 172 kr. und 2fl . 483 kr. belegt ſind .

Da der Tarif die Rohſtoffe der Induſtrie faſt durchgaͤngig
keinem oder nur einem ganz maͤßigen Eingangszolle unterwirft ,

ſo beſchraͤnken ſich die Ruͤckzoͤlle auf zwei Artikel , naͤmlich

auf Tabak und raffinirten Zucker .

Bei der Ausfuhr bildet ſowohl fuͤr die Naturproducte ,

als fuͤr die Erzeugniſſe des Kunſtfleißes die gaͤnzliche Zollfrei —

heit die Regel . Der Tarif macht von dieſer Regel nur ſeltene

Ausnahmen , indem er die Lumpen und rohe Schaafwolle mit

3 fl. 20 kr. , die Haͤute mit 2 fl. 484 kr. , Roheiſen mit 25 kr.

Holzrinde mit 8 kr. und noch einige wenige minder bedeutende

Artikel mit Ausgangsgebuͤhren belegt “) .

Der Normaltranſitzoll betraͤgt 50 kr. vom Centner .

Verſchiedene Gegenſtaͤnde , welche meiſtens nur im kleinen Grenz —

verkehr vorkommen , ſind ganz frei , und von allen jenen Arti —

keln , welche beim Eingang und Ausgang zuſammengenommen
eine geringere Abgabe entrichten , wird nur dieſe erhoben .

Mannigfaltige , beſondere Beſtimmungen beruͤckſichtigen die

Kuͤrze der Tranſitſtraßen und die Concurrenzverhaͤltniſſe mit aus —

waͤrtigen Routen .

*) Bei der Verzollung wird fuͤr die Tara ein beſtimmter Rabatt
berechnet . Die fuͤr einzelne Grenzbezirke gegebenen Beſtimmungen
ſind in obiger Darſtellung nicht beruͤckſichtigt .
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Ueberblickt man den Tarif in allen ſeinen Beſtimmungen ,

ſo leuchtet daraus die Abſicht hervor , die Zoͤlle theils als ein

Mittel zur Befoͤrderung der Production hauptſaͤchlich in allen

jenen Zweigen , in welchen der gleiche Grad des Gewerbfleißes

ſich allerwaͤrts mit ungefaͤhr gleichem Erfolge verſucht , theils

als eine Finanzquelle zu benutzen , dem Tranſit - und Zwiſchen⸗

handel aber ſeine freie Bewegung zu ſichern .

Den Schutz der einheimiſchen Induſtrie gegen moͤgliche

Beeintraͤchtigung dehnt der Tatif nicht auf Verbote aus , wie

dieß in manchen andern Laͤndern geſchieht .

In Frankreich , Oeſterreich und Rußland beſtehen

fuͤr eine Reihe von Manufacturwaaren Einfuhrverbote ,
und ſind die zugelaſſenen Artikel faſt durchgaͤngig mit hoͤheren

Zoͤllen belegt . In Frankreich insbeſondere bildet fuͤr Baum⸗

wollen - , Wollen - und Seidenwaaren , fuͤr Glaswaaren und

Metallwaaren das Verbot die Regel , die Zulaſſung zur Einfuhr

die Ausnahme ' ) . Von den zugelaſſenen Seidenwaaren werden

16 , 19 u. 31 Fres . vom Kilogram erhoben , die rohe Leinwand

iſt mit 30 bis 350 Fres . vom metriſchen Centner , die weiße

und die halbweiße Leinwand mit 60 bis 700 Fres . belegt . Bis

zum Verbot der Durchfuhr ſindet man in dem franzoͤ⸗

ſiſchen Douanen - Coder die Maaßregeln des Schutzes in einzelnen

Zweigen ausgedehnt .

Der Vereinstarif ſtellt , um der Production ihre Gewinnſte

beim auswaͤrtigen Handel nicht zu verkuͤmmern , die gaͤnzliche

Freiheit der Ausfuhr als Regel auf , und macht von dieſer Regel

Nuoeberhaupt belaͤuft ſich in Frankreich die Zahl der Artikel , welche

nicht eingefuͤhrt werden duͤrfen , auf 58 , und der Gegenſtaͤnde ,
deren Ausfuhr verboten iſt , auf 25. Eine intereſſante ſummariſche

Darſtellung der Gruͤnde dieſer Einfuhr - und Ausfuhrverbote gibt

Bowring ( First Report on the commercial relations between

Prance and Great Britain 1834 . S . 39 45 . ) . — Nicht minder

haͤufig ſind die Verbote im oͤſterreichiſchen Tarife ,
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eine ſeltene Ausnahme , waͤhrend der franzoͤſiſche Tarif mit nicht

unbedeutenden Ausgangszoͤllen oder mit Verboten eine Reihe

von Artikeln belegt , und faſt keinen Gegenſtand ganz frei von

Abgaben ausgehen laͤßt.

In der Abſtufung der Zoͤlle, womit der Vereinstarif die

Induſtrie⸗Erzeugniſſe belegt , beruͤckſichtigt er ſowohl

das allgemeine Intereſſe des Gewerbfleißes , als die Beduͤrfniſſe
des Ackerbaues durch maͤßigere Abgaben von unvollendeten

Fabrikaten .

n erſcheint in andern Tarifen eine Menge ſolcher

heils mit Verboten , theils mit hohen Einfuhrabgaben

3 ſchließt namentlich in Frankreich die frem —

fer W 5
der neue

17 welcher 35
vom metriſchen Venener noch ſtark genug .

Hanf⸗ - und Flachsgeſpinnſten erreichen ,
bis 74 Fr . 36 c. anſteigend , eine bedeutende

findet man dort die meiſten chemiſcher

welche ein Beduͤrfniß der Fabriken und

mit hohen Zoͤllen beſchwert . Die 8785geſchmiedeten Eiſen , bei deſſen Wohl —
in hohem Grade der Ackerbau bethdbeihte

0 achtfachen Betrag des Vereinszolles und den
5der fremden Waare .

em der Vereinstarif der Fabrik - und Manufactur - ⸗In

Intereſſen des Ackerbaues nicht iler Entktikht
yt weniger , dem Ackerbau die Intereſſen des Gewerbfleißes ,

Belegung der Rohſtoffe und Hilfsſtoffe und der Mittel
Unterhalt der Arbeiter mit hohen Eingangszoͤllen , zum

he wie dieß von dem franzoͤſiſchen und engliſchen
ein ſo fern behauptet werden kann , als darnach eine Reihe

olche 1. tikel , namentlich Schaafwolle , Schlachtvieh , Getreide ,
mit hohen Einfuhrgebuͤhren belaſtet ſind .



Der Tarif des Vereins wendet ſeinen Schutz vorzuͤglich
nur jenen Zweigen der Bodencultur zu , welche die menſchliche

Arbeit in ſtaͤrkerem Maaße in Anſpruch nehmen , namentlich

dem Wein⸗ und Tabaksbau , indem er dadurch zugleich

finanzielle Zwecke verfolgt .

Eine finanzielle Quelle ſucht er hauptſaͤchlich in der

Beſteuerung der verzehrbaren Colonialartikel , die der Verein

nicht hervorbringt , und in der hohen Belaſtung von Luxus⸗

gegenſtaͤnden aller Art , ohne jedoch ſelbſt hierin die Hoͤhe der

engliſchen oder franzoͤſiſchen Saͤtze zu erreichen , oder den⸗

ſelben bei den meiſten Artikeln auch nur nahe zu kommen . Er

ſucht eine Quelle fuͤr das Finanzeinkommen , aber nicht zugleich

in der Belegung jener Rohſtoffe , welche der ei

gar nicht hervorbringt , und die , wie rohe Baun

farbhoͤlzer und manche andere Fabrikbeduͤr

und England von mehr oder minder bedeutenden

abgaben getroffen werden

8nniſſeſe ,Ni

Auf ſolche Weiſe unterſcheidet ſich

Vereines von jenen Syſtemen , die , in

beſchuͤtzen , kuͤnſtlich befoͤrdern wollen , man

hervorbringen , die ſich theilweiſe wieder aufheben , und wenn

ſie im Geſammtreſultate der innlaͤnd

heimiſchen Markt ſichern , auch die

lenedilen Ausland einen reichlichen

Erfolge doch durch mannigfaltige Nachtheile

ſaͤchlich die arbeitende Klaſſe treffen .

Wie dieſe Syſteme durch ihre Verfuͤgungen zu Gunſten
der Induſtrie die Intereſſen des Ackerbaues verletzen , und ſodann

die , dieſem Productionszweige zugefuͤgten Uebel durch die Aus⸗

dehnung des Schutzes auf die Erzeugniſſe des Bodens und

Viehzucht wieder zu heilen ſuchen , ſo bringen ſie auch di



tereſſen der Induſtrie und der Finanzen haͤufig in einen Con —

flict , der ein bedenkliches Heilmittel erfordert , welches dem

Vereinsſyſtem , wie das Uebel ſelbſt , mit wenigen Ausnahmen

fremd geblieben iſt . Indem ſie naͤmlich die Rohſtoffe , die das

eigene Land gar nicht producirt , und nur ein fremdes Klima

liefert , mit hohen Conſumtionsauflagen belegen , muͤſſen ſie ,

um den Einfluß einer ſolchen Belaſtung im auswaͤrtigen Ver —

kehr aufzuheben , zu Ruͤckzoͤllen ihre Zuflucht nehmen , welche

einem , die Intereſſen der Steuerpflichtigen gefaͤhrdenden Miß —

brauche Bahn brechen “) .

Jene Syſteme vergeſſen die Wahrheit , daß jeder Umſtand ,

der den Preis eines Gegenſtandes erhoͤht , welcher zu den Beduͤrf —

niſſen des Unterhalts der Induſtriekraͤfte , oder zu den Verwand —

lungs⸗ oder Hilfsſtoffen oder zu den Beſtandtheilen der Kapitalien

gehoͤrt, die zur Hervorbringung von Erzeugniſſen irgend einer Art

verwendet werden , dieſe Erzeugniſſe nothwendig vertheuern muß ;

ſie vergeſſen , daß jeder Zoll , welcher Erzeugniſſe trifft , die in

dieſe Klaſſe gehoͤren und welche die einheimiſche Production , ſelbſt
bei erlangter gleicher Geſchicklichkeit , nicht ohngefaͤhr gleich wohl —

feil und gut wie das Ausland zu liefern vermag , nicht mehr als

Mittel zur Erweckung der Induſtrie betrachtet werden kann ,

ſondern gleich einer Urſache wirkt , welche die Production erſchwert
oder ihre Koſten ſteigert . Sie vergeſſen die Wahrheit , daß eine

Ausdehnung der einheimiſchen Production unter ſolchen Umſtaͤnden

nothwendig mit einer Verminderung der Kapitalgewinnſte oder
des reellen Arbeitslohns oder beider zugleich verbunden ſeyn
muß , undin ſtark bevoͤlkerten Laͤndern in der Regel die arbei —
tende Klaſſe der groͤßere Nachtheil treffen wird .

Die Schoͤpfer jener Syſteme ſind einer Klaſſe von allo —

pathiſchen Aerzten zu vergleichen , welche dem Kranken zur

*) Die Prämien oder Ruͤckverguͤtungen ſtiegen in Frankreich vom
Jahre 1817 bis 1830 ( unter dem Wechſel der Geſetzgebung ) von
86,590 bis 14,427,420 Franken .

Im Jahre 1831 betrugen ſie 16,308,970 Franken
„ 1832 „ „ 23,955,638 „
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Beruhigung der Nerven eine Arznei reichen , da dieſe aber Ob —

ſtructionen herbeifuͤhren kann , ein Mittel zum gelinden Abfuͤhren

beifuͤgen , weil dieſes Mittel den Magen angreift , einen magen —

ſtaͤrkenden Stoff hinzuthun , und , damit bei deſſen Gebrauche

keine Erhitzung zu befuͤrchten ſtehe , die Miſchung noch mit

einer kuͤhlenden Fluͤſſigkeit vermehren .

Wenn der Vereinstarif ſeine beiden Hauptzwecke , die

Befoͤrderung und den Schutz des Gewerbsfleißes und die Be —

ſteuerung des Verbrauchs fremder Erzeugniſſe , wie man billigen

wird , auch nicht auf homoͤopathiſche Weiſe zu erreichen ſucht ,

ſeine Doſen nach unſerer Ueberzeugung vielmehr zum Theil noch

allzu ſtark ſind , ſo verfolgt er ſein Ziel doch auf einfachem

Wege , geht von Grundſaͤtzen aus , die , ſo lange die uͤbrigen
Staten Europas bei ihren Mauthſyſtemen be —

harren , im Weſentlichen und mit wenigen Einſchraͤnkungen ,

welche wir ſpaͤter beruͤhren werden , als richtig erſcheinen , und traͤgt

daher in ſeiner Anlage den Keim zur allmaͤhligen Verbeſſerung

alles deſſen , was noch fehlerhaft daran ſeyn mag .

Verſuchen wir nun den Einfluß dieſes Syſtems in den

oben angedeuteten Beziehungen naͤher zu entwickeln .



Einkluſs des Zollſyſtems des Vereins

auf den Umfang der deutſchen Manufactur und

Fabrikinduſtrie .

Im Allgemeinen iſt es nicht zweifelhaft , daß in dem Ver —

einsgebiet die Naturproduction vorherrſchend iſt , ſo wenig dieß

auch fuͤr einzelne Theile ſeines Marktes , welche ſich durch ihren

Gewerbfleiß auszeichnen , behauptet werden mag . Die Laͤnder

des Vereins verbrauchen , im Ganzen genommen , eine weit

groͤßere Menge von fremden Manufacturwaaren als ſie eigene

Induſtrieerzeugniſſe auswaͤrts abſetzen ; ſie bieten dem Ausland

Getreide , Schlachtvieh , Wolle , Hanf , Oelſaamen , Holz und

manche andere unverarbeitete Erzeugniſſe des Bodens nach faſt
allen Richtungen an ; und beduͤrfen zur Beſorgung ihrer Manu —

fakturbezirke mit nothwendigen Lebensmitteln faſt nirgends einer

Zufuhr aus dem nahen oder fernen Auslande .

Dieſe Erſcheinung iſt weder durch eine Verſchiedenheit des
Bodens und climatiſcher Verhaͤltniſſe oder anderer unveraͤnder —
licher , natuͤrlicher Bedingungen der Production zu erklaͤren, noch
als natuͤrliche Folge des Verhaͤltniſſes der Bevoͤlkerung zum Bo —

denreichthum zu betrachten , und noch weniger dem Mangel an
geiſtiger Regſamkeit des Volkes zuzuſchreiben .

Auf den Verkehr gerade mit jenen Laͤndern , deren Induſtrie⸗
Erzeugniſſe wir verbrauchen , und welchen wir andere Natur —
producte anbieten , uͤben Klima und Boden einen ſehr unbe⸗
deutenden Einfluß aus .

An Dichtigkeit der Bevoͤlkerung undan geiſtiget
Bildung des Volkes ſteht aber Deutſchland nicht zuruͤck gegen



ſeine Nachbarn . Aus einzelnen Theilen ſeines Gebiets ſehen

wir ſelbſt — in auffallendem Contraſte mit einem Ueberſchuſſe

der Naturerzeugniſſe und den haͤufig wiederkehrenden Klagen uͤber

niedrige Preiſe der Ackerbauproducte —jaͤhrlich eine zahlreiche

Menge hinwegziehen , um fuͤr ihre Kraͤfte und Kapitalien in fer⸗

nen Laͤndern eine fruchtbare Verwendung zu ſuchen .

Die ungleiche Entwickelung der beiden Hauptzweige

ſeiner Production , des Ackerbaues und der Manufactur⸗

Induſtrie , iſt das Ergebniß einer ſeit lange dauernden kuͤnſt⸗

lichen Stoͤrung ſeiner natuͤrlichen Verbindungen . Die Aus⸗

gleichung dieſes Mißverhaͤltniſſes , die den vereinzelten Beſtre —

bungen der kleinern deutſchen Staaten gar nicht , und ſelbſt

den groͤßern nur ſehr unvollſtaͤndig gelingen konnte , iſt die naͤchſte

und ſicherſte Folge des gemeinſamen Zollverbandes .

Eine Ausdehnung der deutſchen Manufactur⸗

Induſtrie iſtentweder als Wirkung fortdauernder hoher Schutz⸗—

zoͤle , oder in Folge freundlicher Verſtaͤndigung mit andern Laͤn⸗

dern uͤber ein Syſtem wechſelſeitiger Maͤßigung zu erwarten —

Im erſten Falle wird ſie vielleicht raſcher eintreten und mannig —

faltigere Zweige umfaſſen ; in letzterem wird ſie in die Bahn

einer natuͤrlichen Entwickelung geleitet , wohlthaͤtiger ſeyn , weil

ſie vorzugsweiſe in jenen Zweigen ſich offenbaren wuͤrde , wofuͤr

die natuͤrlichen Bedingungen ihres ſchoͤnern Aufblühens bei uns

vorhanden ſind .

Indem die Schutzzoͤlle und die wirkſamern Einrichtungen ,

welche die ( theilweiſe noch zu erwartende ) beſſere Arrondirung

des Vereingebiets moͤglich macht , der deutſchen Induſtrie die

Verſorgung des eigenen Marktes mehr ſichern , und ihr , beim

allmaͤhligen Verſchwinden der , in der letzten Zeit noch angehaͤuf⸗

ten Vorraͤthe , in einer Reihe von Zweigen ein weites Feld ver —

mehrter Thaͤtigkeit eroͤffnen, wird ſie auf den auswaͤrtigen Maͤrk—

ten , wo ſie bisher fuͤr ihre Erzeugniſſe einen Abſatz gefunden



keine nachtheilige Ruͤckwirkung zu beklagen haben , weil nicht

dieſe Maͤrkte , ſondern nur jene groͤßeren europaͤiſchen Handels —

ſtaaten , welche das Maaß der Beſchraͤnkungen ſchon erſchoͤpft
haben , den Einfluß des Vereinstarifs empfinden .

In der guͤnſtigeren Lage , in welche die deutſche Manufactur —
Induſtrie durch den Verein geſetzt wird , darf ſie ſelbſt auf frem⸗
den Maͤrkten , wo ſie mit der Induſtrie der groͤßeren Handels⸗
ſtaaten in Mitbewerbung ſteht , gluͤcklichere Erfolge als bisher
erwarten .

Wir wollen in dieſen Beziehungen nur einige Haupt⸗
zweige der Manufactur - ⸗Induſtrie einer beſondern Betrachtung
unterwerfen .

Um der Production an Wollenwaaren eine groͤßere
Ausdehnung zu geben , fehlt es weder an dem Rohſtoffe , noch
an der erforderlichen Kunſtfertigkeit .

Deutſchland lieferte Großbritannien , Frankreich und Bel —
gien einen bedeutenden Theil ihres Bedarfs an roher Wolle .

Die Ausfuhr nach England ſtieg vom Jahr 1814 —24
( nach der britiſchen Einfuhrliſte ) von 3 Millionen auf nahe
154 Millionen engliſche Pfunde , und ſpaͤter unter verſchiedenen
Schwankungen noch hoͤher. Sie betrug

im Jahre 1825 : 28,799,661 Pfund .
1% , 1826

„ „„ 18927 90,788

„ „„ 1830 : 26,070,882 „
ausſchließlich der Bezuͤge aus preußiſchen Haͤfen .

6.

Von 97,371 Ballen , die Großbritannien im Jahr 1831
einfuͤhrte, lieferte Deutſchland 60,882 Ballen ) .

) Es wurden eingefuͤhrt :
aus Deutſchland 60,882 Ballen zu c. 350 Pfd .„ Spanien 227675 „

8
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Frankreichs Einfuhr ſchwankte eine Reihe von Jahren

zwiſchen 4 — 9 Mill . Kilogr . , und iſt nach der Zellerhoͤhung ,

welche im Jahre 1822 dieſen Rohſtoff mit einer Abgabe von

33 Pet . belegte , nicht bedeutend , und nur zeitweiſe unter die

erſte Summe oder 80,000 Ctr . zu 50 Kilogr . geſunken “) .

Einen nicht unbetraͤchtlichen Beſtandtheil dieſer Einfuhr bildete

naͤchſt der ſpaniſchen die deutſche Wolle .

Die Maͤrkte des Vereins , von welchem große Sen —⸗

dungen in das Ausland geſchehen , werden zum Theile mit

Waaren aus andern Staaten beſtellt ; viele Wolle wird von

Oſten her durch das Gebiet des Vereins verſendet , deſſen Manu —

facturen ebenfalls zum Theile fremde Wolle verarbeiten ; Polen ,

Boͤhmen ldas jaͤhrlich 27,000 Etr . ausfuͤhrt ) , Maͤhren , Oeſter —

reich und die andern Donaulaͤnder liefern auf ſolche Weiſe bedeu⸗

aus Neuholland 11,596 Ballen zu 250 Pfd .

„ Rußland und
„ andern Laͤndern 1,318 „

Nach offiziellen Angaben betrug die Einfuhr
im Jahre uͤberhaupt zum Conſumo

1830 : 32,313,059 Pfd . 31,522,859 Pd .
1831 : 31,670,612 „ 29,669,908 „

Von der Geſammt - Einfuhr von 32,313,059 Pfd . im Jahre 1830

lieferten
Deutſchland 26,073,882 Pf .

Preußen 713,246 „
Spanien und die canariſchen Inſeln 1,645,515 „
Neuholland und Van Diemens Land 1,967,309 „
Die Niederlande 461,941

Rußland , Schweden , Norwegen 203,231 „,
Das Uebrige andere Laͤnder.

Die Einfuhr aus Spanien war im Jahre 1830 , da Frankreich

ſtarke Aufkaäufe daſelbſt machte , ungewoͤhnlich ſchwach ; ſie betrug
im Jahre 1820 : 3,539,229 Pf .
„ „ 18 » Röin

„ 1827 3/898,006 „

) Vom Jahre 1822 bis 1823 fiel ſie von 9,129,656 auf 5,490,876
herab . Von 1822 bis 1827 ſchwankte ſie zwiſchen 4,151,000 und

4,700,881 Kilogr . Im Jahr 1830 betrug ſie nahe 8,000,000 Kil .
7 / 83¹ . e 3,836,207 7

Der Werth der eingefuͤhrten Wolle wurde im Jahre 1832 auf
8 Millionen , im Jahre 1833 auf 19 Millionen Franken geſchaͤtzt⸗



tende Quantitaͤten , die der Verein als Tranſitgut oder im Zwi —

ſchenhandel nach Weſten und Nordweſten verſendet , oder welche ,

ihm verbleibend , einen Theil ſeiner eigenen Ausfuhr erſetzen .

So wenig es moͤglich iſt , die Ausfuhr des Vereins mit

Genauigkeit zu ermitteln , ſo laͤßt ſich doch nicht bezweifeln ,
daß er in einem ſehr ſtarken Verhaͤltniſſe an der Geſammt⸗
ausfuhr der gedachten Laͤnder Antheil nimmt .

Man hat den Werth der deutſchen Wollproduc —
tion im Jahre 1828 auf nahe 64 Millionen Gulden geſchaͤtzt.

Ohngefaͤhr die Haͤlfte der Production rechnete man als
eigenen Verbrauch , die andere Haͤlfte wurde theils nach England
(ohngefaͤhr 23 Mill . Pfund im Werthe von mehr als 21 Mill .
Gulden ) , theils nach Frankreich und den Niederlanden , ſo wie
in minder bedeutendem Antheil nach Rußland , Polen und der
Schweiz abgeſetzt . Andere berechnen die jaͤhrliche Wollproduc —
tion von 30 Millionen Schafen ſelbſt auf 750,000 Centner im
Werthe von 78 Millionen Gulden .

Wenn man die Geſammtausfuhr Deutſchlands , nach Abzug
ſeiner Einfuhr , auf mindeſtens 220,000 Etr . anſchlaͤgt , ſo hat
der Verein gewiß nicht weniger als 100 120,000 Etr . hierzu
geliefert Y.

) Preußen fuͤhrte nach einem Durchſchnitt der Jahre 1829 —31 jaͤhrlich ohngefähr 100,000 Etr . ( in einzelnen Jahden nahe 140,000
Ct.

aus , und 2,000 Ctr . ein . Die Ausfuhr uͤberſtieg d her die Ein —fuhr um 58,000 Etr . Von den üubrie ˖
des

Sachſen die ſtaͤrkſte Ausfuhr , die , was ander
den mit 4000 Etr . verhaͤltnißmaͤßig weniger expogleichen duͤrfte. — Die Jahresproduction an Woll
Preußen im Jahre 1831 auf 235,032 Ctr . ( von 11
Schaafen ) fuͤr Wuͤrtemberg auf 18,000 Ctr . ( von

55

fuͤr Baden auf 5000 Etr . ( von 160,000 Sto berechnet.
Die Zahl der Schaafe ( und Laͤmmer) in Großbritanien und Ir —land wird auf 32 Millionen Stuͤck berechnet , wovon uͤber 25 MillStück auf England kommen . Die engliſche Jahresproduction wurdeim Jahr 1828 auf 120,655 Ballen kurze , 263,847 Ballen lange ,

und 69,g Ballen Fell - und Baumwolle , im Ganzen auf 453,907Ballen geſchaͤtzt.

e Laͤ
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Waͤhrend Großbritannien , Frankreich und Belgien ſolche

bedeutende Quantitaͤten an Rohſtoffen bezogen , ſtanden ihre

Wollenmanufacturen auf unſern Meſſen mit der deutſchen In —

duſtrie in einer Mitbewerbung , die ihnen nur fuͤr einen Theil

des Vereinsgebiets durch hoͤhere Zoͤlle erſchwert war . Britiſche ,

franzoͤſiſche und belgiſche Wollenwaaren fanden neben den ein⸗

heimiſchen Stoffen einen mehr oder minder betraͤchtlichen Abſatz ,

ſo wie in gleich freier Concurrenz auch die deutſchen Wollenmanu⸗

facturiſten auf den Maͤrkten jener Laͤnder ſich eines Abſatzes fuͤr

manche Gattungen ihrer Erzeugniſſe erfreuen koͤnnten . Dieß

gilt insbeſondere von den geringen deutſchen Tuͤchern , welche

um 15 bis 20 Procent wohlfeiler , als die gleiche Waare in

Großbritannien , erzeugt werden , aber durch den , zu den Fracht —

koſten hinzukommenden bedeutenden Zoll ( 15 —20 Procent des

Werthes ) von dem britiſchen Markte ausgeſchloſſen ſind , oder

dort wenigſtens nicht in groͤßeren Maſſen Abſatz finden koͤnnen .

Wie die

16
und andere deutſche Manufaeturiſten

die britiſche und franzoͤſiſche Induſtrie in der Fabrikation ordi —

naͤrer Tuͤcher uͤbertreffen , und die rheinpreußiſche In⸗

duſtrie auch in der Fabrikation der feinen Wollentuͤcher auf

den deutſchen Maͤrkten der fremden Induſtrie ihre wenigſtens

gleiche und zum Theil uͤberlegene Geſchicklichkeit fuͤhlbar gemacht

hat ; ſo ſteht der ſächſiſche Gewerbsfleiß in der Erzeugung

leichterer Stoffe fuͤr Frauenkleidung in Circaſſien ' s , Caſſinets ,

Merinos und Thibets , mit der fremden Induſtrie im regen

Wetteifer . Auch auf fremden Maͤrkten , in Amerika und in

der Levante , verkauften die deutſchen Manufacturiſten mit Vortheil
neben Briten und Franzoſen . So wie ſie insbeſondere in gro —

ben Tuͤchern die britiſchen Verkaͤufer in der Levante immer mehr

verdraͤngten , ſo traten die ſaͤchſiſchen Manufacturfabrikanten

nicht ohne gluͤcklichen Erfolg auf dem amerikaniſchen Markte in

Mitbewerbung mit der franzoͤſiſchen und engliſchen Induſtrie .

Die Einfuhr britiſcher Wollenwaaren nahm auch

in Deutſchland allmaͤhlig ab , hauptfaͤchlich ſeit dem Jahre



1826 ; aber immer blieb ſie im Ganzen noch von hoher Be —

deutung . Im Jahre 1826 belief ſich ihr Werth auf 964,306

Pf . St . oder ohngefaͤhr 11 Millionen Gulden . jlt,

Nach einem Durchſchnitt der Jahre 1825 — 1828 gingen 1it

nach Deutſchland und den Niederlanden 8638 Stuͤck Tuch und 110

70,053 Stuͤck Caſimir , wovon die Vereinsſtaaten , da Oeſterreich

der Einfuhr verſchloſſen iſt , bei weitem das Meiſte erhalten

haben . In Vergleichung mit den fruͤhern Bezuͤgen hat ſich vor —

zuͤglich der Bezug britiſcher Tuͤcher vermindert .

Nebſt einfarbigen und gedruckten Caſimirs erhaͤlt Deutſchland

aber noch bedeutende Quantitaͤten verſchiedener anderer Wollen —⸗

fabrikate , wie namentlich ordinaͤre und grobe Merinos , Biber

( eoatings ) , Wollendamaſt , Wollenmorren ( moreen ) , Meubel — —

zeuge , Manteltuch fuͤr Frauenkleidung , Hoſen - und Weſtenzeuge

( Toilinets , Valencias u. ſ. f. ), ganz aus Wolle oder mit Baum —

wolle ( in der Regel die Kette bildend ) oder Seide vermiſcht ,

uͤberhaupt vorzuͤglich Stoffe , welche aus langer Schafwolle

( Kammwolle ) gefertigt werden ( worsted articles ) ) .

Im Jahre 1829 , das ſeit 1814 die geringſte Ausfuhr

hatte , wurde der Werth der nach Deutſchland verſendeten Wol —

lenwaaren auf 613,125 Pf . St . **) oder 7,350,000 Gulden

geſchaͤtzt, und wahrſcheinlich darf man einen nicht unbetraͤchtlichen

Theil der fuͤr die Niederlande mit 301,570 Pf . St . oder 3,600,000

Gulden angegebenen Ausfuhr auf deutſche Rechnung tragen .

) Neuere Erfindungen haben die Manufacturiſten gelehrt , bei man⸗
chen Artikeln , die ſonſt aus langer Wolle gefertigt wurden , kuͤrzere
zu verwenden .

* ) RNaͤmlich: declarirter Werth .
nach Stuͤck angegeben 566,936 532,775 Pfd . St .

„ YVards 526,410 380000
„ dem Werthe (geſtrickte Waare ) 42,341 „ „

613,/125 Pf . St .



Frankreich führt 20 bis 30,000 Etr . Wollenwaaren

aller Art aus ?) . Was davon nach Deutſchland geht , beſteht

jetzt , nachdem der Bezug franzoͤſiſcher Wollentuͤcher faſt aufgehoͤrt

hat , groͤßtentheils nur in feinern und koſtbarern Geweben , als :

mittlern und feinern Merinos , Terneaur , Chaly , und iſt weniger

nach dem Gewichte als dem Werthe nach bedeutend .

Man darf den Verbrauch an vermiſchten und unvermiſchten

Wollenwaaren aller Art im ganzen Vereinsgebiete auf den

Werth von mindeſtens 80 — 90 Millionen Gulden anſchlagen ,

wovon das Ausland ſehr wenig in Tuͤchern , aber hauptſaͤchlich

in andern ordinaͤren , engliſchen Waaren und feinern und leichtern

franzoͤſiſchen Stoffen fuͤr Frauenkleidung wohl den ſiebenten oder

achten Theil liefert ) ,

) Die Geſammtausfuhr Frankreichs an Wollenwaaren , einſchließlich
der Garne , betrug im Jahre 1830 : 955,617 Kilogr .

„‚5‚ů „„
„ 1832 : 1,243,936 „

Nach Abzug der Garne belief ſich die Ausfuhr
im Jahre 1831 auf 983,382 Kilogr .
1, „„ 1899 f„ 1467/07 „

19,667 und beziehungsweiſe 22,353 Etr .

Fruͤher war die Ausfuhr bedeutender , ſie betrug
1817 : 1,478,303 Kilogr . 1820 : 1,457,892 Kilogr .
1818 : 1,357,740 „ 1821 ( 1,338 . 932 „
1819 : 1,321,827 „

*“) Preußen hat nach einem Durchſchnitt der Jahre 1829 —31
jaͤhrlich fabricirt :

Stuͤcke zu 30 Berl . Ellen — Werth in Rthlrn .
Feine Tuͤcher 106,905 12,828,600

mittelfeine „ 200,448 12,026,880
ordinaͤre „ 227,174 6,815,220

534,527 Stuͤcke 31,670,700 Rthlrn .
oder ohngefaͤhr 55 Mill . Gulden .

Von dieſen Tuͤchern werden aber bedeutende Quantitaͤten in an⸗
deren Vereinslaͤndern und auſſerhalb des Vereins abgeſetzt . Die
verarbeitete Wolle ( was nach Abzug der Ausfuhr von der Summe
der eigenen Production und der Einfuhr uͤbrig blieb ) wurde auf
177,000 Ctr . berechnet .

Der Werth der britiſchen Production in Wollenwaaren aller
Art wird auf 18 Mill . Pf . St . geſchaͤtzt, wovon 6,000,000 Pf . fuͤr
Rohſtoffe , 2,400,000 fuͤr Zinſen der ſtehenden und einlaufenden Ka⸗
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Der Vereinstarif beguͤnſtigt, wie wir geſehen , die Wollen —

fabrikation auf zweifache Weiſe , indem er , abweichend von der l

Regel der freien Ausfuhr der rohen Producte , die ausgehende
l

Wolle mit einem maͤßigen Zolle von 2 Thalern vom Centner

belegt , und die Einfuhr von Wollenwaaren mit 30 Thalern ufſ

( Teppiche mit 20 Thalern ) beſteuert . n

Dieſer Zoll iſt mehr als hinlaͤnglich , die fremden , gerin —

geren und mittleren wollenen Stoffe und insbeſondere die frem — 0

den Wollentuͤcher , wofuͤr es kaum eines Schutzes bedarf, gaͤnz—U U
000

pitalien und Gewinnſte , und 9,600,000 fuͤr Arbeitsloͤhne gerechnet M
werden . Neuere Angaben ſteigern den Werth der Jahresproduction F1bis auf 2225 Mill . Pfd . St .

Die Ausfuhr ſchwankte in den Jahren 1829 bis 1830 nach den n
officiellen Angaben zwiſchen 5 und nahe 6 Mill . , nach den decla —
rirten Preiſen zwiſchen nahe 61 und 4 % Millionen Pfd . St .
Nimmt man die niedrigſte Angabe fuͤr die Jahresproduction und W0
die hoͤchſte fuͤrdie Ausfuhr , ſo bleiben fuͤr die einheimiſche Conſum —
tion 112 Mill . Pf . St . oder 138 Mill . Gulden . Der Verbrauch
an mittlern und feinern Tuͤchern iſt aber verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtark . M

Wenn man nach den Einfuhrliſten mancher deutſchen Staaten Pe
und nach ihren eigenen , von den Manufacturiſten erhobenen oder 7
nach der Zahl der Webſtuͤhle abgeſchaͤtzten Production ihren innern
Verbrauch berechnen wollte , ſo wuͤrde man zum Theit ſehr
niedrige Zahlen erhalten . Allein die Luͤcken, die hie und da der
Schleichhandel ausfuͤllte , waren bei der Zollverfaſſung der deutſchen
Laͤnder gar groß . ftr

Mit Ruͤckſicht auf den Schleichhandel , der auch bei niedrigen fZoͤllen aber ſchlechter Bewachung der Grenzen nicht unbedeutend
iſt , kann man den Verbrauch des Großherzogthums Baden auf nahe
12,000 Etr . anſchlagen . Die Tuͤcher darf man im Durchſchnitt zu3fl. Iuf
bis 3 fl . 30 kr. die Elle , und auf den Ctr . 100 —160 Ellen , alſo
den Ctr , ohngefaͤhr zu 350 fl. rechnen . Manche andere Gattungen M
von Wollenwaaren , wie Biber , Flanell , ſind weit nied iger , da⸗ ſgegen die leichten Stoffe fuͤrFrauenkleider zum Theil hoͤher, ordinaͤre , 4

engliſche Merinos , Wollen - Damaſt und Wollenwaaren zu 350 bis ER
400 fl . , feinere Merino bis 1200 fl. , ganz feine Merino und Chaly
bis 5000 fl. per Centner nach den V en der Detailleurs Un
zu berechnen . Nimmt man den Durchſchnittspreis uͤberhaupt zu In
350 fl . per Centner , den Verbrauch an Wollenwaaren aller Art
im Goßherzogthum zu 4,200,000 fl., und darnach im Vereine , nach —
dem Verhaͤltniſſe der Bevoͤlkerung , zu 85,750,000 fl . an , ſo
erſcheint derſelbe um ohngefaͤhr 40 Procent niedriger , als der 7*
britiſche Verbrauch .
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lich zu verdraͤngen ) ; er wird die Einfuhr der feinern Gewebe

beſchraͤnken , ohne die Mitbewerbung der fremden Induſtrie aus —

zuſchließen , und ohne dem hoͤheren Gewerbfleiße einen wohl⸗
thaͤtigen Sporn zu fortſchreitender Vervollkommnung zu rauben ,

deſſen die deutſchen Wollenmanufacturen vorzuͤglich noch in den

feinern und leichten Stoffen fuͤr Frauenkleidung beduͤrfen .

Die Ueberſchuͤſſe unſerer Production an Rohſtoff
haben bisher ein auf dem Wollmarkte wirklich vorhandenes Be —

duͤrfniß befriedigt . Gleichviel , ob Großbritannien die deutſche

Edelwolle , wie behauptet wird , vorzugsweiſe fuͤr ſeinen eigenen

Bedarf , und ſeine einheimiſche Wolle zur Verſorgung fremder

Maͤrkte mit Wollenwaaren verwendet hat , ſo wurde die britiſche

Induſtrie doch durch den Bezug des Rohſtoffs aus Deutſchland

in den Stand geſetzt , jaͤhrlich fuͤr den Werth von 56 Mill .

Pf . St . Wollenwaaren nach verſchiedenen Laͤndern auszufuͤhren ,
wo jenes Beduͤrfniß vorhanden war . Warum ſollte es der In⸗

duſtrie des Vereins nicht auch allmaͤlig gelingen , die britiſchen

Manufacturen wenigſtens groͤßtentheils der Verarbeitung jener

Wolle zu entheben , welche bisher jaͤhrlich aus Deutſchland ihren

Weg nach Großbritannien nahm .

Die natuͤrlichen Folgen einer unvorſichtigen Belaſtung der

fremden Wolle haben Großbritannien und Frankreich im Abſatz

ihrer Erzeugniſſe auf fremden Maͤrkten empfunden . Großbri —

tannien ſah ſich genoͤthigt , den Zoll von 6 Pence vom Pfunde

auf 1 Penny herabzuſetzen , und Frankreich ſieht ſich zu aͤhnlichem

Ruͤckſchritt veranlaßt . Sie haben auf ſolche Weiſe den deut⸗

ſchen Wollenmanufacturen den Weg zu den Naͤrkten der Tuͤrkei ,
Egyptens , Perſiens und Amerikas ſelbſt geebnet . Unter den

guͤnſtigern Umſtaͤnden , in welche der große Verein die deutſche

Induſtrie verſetzt , ( und die wir in den folgenden Abſchnitten ,

) Am ſtaͤrkſten trifft er die britiſchen Biber ( coatings ) mit 20 bis
22 kr. auf die Brab , Elle , die zu ungefaͤhr 56 kr. verkauft wird .

3
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insbeſondere im naͤchſten , naͤher bezeichnen werden ) wird ſie

gewiß die natuͤrlichen Vortheile , die ihr ein Reichthum von Roh —

ſtoff darbietet , in groͤßerem Umfange auch auf auswaͤrtigen
Maͤrkten immer beſſer benutzen lernen . Ihren Unternehmungen

kommt der wachſende Begehr nach wollenen Kleidungsſtoffen fuͤr

beide Geſchlechter in Amerika zu Statten , ſo wie in der Levante

der zunehmende Gebrauch leichterer feinerer Wollengewebe ſtatt

der Baumwollenkleidung —

Wenn die deutſchen Manufacturen nur die Haͤlfte bis 3

des auswaͤrts gehenden Rohſtoffs , ſtatt denſelben der fremden

Induſtrie zur Verarbeitung und Verſendung in jene Laͤnder zu

uͤbeklaſſen , in vollendeter Geſtalt auf die Verbrauchsmaͤrkte

ſendeten , ſo wuͤrden ſie den Werth von 60,000 bis 80,000

Centner Wolle mindeſtens auf das Doppelte erhoͤhen , und der

Geſammtproduction des Vereines , den Centner rohe Wolle im

Durchſchnitt zu 120 fl. gerechnet , als Induſtrie - Gewinn 9 - 10

Millionen Gulden zufuͤgen ) .

Weit betraͤchtlicher iſt die Erweiterung , deren die Baum —

wollenmanufacturen des Vereins empfaͤnglich ſind .

Die reiſſenden Fortſchritte , welche der Baumwollenver —

brauch ſeit 20 30 Jahren gemacht , geben dieſem Zweige der

Manufactur - ⸗Induſtrie eine der erſten Stellen .

Ein Blick auf den britiſchen und franzoͤſiſchen Markt ſtellt
dieſe Fortſchritte , die Wichtigkeit dieſes Zweiges und die Aufgabe ,
die darin der Induſtrie des Vereins geſetzt iſt , in ein klares Licht .

Vor 1800 ſtieg die Einfuhr an roher Baumwolle in

) Der Werth eines Centners Wollenwaaren und eines gleichen Ge⸗

leskem Wiigltt ieab 5 Waare verfertigt wurde , weichen
e erhaltniſſe ab . Allein der Abgang iſt ſelbſt bei ſehr

gut kalt gewaſchener bedeutend⸗
W 45

geſt



Liverpool , dem Hauptmarkte , in keinem Jahre auf 100,000
Ballen . Der Bezug dieſes Platzes hob ſich allmaͤhlig bis zum
Jahre 1825 auf 703,000 und im Jahre 1833 auf 843,000
Ballen ( im Durchſchnitt nahe zu 300 engl . Pfund) .

Die Geſammteinfuhr Großbritanniens , die im Jahre
1793 nicht uͤber 63,000 Ballen betrug , iſt bis zum Jahre 1825

auf 814,562 Ballen , und ſeither noch hoͤher geſtiegen . Man

berechnete ſie im Jahre 1830 auf 872,330 Ballen .

„ „ 183 . „ 9030

„ „ 1832 è„ 961320

„ 1833ͤ 9350006

Der Verbrauch der Manufacturen wurde
8 im Jahre 1830 auf 806,000 Ballen ,

nach andern Angaben auf 832,100 „

„ „ 8Ikauf 860,000 „
9—10 nach andern Angaben auf 881,488 „

„ „ IIlf 878,000 „
„ NV • wiu183 auf 900,000 „

aum — geſchaͤtzt).

Die engliſchen Spinnereien lieferten
im Jahre 1830 : 196,570,551 Pfund Garne .

„ „„ 181 29838392/784 7 8

„ „ e

„‚ „ e 35

) Im Jahre 1750 belief ſich der Verbrauch auf 3,000,000 Pf .
„ „ 1785 „ „ „ „ 25,000,000 „

Nach offiziellen Angaben betrug
im Jahre die Einfuhr Der Bezug zur Conſumtion

ale 18²9: 222,767,471 Pf . 204,097,037 Pf .
1830 : 263,961,451 „ 269,616,640 „
1831 288,708,453 „ 273,282,252 „

Den Verbrauch finden wir angegeben
fuͤr das Jahr 1832 zu 270,000,000 „

7 7 „ 18833 zu 282,000,000 „
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat ſich daher der Ver⸗

brauch der britiſchen Spinnereien faſt



Schottland producirte

im Jahre 1833 24,500,000 Pfund Garne .

Den Werth des jaͤhrlichen Produets aller Baumwol —

lenmanufacturen Großbritanniens berechnete man in den

letzten Jahren auf 36 —38 Millionen Pfund Sterling .

Was Großbritannien von den Erzeugniſſen ſeiner Manu —

facturen ſelbſt conſumirt , wird , dem Werthe nach , auf 17 —18

Millionen Pfund Sterling geſchaͤtzt.

Von den 227,300,000 Pfund Garnen , die England im

Jahre 1833 producirte , wurden , ohne den Verbrauch der ſchot —

tiſchen Fabriken , 64,000,000 Pfunde als einheimiſche Con —

ſumtion berechnet “) . Das Beduͤrfniß an Rohſtoff iſt daher ,

mit Einſchluß von Schottland , wenigſtens auf 70 Mill . Pfd .

und , da der Abgang beim Verſpinnen ohngefaͤhr 10 —11

Procent betraͤgt , auf 700,000 Centner zu 50 Kilogrammen

anzunehmen ,

Was der ganze europaͤiſche Continent an fremder Baum —

wolle verbrauchte , finden wir angegeben :

im Jahre 1830 zu 383,900 bis 385,061 Ballen .

„ 1831 zu 414,676 „ 418,100

„ „ 1832 zu 458,499 , 490,579
„ „ 1833 zu 145,600 )

) Werden von den 227 Mill . Pfund , die in England geſponnen
werden , 64 Mill . Pfund Baumwollenwaaren als Conſumo von
England berechnet , ſo bleiben , nach Abzug der Ausfuhr an Gar⸗
nen und Waaren mit 145 Mill . Pfd . , noch 18 Mill . Pfd . uͤbrig,
die als an Schottland abgeliefert und als Abgang bei der Fabri⸗kation ( beim Weben und Bleichen ) berechnet werden .

) Verſchiedene andere Angaben weichen hievon wenig ab.
Die Bezuͤge der einzelnen Seeplaͤtze und die Vorraͤthe von fruͤheren

Einfuhren wurden in den Jahren 1829 und 1830 berechnet , wie folgt :

0

die



In Frankreich ſtieg die Einfuhr der rohen Baumwolle fuͤr
den Bedarf der einheimiſchen Manufacturen von 1816 bis zum
Jahre 1826 unter verſchiedenen Schwankungen von 16,414,606

auf 31,914,494 Kilogramme .

Sie fiel in den folgenden Jahren und betrug

im Jahre 1830 : 29,260,433 Kil . oder 251,875 Ballen .

„ 1831 28 . 22948˙7⁹ m ùnass

Nachdem die , in jener Periode eingetretene Stockung im

Handel und in den Gewerben voruͤber gegangen war , nahmen

die Bezuͤge wieder zu. Wir finden die Einfuhr angegeben :
im Jahre 1832 auf 262,719 Ballen .

„ F18auf 270000 „

Der Werth der Garne , Gewebe und gedruckten Baum —

wollenwaaren , welche die Manufacturen Frankreichs jaͤhrlich

liefern , wird auf 600,000,000 Franken berechnet .

Nach Abzug der Ausfuhr kann man gegenwaͤrtig den innern

Verbrauch des Landes , auf Rohſtoff reducirt , auf nahe 600,000

Centner zu 50 Kilogrammen annehmen .

Einfuhr in engl . Pfd . Vorraͤthe in engl . Pfd —

482 4830 14829 : 1830
Havre . 53,100,000 57,300,000 5,235,000 13,650,000
Bordaux 2,715,000 2,520,000 450,000 600,000
Marſeille . 14,070,000 20,385,000 2,505,000 3,300,000
Uebrige franzoͤſ.

Seehaͤfen 2,784,000 7,155,000 600,000 825,000
Trieſt10,500,000 12,705,000 1,965,000 2,640,000
Gennoe 3,300,000 2,51,000 645,000 324,000
Antwerpen 10,200,000 6,465,000 1,740,000 1,470,000
Rotterdamm 7,680,000 4,974,000 1,530,000 1,170,000
Amſterdam . 3,060,000 4,365,000 1,350,000 732,000
Bremen 1,740,000 1,200,000 927,000 570,000
Hamburg11,700,000 6,420,000 3,750,000 2,475,000
Petersburg . . 3,120,000 2,520,000 900,000 900,000

123,369,000 125,520,000 21,597,000
0

Ballen : 413,230 418,400 71,99



In Deutſchland , das ſo lange der Mitbewerbung aller

europaͤiſchen Manufacturen offen ſtand , hat der Ver brauch der

Baumwollenwaaren bekanntlich ebenfalls ungemein zugenommen .

Nach Verhaͤltniß zu dem innern Verbrauche Großbri —

tanniens muͤßte man die Conſumtion des Vereines , deſſen Be —

voͤlkerung noch etwas ſtaͤrker , als die der drei Reiche iſt , zu

700,000 Centner , nach Verhaͤltniß der franzoͤſiſchen Conſumtion

auf ungefaͤhr 450,000 Ctr . ſchaͤtzen. Da Frankreich im Durch —

ſchnitt beſſere Waaren verfertigt , auf ſeinem Markte die Ge —

ſpinnſte in Folge des Ausſchluſſes der britiſchen Concurrenz

theuerer , und die wohlfeilern engliſchen Waaren uͤberhaupt aus —

geſchloſſen ſind , auch auf dem Rohſtoff ein bedeutender Zoll liegt ,
alle dieſe Umſtaͤnde aber auf die Preiſe der vollendeten Waaren , und
die Preiſe wiederum auf den Verbrauch einen Einfluß ausuͤben“) ,
ſo darf man die Conſumtion Deutſchlands , wo ſolche Urſachen
nicht wirken , wohl verhaͤltnißmaͤßig hoͤher, als die franzoͤſiſche ,
annehmen . In Großbritannien wurden die Abgaben , die auf
dem Baumwollenverbrauch laſteten , theils abgeſchafft , theils ver —

mindert “ “ ) , und auf der andern Seite ſind demſelben die wohl⸗
feilen Erzeugungspreiſe der gemeinen Stoffe ſehr guͤnſtig .

Nach dem Durchſchnitte der Conſumtion jener beiden Laͤnder
wuͤrde die Conſumtion des Vereins an Baumwolle auf 575,000
Centner zu berechnen ſeyn . Man wird nicht Gefahr laufen ,

) Die Abgaben vom Rohſtoff betrugen
im Jahr 1830 : 6,334,070 Franken .als Ausfuhr - Praͤmien wurden bezahlt 851,294 „

und bleiben daher 5,482,776 „auf der innern Conſumtion liegen .
Im Jahr 1831 betrugen die Abgaben 6,020,443 Franken .die bezahlten Ausfuhr- Praͤmien 978,306 „

die Conſumtion hatte daher zu tragen 5,012,143 Franken .
) Von der direct aus britiſchen Beſitzungen bezogenen Baumwolle

werden vom Centner nur 4 P. , von der Baumwolle aus andernLaͤndern vom Centner 5 Sch . 10 P. bezahlt .
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ſie zu hoch zu ſchaͤtzen, wenn man ſie mit Ruͤckſicht auf die

angedeuteten Verhaͤltniſſe mindeſtens zu 525,000 Centner zu

50 Kilogr . annimmt .

Es iſt nun nicht moͤglich , die Quantitaͤt der Baumwollen —

waaren aller Art und der Geſpinnſte genau zu ſchaͤtzen , welche

die Vereinsſtaaten aus andern Laͤndern , vorzuͤglich aus England

und Frankreich , in den letzten Jahren bezogen .

Nicht Alles , was auf unſere Meſſen kam , blieb in

Deutſchland ; was aber die Vereinsſtaaten wirklich verbrauchten ,

war gewiß weit bedeutender , als die Quantitaͤten , welche die

officiellen Einfuhrliſten der deutſchen Staaten nachweiſen , da

die großen Niederlagen im Innern Deutſchlands , die Verſchie —

denheit der Zollſaͤtze der einzelnen deutſchen Laͤnder und die weit

ausgedehnten Graͤnzberuͤhrungen der freien Maͤrkte mit jenen

Staaten , wo hoͤhere Abgaben beſtanden , den Schleichhandel un⸗

gemein beguͤnſtigen.

Indeſſen kann man eine approximative Berechnung verfuchen .

Nach den neueſten , in oͤffentlichen Blaͤttern mitgetheilten

Notizen belief ſich die Geſammtausfuhr an Garnen , Twiſten

und Baumwollenwaaren im Jahre 1833 auf 145 Millionen

Pfund , wovon 76 Mill . Pfund fuͤr Gewebe gerechnet werden .

Von den 69 Millionen Pfund Twiſt und Zwirn , die

zu 4,750,210 Pfd . Sterl . geſchaͤtzt, in dieſem Jahre ausgefuͤhrt

wurden , nahmen 35 Millionen Pfund ihren Weg nach den

Hanſeſtaͤdten und nach den hollaͤndiſchen und belgiſchen Haͤfen “) .

*) Allgemeine Zeitung , auſſerordentl . Beil . v. 1. Mai 1834 :

Die Geſammtausfuhr in Garnen und Geweben finden wir fuͤr
das Jahr 1832 zu 145,955,503 Pfund angegeben .

Nach officiellen Angaben betrug die Geſammtausfuhr an Garnen
und Twiſten im Jahr 1825 : 32,641,604 Pfunde

„ 1826 : 42,179,661 77



*

Rechnet man hievon fuͤr Holland , Belgien und die Schweiz ,

ſodann fuͤr jene deutſchen Laͤnder , welche in dem innern Markt —

gebiete der Hanſeſtaͤdte liegen , und nicht zum Vereine gehoͤren ,

einen der Volksmenge dieſer Maͤrkte entſprechenden Antheil ab,

ſo darf man wohl 24 — 25 Millionen , im Werthe von ohnge —

faͤhr 20 Millionen Gulden , als im Vereinsgebiete verbleibend

annehmen .

Die Bezuͤge der Schweiz ſind zwar bedeutend , ſtehen aber

zum Umfang ihrer großen Production von Baumwollenwaaren

nicht in einem ſo ſtarken Verhaͤltniſſe , wie in den deutſchen

Fabriklaͤndern , da ſie ſehr viel rohe Baumwolle ( nach kauf —

maͤnniſcher Angabe gegen 45,000 Ballen ) bezieht . Der fran —

zoͤſiſche Schleichhandel , der hauptſaͤchlich nur feinere engliſche

Geſpinnſte einſchwaͤrzt , findet einen ohngefaͤhr gleich ſicheren

Weg an den Meereskuͤſten .

Der Bedarf der an der Nordſee gelegenen , zum Ver⸗

eine gehoͤrigen Laͤnder iſt aber unbedeutend .

Erwaͤgt man , daß Preußen im Durchſchnitt der Jahre

1829 - 31 , nach Abzug der Ausfuhr , 107 —108,000 Centner ,

Sachſen im Jahre 1830 nicht weniger als 65,000 Centner frem⸗
der Garne bezog , ſo kann die Annahme einer Geſammteinfuhr
von 24 —25 Millionen engliſche Pfund oder ohngefaͤhr 225,000
Centner zu 50 Kilogr . , einſchließlich der franzoͤſ . und Schweizer
Garne nicht als gewagt erſcheinen , da fuͤr ſaͤmmtliche uͤbrige Ver —
einslaͤnder mit einer ohngefaͤhr 7fach ſtaͤrkeren Volksmenge , als
das Koͤnigreich Sachſen hat , der Bedarf an fremden Geſpinnſten

im Jahre 1827 : 4
Pfunde

„ 1828 : 11
„ 1829 :

1830 : 64,945,742 „
1831 : 63,821,440

First Report of ihe commercial relation between France
and Great Britain , by . J. Bowring . S. 140.



nur zu 53,000 Centner ( alſo im Verhaͤltniſſe zu Sachſen nur

zu 4 ) berechnet wuͤrde ) .

Von den , nach den erwaͤhnten Notizen im Jahr 1833

ausgefuͤhrten 76 Millionen Pfund Baum wollenwaaren ,

») Guͤlich nimmt die Einfuhr Deutſchlands zu 16 Mill . Thaler
oder bis 28 Mill . Gulden an.

Nach den von Bowring mitgetheilten officiellen Notizen ( S.
97. des Berichts ) wurden ausgefuͤhrt :

im Jahre nach Deutſchland nach den Zuſammen .

(Hanſeſtaͤdten) Niederlanden . Pfunde .

Pfunde . Pfunde .
1821 : 14,534,508 285,312 14,819,820
182²2 : 18,443,543 320,527 18,764,170
1823 : 12,966,878 3,727,837 16,694,715

12,281,568 4,216,026 16,497,594
14,914,993 4,806,427 19,721,420
16,975,300 5,185,031 22,160,331
17,028,354 6,295,493 23,323,847
17,233,115 7,056,293 2⁴,289,308
24,009,983 7,878,249 31,888,2321 21,711,761 7,254,258 28,966,019

1 20,435,382 9,091,238 29,526,620
Declarirter Werth in Pfd . Sterl . : Pfd . Sterl .

1830 : 1,449,477 612,925 2,062,402
1831 : 4,195,712 794,537 1,990,249

Als hierunter nicht begriffene Ausfuhr nach den oͤſterreichiſchen
Staaten wurde ( unter Italien ) angegeben :

1830 : 2,469,329 ) Pfunde , im Werthe von 107,581 Pfd . Sterl .
1831 . 2,147,062 „ „ „ 114,022 „

Man ſieht , daß die Ausfuhr nach Deutſchland und den Nieder —
landen faſt ununterbrochen ſtieg , und die verminderten Verſend —
dungen uͤber die Hanſeſtaͤdte durch die Ausfuhr nach den Nieder —
landen mehr oder weniger ausgeglichen wurden .

So wie die officiellen Preisangaben zu hoch ſind , ſo bleiben die
declarirten Preiſe haͤufig unter dem wahren Werthe ſtehen .

Schweizeriſche Garne kommen nach Deutſchland ; die Schweiz
bezieht aber auch Geſpinnſte von deutſchen Spinnereien .

Die franzöͤſiſchen Spinnereien ſuchen beſonders bei tempo⸗
raͤrer Ueberfuͤllung des Marktes oder bei Stockung des Abſatzes
und der Production der einheimiſchen Manufacturen fuͤrihre ange⸗
haͤuften Vorraͤthe einen Abſatz auf den benachbarten Maͤrkten . Die
Ausfuhr wird durch Praͤmien Gollrückverguͤtungen ) erleichtert .

Sie betrug im Jahre 1831 : 161,027 Klgr . oder 3220 CEentner —
1832 132½925 „ 228638
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deren Werth zu 14,909,462 Pfd Sterling geſchaͤtzt wird , haben

gedruckte Callicos und Muſſeline zu mehr als 4, weißeMuſſeline
und Perkale zu nahe 23, Baumwollenſammt und derartige

Stoffe 3 , Nankings und derartige Gewebe zu mehr als & , ö1

Baumwollenſpitzen und Tuͤll zu mehr als à ihren Weg nach 5

den Hanſeſtaͤdten und den hollaͤndiſchen Haͤfen genommen . Im

Durchſchnitt koͤnnte man daher mindeſtens den dritten Theil

der Geſammtausfuhr fuͤr das Marktgebiet jener Seeplaͤtze oder

25 Mill . Pfund , im Werthe von 4,969,876 Pfd . Sterling ,

und da nach der Schweiz ſehr wenig engliſche Waaren gehen ,

und die Einfuhr nach den oͤſterreichiſchen Laͤndern auf den Schleich —

handel beſchraͤnkt iſt , von dieſem Drittheil mindeſtens 3 oder

nahe 17 Millionen Pfund ( 152,000 Centner ) , im Werthe von

3,313,210 Pfd . Sterling ( ohngefaͤhr 38 Mill . Gulden ) als Ein —

fuhr jener Staaten annehmen , die ſeit dem Jahre 1834 den

Verein bilden , oder gegenwaͤrtig uͤber ihren Beitritt in Unter —

handlungen ſtehen .

Allein dieß Reſultat ſcheint uns weit uͤber dem wahren

Betrage des Verbrauches britiſcher Baumwollenwaaren in Deutſch —

land zu ſtehen .

Wenn von Guͤlich den Werth der Baumwollenzeuge ,

die Deutſchland aus Großbritannien bezieht , auf mindeſtens 2 *

Mill . Pfund Sterling oder ohngefaͤhr 30 Mill . Gulden ſchaͤtzt,
ſo iſt wohl ſelbſt dieſe Angabe noch zu hoch ) . Was aber der

Verein weniger an britiſchen Waaren beziehen mag , wird reich —

lich durch die jaͤhrlich wachſenden Bezuͤge aus der Schweiz

erſetzt , welche auf den deutſchen Maͤrkten mit der britiſchen

Induſtrie gluͤcklich wetteifert , und ſie in manchen Zweigen der

Fabrikation weißer Gewebe ( namentlich in Mull ) uͤbertrifft.

) In ſeinen kleinen ſtaatswirthſchaftlichen Schriften , das Heft
1833 . S . 35.

Die oben angefuͤhrte Beilage zur Allgemeinen Zeitung
vom 1. Mai 1834 enthaͤlt folgende Ang aben :



tunz

So wie Großbritannien , mit Ausnahme des Tuͤll, haupt⸗

ſaͤchlich nur wohlfeilere und gemeine Gattungen von Baumwol —

lenwaaren in groͤßeren Quantitaͤten lieferte , ſo kamen aus

Frankreich , deſſen Geſammtausfuhr an Baumwollenwaaren

Ausfuhr nach den
Geſammtausfuhr . ] Hanſeſtaͤdten , den

Waarengattungen . holländiſchen und
Yards . belgiſchen Haͤfen.

gedruckte Callicos und Vards .
Muſſelinre 143,500,000 38,800,000 . 27Proc .

weiße Muſſeline und Per⸗
kale 12,700,/000 5,800,000 . 45 „

Baumwollenſammt u. der⸗
artige Stofftel 8,000,000 6,000,000 . 75 „

Nankings und derartige
Stoffe : 18,000,000 17,368,000 . 96 „

182,200,000 67,968,000 .

Baumwollenſpitzen u. Tuͤll 70,000,0090 61,400,000 .

Dieſe Angabe der Geſammtausfuhr in Yards ſtimmt mit dem
angegebenen Gewichte von 76 Mill . Pfund nicht uͤberein. Das
Stück Callico z. B. wiegt c. 5 Pfund , und hat zu ; Breite 28
Hards oder 37 brabanter Ellen , und zu 3 Breite 24 Yards oder
371 brabanter Ellen . Der Verkaufspreis der brabanter Elle ge⸗
meiner Waaren kann man zu ? Breite 10 —26 kr. , zu 3 zu 18 —
36 kr. rechnen ; der Preis der beſſern ſteigt bis auf 1 fl. 12 kr.
die brabanter Elle .

Nach den , von Bowring mitgetheilten officiellen Notizen betrug
die Ausfuhr der , nach Bards angegebenen Gewebe im Ganzen :

im Jahr 1828 : 363,328,431 Yards .
„, „„, 9 49,,ͤs
„ „ 1830 : 444,578,498 „
„ 883 21,383 163

Der officielle Werth anderer nicht nach Yards berechneten Baum⸗
wollenwaaren im Jahre 1828 : 2,183,911 Pfd . Sterl⸗

„ „„ 1829 : 2,430,485 „ 7
„„(

„ Au1881 985,327 „ 7•

Nach M. Culloch Dictionary of Commerce 1832 . S . 418
betrug im Jahre 1829 die Geſammtausfuhr an Baumwollenwaaren :

Pards . declarirter Werth .
Gewebe nach Hards angegeben 402,517,196 12,516,247 Pf . St.
Andere nach dem Werth angegebene Waaren 1,041,855 Pf. St .

zuſammen 13,558,132 Pf St .



nur ohngefaͤhr zu 36 —- 37,000 Centner , und nach ihrem Werthe

zu 55 bis 58 Millionen Franken berechnet wird , meiſtens nur

koſtbarere Waaren *) .

Die Ausfuhr an Geweben in Yards angegeben :
nach Deutſchland 41,019,651 1,137,533 Pf . St .

„ Preußen 27299 517
„ den Niederlanden 11,399,792

52,437,168
brabanter Ellen eirca 69,855,000

an andern Baumwollenwaaren :

nach Deutſchland 279,355 Pf . St .
„ Preußen 405 „
„ den Niederlanden 214,681 „ „

zuſammen 2,076,195 Pf . St .
oder nahe 25 Millionen Gulden .

So wie man auch hier die declarirten Werthe fuͤr etwas zu nieder
halten darf , ſo ſind die officiellen Werthangaben nach den ſeit 1814
fortſchreitend geſunkenen wirklichen Preiſen viel zu hoch. Die be—
deutende Abweichung und daseingetretene Sinkender Preiſe ergibt
ſich aus folgender Zuſammenſtellung :

Baumwollenwaaren :
Jahre . officieller Werth . declarirter Werth .

1814 : 16,690,365 17,393,796 Pfd . Sterl .
1815 : 21,699,505 19,124 . 062 „,
1816 : 16,335,124 13,072,757 „
1827 : 29,203,138 13,956,825 „
1828 : 28,989,976 13,545,638 „
1829 : 31,810,436 13,420,544 57

Minder bedeutend iſt der unterſchied bei

Baumwollengarn .
Jahre . officieller Werth . declarirter Werth .
1814: 1,119,850 2,791,249 Pfd . Sterl .
1815 : 808,853 1,674,022 471816 : 1,380,486 8 448 7182 3,979,739 3 68 „
1828: 4,485,841 3,594,945 „1829 : 5,458,985 3,974,039 „

) Die franzoͤſiſche Ausfuhr betrug ausſchließlich der Garne
im Jahr 1831 : 1,818,172 Kilogr . oder 36,362 CEentner—

r‚„ d Seheet „, „ͤ ˖ 77
Im Jahre 1830 betrug die Ausfuhr , einſchließlich der Garne ,

nur 1,795,008 Kilogramme ; ſie ſchwankte von 1816 bis 1826
zwiſchen 785,000 und 1,848,000 Kilogrammen .



Man ſchaͤtzt die Einfuhr nach Deutſchland auf mindeſtens
8 Millionen Franken oder 3,600,000 —3,700,000 Gulden .

Sie beſteht groͤßtentheils in beſſern Indiennen , weißen und ge—
druckten Muſſelinen u. ſ. f.

Man wird nicht bedeutend irren , wenn man die ganze

Maſſe der fremden Baumwollenwaaren , deren Geſammtwerth

wir hienach nur zu 33 —34 Millionen Gulden annehmen , dem

Gewichte nach zu 125 —130,000 Centner , oder im Durchſchnitt

den Centner zu 250 bis 260 Gulden berechnet ) .

Fuͤgen wir den Werth der Baumwollenwaaren dem Werth

der eingefuͤhrten Garne und Twiſte bei , ſo erhalten wir eine

Geſammteinfuhr von 53 54,000,000 Gulden . Den auf 225,000

Centner fremder Geſpinnſte verwendeten Rohſtoff kann man

mindeſtens zu 248,000 Centner “ ) , und die auf 128,000 Cent⸗

ner Baumwollenwaaren verwendete rohe Baumwolle mindeſtens

zu 147,000 Centner , den ganzen auf Rohſtoff reducirten Ver —

brauch an fremden Induſtrieproducten dieſer Art daher

auf 395,000 Centner berechnen .

Was ſaͤmmtliche Staaten des Vereines bisher an roher

Baumwolle einfuͤhrten , darf man hoͤchſtens zu 130,000

Centner annehmen .

) Franzoͤſiſche Indiennen werden viel in Deutſchland verkauft , die
per Ctr . auf 4 —500 fl. und hoͤher zu ſtehen kommen . Gewoͤhnliche
Callicos ſind zu 200 —350 fl. zu rechnen , gemeine weiße Perkale
zu 150 —160 fl . , geringere bis 100 fl . , mittlere und feine zu 250
bis zu 500 fl. Gedruckte Muſſeline werden zu Preiſen verkauft ,
wornach der Centner bis auf 2000 —2400 fl. zu ſtehen kommt . Aber
die großen Maſſen bilden Zeuge , wovon der Centner im Durch⸗
ſchnitt zu 250 fl. anzunehmen iſt .

* ) Der Abgang beim Verſpinnen der Baumwolle iſt ſtaͤrker , aber
man benutzt die Abfälle wieder zum Verſpinnen geringerer Sorten .
Man gibt den Abgang in den britiſchen Spinnereien im Durch —
ſchnitt zu 3: Loth per Pfund an. Daß der Abgang in den Spin⸗
nereien auf dem Continent , ſtatt 35 Loth vom Pfund , 42 Loth betrage ,
wie behauptet wird , iſt , was die gut eingerichteten Spinnereien
auf dem Continent betrifft , unrichtign⸗



Wir finden die Einfuhr Preußens , nach Abzug der Aus —

fuhr im Durchſchnitt der Jahre 1829 — 1831 zu 44 —45,000

Centner , im Jahr 1831 zu ohngefaͤhr 40,000 Centner ange⸗

geben . Sie iſt in Sachſen , das im Vereine die meiſten Spin —

nereien beſitzt , verhaͤltnißmaͤßig weit bedeutender . Im Jahre

1830 wurden in dieſem Koͤnigreiche 40 —50,000 Centner Garne

geſponnen , wozu 45 —55,000 Etr Rohſtoffe erforderlich waren .

Nimmt man fuͤr beide Laͤnder ohngefaͤhr 95,000 Centner an ,

ſo wuͤrden bei einer Geſammteinfuhr von 130,000 Centner auf

die uͤbrigen Staaten des Vereins ein , mit der preußiſchen Ein —

fuhr im ohngefaͤhren Verhaͤltniß ſtehendes Quantum kommen ,

Einige dieſer Staaten haben ohne Zweifel eine verhaͤltnißmaͤßig

weit geringere , andere dagegen eine etwas ſtaͤrkere Einfuhr . So

fuͤhrte Baden ſtatt eines , nach jenem Maaßſtabe berechneten

Quantums von 3500 Centner , nach einem Durchſchnitte der

Jahre 1829 —31 , nach Abzug der Ausfuhr , ohngefaͤhr 6000

Centner ein .

Waͤre die Einfuhr an Baumwolle , Garnen und Baum —

wollenwaaren aller Art nicht groͤßer , als ſie nach den hier mit —

getheilten Zahlen erſcheint , ſo duͤrfte man den innern Verbrauch

l ( auf Rohſtoff reducirt ) nicht auf ohngefaͤhr 525,000 Etr . rech —

nen ; denn die Manufacturen mehrerer Vereinslaͤnder erfreuen

ſich eines Abſatzes auf fremden Maͤrkten , in Italien , in Weſt —

indien , Merxiko , Braſilien , Nordamerika und im Orient .

Ueber den Betrag jener Ausfuhr eine Berechnung anzu —
ſtellen , welche nur einigermaaßen auf Genauigkeit Anſpruch

machen koͤnnte , iſt nicht moͤglich, weil die Ausfuhrliſten der

einzelnen deutſchen Staaten den Beſtimmungsort der Waaren

nicht angeben , und ihr fruͤherer wechſelſeitiger Verkehr von dem

Handel mit andern , nicht zum Vereine gehoͤrigen Laͤnder ſich
daher nicht unterſcheiden laͤßt.

Wenn wir eine ſolche Schaͤtzung in beſtimmten Zahlen
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nicht wagen , ſo halten wir jene Ausfuhr nach allem , was uns

von den Abſatzwegen der deutſchen Baumwollenmanufacturen

bekannt iſt , doch nicht fuͤr ſo bedeutend , daß ihrem Betrage

nicht leicht die Menge von Baumwollenwaaren gleich kommen

koͤnnte , welche der Verein aus England , Frankreich und aus

der Schweiz mehr bezieht , als wir oben angenommen haben .

Im Ueberblick aller beruͤhrten Thatſachen glauben wir

alſo den wahrſcheinlichen Verbrauch des Vereines an Baum —

wollenwaaren aller Art , auf den Rohſtoff reducirt zu 525,000

Centner , ſchaͤtzen zu duͤrfen. Was die einzelnen Beſtand —

theile der Einfuhr betrifft , ſo ſind wir insbeſondere in der

Schaͤtzung der Einfuhr der Baumwollenwaaren bei den niedrigſten

Zahlen ſtehen geblieben , und haben dagegen die Einfuhr an

roher Baumwolle eher zu hoch , als zu nieder angenommen ) .

„) v. Guͤlich ſchaͤtzt ( in ſeinen kleinen Schriften ſtaatswirthſchaftl .
Inhalts v. Jahre 1833 , 18 Heft ) die Einfuhr Deutſchlands an
roher Baumwolle auf 3,000,000 bis 3,500,000 Pfund oder 271,000
bis 317,000 Centner . Da hierunter der Bedarf von Oeſterreich
enthalten iſt , und die nicht deutſchen Laͤnder der Monarchie ,
namentlich Ungarn und Gallizien , groͤßtentheils aus den deutſchen
Laͤndern Oeſterreichs mit Baumwollenwaaren verſorgt werden , ſo
halten wir die geringere Summe dieſer Schaͤtzung doch fuͤr hoch
genug , wenn allein von dem Bezuge auf dem Seewege die Rede
ſeyn ſollte . Deſterreich bezieht aber auf dem Landwege Baum⸗
wolle , die nicht in den Einfuhrliſten der Seeplaͤtze erſcheint ; in
Ungarn hat es ſelbſt eine eigene Production des Rohſtoffs . Auf
dem Wege des Schleichhandels ſoll eine nicht unbedeutende Einfuhr
an Baumwollenwaaren aus der Schweiz Statt finden .

Daß die Einfuhr des Vereines den angenommenen Betrag nicht
uͤberſteigen duͤrfte , kann man auch aus den oben S. 37. angege⸗
benen Zufuhren nach den europaͤiſchen Seeplaͤtzen ſchließen , wenn
man dabei erwaͤgt , daß Oeſterreich die uͤberſeeiſche rohe Baumwolle
groͤßtentheils uͤber Trieſt , Boͤhmen auch uͤber Hamburg, der
Verein und die Schweiz das Meiſte uͤber die Hanſeſtaͤdte , uͤber
Holland und Belgien , weniger aus den franzoͤſiſchen , und aus dieſen
und den italieniſchen Haͤfen vorzuͤglich die levantiſche und egyp⸗
tiſche Baumwolle beziehen .

Wir finden nach andern Nachrichten die Zufuhr nach Hamburg
im Jahre 1831 auf Ballen ( zu eirca 27 Centner ) der 5
ſatz von Bremen auf 2,500,000 Rthlr . ( was auf ohngefaͤhr 12,
Centner deutet ) , im Jahre 1830 die Einfuhr von 95 5
Rotterdam und Antwerpen zuſammen auf 36,880 Ballen angegeben .
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Nach dem Umfang der Bezuͤge an fremden Garnen und

Geweben laͤßt ſich nun die Erweiterung ermeſſen , deren die ein —

heimiſche Induſtrie im Zweige der Baumwollen - Manufacturen

empfaͤnglich iſt .

Hat der Werth der eingefuͤhrten 225,000 Centner Garne ,

obwohl der Verein hauptſaͤchlich nur mittlere und feinere

Sorten bezieht , auch nicht mehr als nahe 20 Millionen Gul⸗

den betragen , ſo wuͤrde , wenn man den Werth des verwen —

deten Rohſtoffs , mit Ruͤckſicht auf den Abgang beim Ver⸗

ſpinnen mit 47 — 48 fl. fuͤr den Centner Garn ( oder fuͤr

den Centner Rohſtoff zu beilaͤufig 43 bis 44 fl . ) auf

10,600,000 Gulden anſchlaͤgt , die einheimiſche Induſtrie durch

eine dieſen bisherigen Bezuͤgen entſprechende Ausdehnung ihrer

Production einen Werth von 9,400,000 Gulden an Gewinnſten

( Arbeitsloͤhnen , Kapital - und Induſtrie - Gewinnſten der Unter —

nehmer ) erzielen .

Von dem Werthe der eingefuͤhrten 128,000 Centner

Baumwollenwaaren , den wir zu 34,000,000 Gulden ange —

nommen haben , kann man wohl nahe § als Induſtrie - und

Kapitalgewinnſt betrachten , da auſſer der rohen Baumwolle

Da die Geſammteinfuhr des Feſtlandes von Europa nach der Liſte
der Hauptſeehaͤfen unter Ausſcheidung der Zwiſchenſendungen im
Durchſchnitt der Jahre 1831 —33 nicht ganz 450,000 Ballen betrug ,
und Frankreich hievoni im Durchſchnitt ohngefaͤhr 250,000 Ballen bezog ,
ſo bleiben fuͤr alle uͤbrigen Continental - Staaten nur noch 200,000
Ballen uͤbrig. Im Jahr 1833 wurden die Bezuͤge aller Conti —
nental⸗Laͤnder , auſſer Frankreich , nur zu 176,000 Ballen ange⸗
geben . Zieht man davon die Einfuhr der Schweiz , welche nach

kaufmaͤnniſcher (wahrſcheinlich etwas zu hoher ) Schätzung 45,000
Ballen betraͤgt , und ſodann 48,000. Ballen fuͤr den Verein ab , ſo
wuͤrden alle uͤbrigen europaͤiſchen Laͤnder nur 83,000 Ballen erhal⸗
ten haben . Der Verbrauch der Niederlande iſt aber betraͤchtlich ,
und Oeſtreich bezieht allein uͤberTrieſt 40 —- 50,000 Ballen ; Peters —
burg 8 - 10,000 Ballen .

Die ſuͤdlichen Staaten haben , weil ſie ſelbſt Baumwolle pro —
duciren , eine geringere Einfuhr ,



wiederum Prodi der daeeee Arbeit iſt “

Wuͤrde die Induſtrie des Vereins ihre Production um den

Werth der Garne und Waaren erweitern , die bisher das Aus —

land geſendet hat , ſo erhielte der Werth ſeiner induſtriellen

Production , nach Abzug des Rohſtoffs , einen Zuwachs von

*) M' Culloch gibt die Beſtandtheile des Werths der jaͤhrlichen
Erzeugniſſe der britiſchen Baumwollen - Manufacturen folgender —
maaßen an :

Rohſtoff ( deſſen Verbrauch ſeither gewachſen iſt ) 200,000,000 Pfd .
zu 7 d. per Pfd . ( nicht ganz 39 fl. fuͤr den Centner )

6,000,000 Pfd . Sterl ,

1) Loͤhne der Weber , Spinner , Bleicher u. ſ. f.
( 833,000 u. 24 Pfd . Sterl .
fuͤr jedes ) . 8 20,000,000 „ 5

) Loͤhne fuͤr 111,000 Maſchi⸗
niſten und Handwerker zu 30 Pfd . St . 3,333,000 „

3) Gewinnſte der Unternehmer , Koſten des
Materials fuͤr die n Brenn⸗
off de,. c . 8 6,666,000 „ 15

Summa 36 , 000,000 Pfd . Sterl .

Das Capital gibt er an :
fuͤr den Ankauf des Rohſtoffs 6,000,000 Pfd . Sterl .
fuͤr die Bezahlung der Loͤhne 15,000,000 „
in ſtehenden Einrichtungen 35, 000,000 „ „

Summa 656,000,000 Pfd . Sterl .

Hievon rechnet er , einſchließlich der Gewinnſte der Unternehmer ,
89 Zinſen mit 4,480,000 , ſo daß fuͤr die Ergaͤnzung des ſtehenden
Capitals und alle andere Koſten ( auſſer der Anſchaffung der rohen
Baumwolle ) von der Summe unter 3 noch ungefaͤhr 2 Millionen
Pfund Sterling angenommen werden , und die Capital⸗ und In⸗
duſtriegewinnſte , einſchließlich der Aebeit zäßte; nahe 5 des Werths
der Geſammtproduction betragen wuͤrden. Die Zinſen der umlau⸗
fenden und ſtehenden Capitale wuͤrden mit 43 ohngefähr 2 dieſes
Geſammtwerths hinwegnehmen .

Es iſt zu erinnern , daß dieſe Berechnung die Garn⸗ und

Waarenproduction umfaßt , wir Eber nur fuͤr letztere die
Gewinnſte zu fuͤr jene dagegen nur zu 28 des Productionswerehs
annehmen .

In Frankreich wird der Werth des Rohſtoffs , welcher zu der auf

600,000,000 Franken berechneten Production der Manufacturie ver⸗
wendet wird , nur zu 60,000,000 Franken angenommen —

4



nahe 37 Millionen , und nach Abzug der Zinſen der erforder —

lichen Capitale mindeſtens v n 35 Millionen Gulden .

Eine große Zahl von Unternehmern und Arbeitern aller

Att , 0 Weber , Bleicher , Drucker , Zeichner , Modell⸗

Maſchiniſten u. ſ. f. wuͤrde eine durch den einhei —

miſchen Bedarf geſicherte , öͤkonomiſche Exiſtenz finden , wenn

auch die einheimiſche Production der fremden Induſtrie noch ein

ziemlich weites Feld fuͤr den Abſatz der feinern Stoffe und

Modeäartikel uͤberließe , die ſchwerlich 1 — des Geſammtbedarfs

betragen .

Auf mindeſtens 500,000 darf man die Zahl der Perſonen

ſchaͤtzen, die in einem Arbeitspreducte von 28 — 30 Millionen

Gulden thellsunmittelbar , theils mittelbar ihren Unterbalt finden .

Die Anſchaffung des Rohſtoffes zu einer ſolchen

G der Baumwollenmanufacturen bietet keine Schwie —

rigkeiten dar . Der Bezug iſt dem Vereine durch ſeine freien ,

in die See ausmuͤndenden ſchiffbaren Stroͤme , durch die Mit⸗

bewerbung der engliſchen , hollaͤndiſchen , franzoͤſiſchen , deutſchen

und italieniſchen Seehäͤfen , dem Nordoſten durch das eigene

Kuͤſtenland fuͤr aüe Gattungen von Baͤumwolle geſichert , und

ſelbſt fuͤr den Fall der Stoͤrung der Freiheit des Seehandels

und des Ausſchluſſes vom Hauptmarkte zu Liverpool ſtehen ihm ,

wie man zur Zeit der Seeſperre erfahren , und wie wir weiter

unten zeigen werden , noch andere Wege offen , die kein engliſches

Kriegsſchiff verſchließen wird . Was die auſſer⸗europaͤiſchen bri⸗

tiſchen Erzeugungsmaͤrkte an roher Baumwolle in die

europaͤiſche Circulation ſtuͤrzen , iſt in Vergleichung mit dem

Geſammtbedarf Europas ſchon laͤngſt nicht mehr von Bedeutung .

Von der Geſammtzufuhr , die Großbritannien im Jahre
839 2 11832 erhielt , wurden 3 als nordamerikaniſche , und nur als

oſtindiſche angegeben ; im Jahre 4833 betrug die nordamerika⸗



niſche Zufuhr nahe 5, und die oſtindiſche ohngefaͤhr r der Ge⸗

ſammteinfuhr ) . Die Production der nordamerikaniſchen Frei⸗

ſtaaten liefert allein mehr , als den doppelten Bedarf von Frank —⸗

reich und Deutſchland⸗

Der Vereinstarif laͤßt den Rohſtoff von jeder Abgabe frei ,

und gibt , durch einen Zoll von 50 Reichsthalern oder 89 Gulden

vom Centner Baumwollenwaaren , dieſer Production eine

groͤßere Aufmunterung , als verhaͤltnißmaͤßig jedem anderen

Zweige .

Die deutſchen Manufacturen theilten ſich bisher ſchon mit

der fremden Induſtrie in die Verſorgung des deutſchen Mark —

tes ; die jaͤhrich wachſenden Bezuͤge an Garnen beweiſen , daß die

Production der Gewebe und der geſtrickten Waaren im Zu⸗

nehmen iſt .

) Von den 282,500,000 Pfund ( nach andern Angaben 935,000 Ballen ) /
die im Jahre 1833 in Großbritannien eingefuͤhrt wurden , kamen
aus den vereinigten Staaten von

Nordamerika 225 Mill . Pfd . ( 656,700 Ballen )
aus Braſilien 26

„„ dem britiſchen Oſtindien 25 „
„„ dem britiſchen Weſtindien 4 „ ,
„ Aegypten 2² 3, „

Nach einer Darſtellung der Einfuhr vom Jahr 1830 , die im

Ganzen von dem oben angegebenen Caus britiſchen Briefen gezo⸗
genen ) Betrag von 872,330 Ballen , um einige tauſend Ballen

abweicht , wurden eingefuͤhrt :
aus den nordamerikaniſchen Staaten 613,185 (n. A. 618,000) Bllu .
aus Braſilien 192,267

„ Oſtindien 35,212

„ Weſtindien 12,648

„ Aegypten 13,596

886,906 Ballen .

Zu bemerken iſt , daß die braſilianiſchen Ballen leichter ſind , als
die uͤbrigen , indem man ſie nur ohngefaͤhr zu 176 Pfund rechnet⸗

Die Production der nordamerikaniſchen Staaten wird zu
1,050,000 Ballen geſchaͤtzt, wovon uͤber 4 nach Europa kommen ;
die Production von Suͤdamerika und Weſtindien auf 220,000 ; die
Levante mit Egypten ſtuͤrzt in den europaͤiſchen Handel 100,000 ,
und Oſtindien 120,000 Ballen .

4 *



Die Geſammtproduction der Baumwollen - Verarbeitung ,

die in Preußen im Jahre 1827 auf ohngefaͤhr 258 Mill . Thlr .

geſchaͤtzt wurde , iſt nach einem Durchſchnitte der Jahre 1829

—1831 auf 29 25 Mill . Thaler geſtiegen , und beſchaͤftigt1

gegen 20,000 Webſtuͤhle ,

Die Garnfaͤrberei hat dort eine hohe Stufe erreicht .

In Sachſen werden weiße , glatte , gekoͤperte oder gemu —

ſterte Waaren von 12,000 Webſtuͤhlen geliefert ; die Bunt —

weberei beſchaͤftigt 89000 Webſtuaͤhle .

Die Zahl der Strumpfwirkerſtuͤhle iſt in dieſem gewerb —

ſamen Lande auf 14,000 angewachſen .

Seine Production an Kattunen , Ginghams , Nankings ,

Bobbinet ( Tuͤlle) u. ſ. f. iſt im Zunehmen begriffen .

Wuͤrttemberg , Bayern und andere Vereinslaͤnder ſchreiten ,

das eine in dieſem , das andere in jenem Zweige , vorwaͤrts .

Die Erzeugniſſe unſerer vaterlaͤndiſchen Anſtalten , die

Koͤchliniſchen Indiennes wetteifern an Schoͤnheit und Guͤte mit

den beſten Waaren dieſer Art , welche der europaͤiſche Gewerbs —

fleiß hervorbringt ; ſie ſind in Amerika und in der Levante beliebt .

Bei wechſelſeitiger maͤßiger Beſteuerung der Baumwol⸗

lenwaaren wuͤrden unſere bunten Gewebe und alle Artikel , deren

Hervorbringung verhaͤltnißmaͤßig mehr Handarbeit erfordert ,

ſicherlich in Frankreich und England einen ausgebreiteten Abſatz

finden . Gerne wuͤrde Deutſchland alsdann auch der britiſchen
und franzoͤſiſchen Induſtrie ihre Erfolge auf den deutſchen
Maͤrkten goͤnnen .

Minder raſch iſt eine dem einheimiſchen Beduͤrfniß enk⸗

ſprechende Ausdehnung der Spinnereien zu erwarten . Zwar
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beſitzt Deutfchland bereits eine Reihe aufbluͤhender Maſchinen⸗

ſpinnereien , Sachſen mit 85 die groͤßte Anzahl , Baden in der

mit einer Maſchinenfabrik verbundenen Anſtalt des Freiherrn

v. Eichthal , eines der intereſſanteſten Induſtrie - Etabliſſements

des europaͤiſchen Continents .

Die deutſchen Baumwollengarne rivaliſiren bis zu den

mittelfeinen Sorten mit den britiſchen , und werden dieſen fuͤr
manche Gewebe ſelbſt vorgezogen ; nur in den feinern Nummern

behauptet Großbritannien noch eine Ueberlegenheit , die es ſeinen

vollkommneren Maſchinen und vorzuͤglich der gelegeneren Auswahl

der zu ſeinen feinen Geſpinnſten tauglicheren Baumwolle ver⸗

dankt . Allein immer noch iſt die Geſammteinfuhr der britiſchen

mittleen Garne fehr bedeutend , und ſchwerlich duͤrften die ganz

feinen Sorten , welche die deutſchen Spinnereien noch gar

nicht liefern , E des Werthes der Geſammteinfuhr an britiſchen

Garnen üͤberſteigen . Es iſt ganz natuͤrlich , daß die Mitbe⸗

werbung der großen und zahlreichen engliſchen Spinnereien , die

ſich bereits eines gewohnten Abſatzes in dem Vereinsgebiet

erfreuen , dem Aufkommen neuer ausgedehnter Etabliſſements

in Deutſchland hinderlich ſind . Jene beſitzen ihre Einrichtungen

und Maſchinen , die der Berluſt eines gewohnten bedeutenden

Debits theilweiſe entwerthen duͤrfte“) . Um einen Capitalverluſt

von vielen Millionen abzuwenden , den ihnen die Verminderung

ihrer Production um 200,000 Etr . verurſachen wuͤrde , koͤnnen

ſie auf einen Theil der Zinſen dieſes Capitals verzichten . Eine

in ſolchem Umfange wachſende Production des Vereins ſetzt ſie

) Der Werth der in den britiſchen Baumwollenmanufacturen aller

Artfixirten Kapitalien der Gebäͤulichkeiten , Dampfmaſchinen , Spinn⸗
maſchinen , Webſtuͤhle u. ſ. w. wurde , wie wir oben nach

M' Culloch angegeben , vor einigen Jahren auf 35 Millionen

Pfd . Sterl⸗ , und wird jetzt , nachdem ſich die Production noch er⸗

weitert hat , auf 37 Mill . Pfd . Sterl . oder 444 Millionen Gulden

geſchaͤtzt. Die Spinnereien erfordern gerade die koſtbarſten Ein⸗

richtungen . Was der Verein aus England bezieht , betraͤgt aber

ohngefaͤhr 46 der britiſchen Geſammtproduction an Garnen⸗



in die Alternative , entweder theilweiſe mit Verluſt fortzuarbei⸗

ten , ihre Erzeugniſſe um geringere Preiſe auf dem Vereins⸗

markte zu verkaufen , oder durch die Beſchraͤnkung ihrer Pro⸗

duction um jenen Betrag einen noch groͤßeren Schaden zu tragen .

Daher bedarf die Induſtrie des Vereins , um eine raſche Aus⸗

dehnung in dieſem Zweige zu gewinnen , und bis ſie einen , dem

einheimiſchen Beduͤrfniß entſprechenden Umfang erlangt hat ,

einer kraͤftigeren Bequͤnſtigung .

Gerade die Groͤße des Beduͤrfniſſes , das nach dem gegen —

waͤrtigen Zuſtande der Production die auslaͤndiſchen Spinnereien

befriedigen , mahnt allerdings von einer ploͤtzlichen Erhöhung

der Zoͤlle ab , da die im Vereine beſtehenden Anſtalten , bei aller

Thaͤtigkeit des Betriebs , den Bedarf nicht zu liefern vermoͤch —

ten , und die Erweiterung und Vermehrung derſelben einige Zeit

erfordern . Allein der bluͤhende Zuſtand der bereits beſtehenden

Anſtalten , die Guͤte und die Preiſe ihrer Erzeugniſſe laſſen nicht

bezweifeln , daß es nur eines , gegen fremde freie Mitbewerbung

mehr geſicherten Abſatzes bedarf , um auch dieſem intereſſanten

Zweige einen dem einheimiſchen Beduͤrfniſſe entſprechenden Um⸗

fang zu geben , und die Einfuhr auf die , in minder großer

Menge erforderlichen , ganz feinen Sorten zu beſchraͤnken.

In keinem andern Zweige ſind die Productionskoſten

von dem Umfang der Anſtalten mehr abhaͤngig, als gerade in

dieſem . Die Erweiterung der Produktion wird daher auch bald

auf die Preiſe guͤnſtig wirken .

Ein Zoll , der vom Werthe der mittleren Garne kaum

48 , von feinern 2 — 3 , und von den feinſten noſch weniger
betraͤgt, iſt aber kein hinlaͤnglicher Sporn zu neuen Unter⸗

nehmungen .

Der Erzeuger der vollendeten Waaren iſt durch eine

Abgabe geſchuͤtt, welche von gemeinen Baumwollenzeugen 10



bis 34 Proc , des Werths , von den feinern bis 20 Proc , und

von den feinſten immer noch ungleich hoͤhere Procente , als der

Zoll von gemeinen Garnen betraͤgt “) . Uns ſcheint die Erring —

ung der Unabhaͤngigkeit unſerer Baumwollen - Induſtrie von den

fremden Spinnereien von gleich hoher Wichtigkeit , wie der

Schutz der Webereien und Druckereien gegen die fremde Con⸗

currenz , und eine nothwendige Folge des angenommenen

Syſtems . Die deutſchen Baumwollenmanufacturen entbehren ,

wenn es hieran fehlt , einer ſoliden Grundlage . Die unter —

brechung der gewoͤhnlichen Verbindungen koͤnnte verderbliche

Stoͤrungen hervorbringen . Wenn ein Land , das jaͤhrlich 225,000

Centner fremde Garne bezieht , in Folge eines Seekrieges dieſer

Zufuhr entbehren muͤßte , ſo waͤre es nicht moͤglich, die ent⸗

ſtehende Luͤcke ploͤtzlich auszufuͤllen , und wuͤrden die zahlreichen

Manufacturen , welche die Garne als Grundſtoff gebrauchen , in

große Verlegenheit gerathen .

Mehr wie alle andern , zur Vollendung der Baumwollen⸗

waaren dienenden Anſtalten , erfordert die Maſchinenſpinnerei kunſt⸗

volle Anlagen und Einrichtungen , deren Herſtellung und Erhal —

tung eine Nachfrage nach den Erzeugniſſen mannigfaltiger

anderer Induſtriezweige und nach den Dienſten tuͤchtiger
DTechniker hervorruft . Je groͤßer der Umfang und die Zahl
der beſtehenden Anſtalten iſt , deſto eher kann man die allmaͤh⸗

lige Vervollkommnung aller Hilfsmittel dieſer Production erwar⸗

ten , und deſto gewiſſer wird ſich eine zahlreiche Klaſſe tuͤchtiger

Techniker bilden .

Ferner iſt zu beruͤckſichtigen, daß der Werth , den die

Spinnerei dem Rohſtoff beilegt , in Vergleichung mit dem Werthe

der Arbeit , welche die Baumwollenwaaren vollendet , nicht unbe —

*) Von Beaverten ( einem engliſchen Ho e) beträgted
Zoll 12 kr. auf die Elle , welche zu 18kr . verkauft wird, alſo ſe
665 Procent des Werths .



beutend erſcheint . Sie erhoͤht den Werth des Rohſtoffes von 44 Fr .

fuͤr den Centner ( 50Kilogr . ) auf 70 Fr . fuͤr das mittlere Garn ,

das man daraus gewinnt .

Der Werth eines Centners Garn von 88 Fr . ( oder 80 Fr .

fuͤr 100 engliſche Pfund 12 40 ) wird aber durch die verſchie —

denen Stufen der Verarbeitung nur auf 120 , 240 bis 300

Gulden vom Centner gewoͤhnlicher Gattung roher , gebleichter

oder gedruckter Tuͤcher erhoͤht. Weit bedeutender , als bei den

geringeren und mittleren Gattungen , iſt die Werthserhoͤhung
bei den feinern Garnen . Die Spinnerei bringt den Werth

eines Centners Baumwolle von 50 , 35 , 66 , 80 , 100 , 180 und

220 Gulden in den Nummern 60 , 80 , 100 , 120 , 150 , 200

und 250 auf 110 , 150 , 200 , 240 , 395 , 870 u. 1690 Gulden .

Dem Grundſatz , der zwiſchen dem vollendeten Product und

jenen Induſtrieerzeugniſſen unterſcheidet , welche ein Beduͤrfniß ande —

rer Manufacturzweige ſind , muß man ſeinen vollen Beifall zollen ;
allein hier ſcheint im Vereinstarif das angemeſſene Verhaͤltniß
nicht getroffen zu ſeyn , und eine gleichfoͤrmigere Beruͤckſichtigung
der Intereſſen der verſchiedenen Zweige der Baumwollen - Ver⸗

arbeitung hoͤchſt wuͤnſchenswerth . Man wuͤrde dieſen Zweck

erreichen , ohne befuͤrchten zu muͤſſen , diejenigen Manufacturen ,
die ſich mit der Vollendung der Stoffe beſchaͤftigen, in Ver —

legenheit zu ſetzen , wenn man nach feſter Vorausbeſtimmung
den Zoll von 2 Kthlrn . einige Jahre hindurch jaͤhrlich um einen

mäßigen Betrag erhoͤhte, um den Reiz zu neuen Unterneh —
mungen zu verſtaͤrken , und dieſelben zu beſchleunigen . Sollte
es auch nicht gelingen , in den feinſten Geſpinnſten den Bri —
ten gleichzukommen , ſo wuͤrde eine Erhoͤhung des Zolles um

mehrere Thaler bei dieſer werthvolleren Waare wenig zu
bedeuten haben . Glaubte man ja doch in Frankreich ſchon viel

zu thun , indem man die feinen einfachen Garne gegen einen
Zoll von 7 Fr . und die gezwirnten gegen eine Abgabe von 8 Fr .
dom Kilogramm zuließ . Der zehnte Theil dieſer Abgaben ,



durch welche man dort einem liberalen Handelsſyſtem ſich zu
naͤhern glaubte , betraͤgt einſchließlich des Zehntels nicht weniger
als 175 —205 Gulden vom Centner .

Es handelt ſich hier um einen Zweig , fuͤr deſſen gluͤck—
lichen Betrieb die natuͤrlichen Bedingungen in Deutſchland und
in andern Laͤndern nicht weſentlich verſchieden ſind . Großbri —
tannien beſitzt zwar in ſeinen Steinkohlen den Vortheil einer

wohlfeilern kuͤnſtlichen Triebkraft . Neben dem Vortheil eines

wohlfeileren Arbeitslohnes beſitzt Deutſchland in einzelnen Ge —

genden das gleiche Hilfsmittel , und in mehreren Vereinslaͤndern

einen großen Reichthum noch unbenutzter Waſſergefaͤlle ,
deren Dienſte gar nichts koſten . Es gilt nur , in der

Kunſt zu produciren den Briten nachzukommen , und dieſe
wird im Verein , durch angemeſſene Beguͤnſtigung ſeiner Pro⸗

duction , allmaͤhlig einheimiſch werden .

Bis zum Jahre 1820 waren die franzoͤſiſchen Spinnereien

nicht im Stande , die Nachfrage nach Garnen uͤber Nro . 60 .

zu befriedigen , und vergebens beſtrebten ſich damals die Tuͤll—

und Muſſelinfabrikanten , die Einfuhr von Nro . 90 an zu

erlangen . Seither iſt die franzoͤſiſche Induſtrie bis zu den

Nummern 143 vorgeruͤckt , und jene Fabrikanten beſchraͤnken

ihre Reelamationen nunmehr auf dieſe und die noch feineren
Garne .

In Oeſterreich waren die Mulegarne uͤber Nro . 30

und die Waſſergarne uͤber Nro . 12 mit einem Eingangszoll von

30 Gulden ( Conventions⸗Muͤnze ) und die niedrigern Nummern

noch ſtaͤrker belegt . Unter dem Schutze dieſes Zolles entwickelte

ſich die einheimiſche Induſtrie ſo weit , daß die Inhaber der

Spinnereien ſelbſt erklaͤrten , einer ſolchen Begünſtigung nicht

mehr zu beduͤrfen , und daß die Einfuhr aller weißen Garne

zuerſt gegen einen Zoll von 20 Gulden und kuͤrzlich gegen eine

Abgabe von 15 Gulden geſtattet werden konnte .



Dis britiſchen Spinnereien haben eben ſo nur allmaͤhlig

gelernt , gut und wohlfeil zu produciren “) ; wir haben den Vor⸗

theil voraus , die Eefahrungen und Erfindungen der Briten

benuͤtzen zu koͤnnen , und daß der Gewerbsfleiß des Vereins dieß

verſteht , hat er in einem Theile dieſes Zweiges bereits beurkundet .

Die Gruͤnde , welche aber fuͤr die erſte Zeit die ganz

maͤßige Belegung der Garne rechtfertigen , ſprechen zugleich fuͤr

eine geringere Belegung der rohen Tuͤcher , welche manche Manu —

facturen aus dem Auslande beziehen .

Wir glaubten der Baumwollenmanufactur eine ausfuͤhr⸗

lichere Betrachtung widmen zu koͤnnen , weil dieſer Zweig der

Entwickelung der Vereinsinduſtrie noch das weiteſte Feld darbietet.

6) Seit 1812 ſind die Preiſe der Garne ungemein gefallen . Sie

betrugen vom Pfund :
im Jahre 1812 . im Jahre 1830

fuͤr die Nummer 40 : 2 Sch . 6 Pence - 1 Sch . 22 Pence .
oder 14 „

„1 60: 42 „ 207 i⸗
7 7 80 : 8 304 „
77 77 100: 6 „ 404 „
„ „ 120: ii 48 „.
7 77 150 : 12 „

200: 20 „ 17 5
15 250: 420 „ 338

Nur theilweiſe iſt dieſer Abſchlag dem Sinken des Preiſes des

Rohſtoffes zuzuſchreiben ; das Verhaͤltniß des Werths der verwen —
deten Baumwolle und des Induſtrie - Products zeigt folgende Ueberſicht :

Nummer Preis der Baumwolle . Induſtrieproducte .

— —K——Cw◻—œ —2—2—— ——＋⏑- u' fn ; ! : ĩ⸗8117( . 1„„ „ͤ„%2̃ :m
1812 . 1830 . 4812 . 1830 .

40 : 18 Pence . 7 Pence . 12 Pence . 7 Pence⸗
60 : 24 „ 10 8 27 „5

80 26 77 1123 26 „ 194 „
131 „ 34 „ 262 „

120 : 30 „ 16 „ 2 „

150
f 83 20 8 9

200 : 40 3 „ 200 „ 138 „
2⁵0 48 „ 44 „ 372 294



In der Verſorgung des inlaͤndiſchen Marktes mit lei⸗

a0U0 nenen Stoffen bedarf es keiner Ausdehnung der ver —
Nn ſchiedenen Leinengewerbe . Die Ausfuhr an Leinewand hatte

6
nach Herſtellung des allgemeinen Friedens kaum begonnen ſich
wieder etwas zu heben , als in Frankreich , in Italien und in

Spanien ) , ſodann in Nordamerika , wo man vorzuͤglich mit

britiſcher Concurrenz zu kaͤmpfen hatte , und in Rußland , wo
die wachſende Leinwandproduction die deutſche feine Leinwand

Nun nicht ganz verdraͤngen konnte , betraͤchtliche Zollerhoͤhungen den

Abſab fortſchreitend bis zum Jahr 1828 immer mehr beſchraͤnkten.

Der theilweiſe lebhaftere Abſatz in dem nicht britiſchen Weſt —

indien , in Mexiko “ “ ) und Suͤdamerika konnte fuͤr die bedeutende

Schmaͤlerung , welche die Ausfuhr nach Frankreich , Italien und

Spanien erlitt , nicht ent ſchaͤdigen , und ſchwerlich moͤchte der

Werth aller Leinenwaaren , einſchließlich der Garne , welche der

Verein an andere Laͤnder unter den gegenwaͤrtigen Conjuncturen

10 verkauft , den vierten Theil des Werthes ſeiner Einfuhr an roher
Pene Baumwolle , Garnen und Baumwollenwaaren viel uͤberſteigen “) .

) In Spanien werden ſeit der von 1825 —28 eingetretenen Zoller⸗
hoͤhungen von Baumwollen und Leinengeweben 20 — 75 Proc . des
Werths erhoben .

) Nach dem mexikaniſchen Tarife vom Jahre 1827 werden nicht
unbedeutende Zoͤlle von der Leinwand erhoben .

Von Bielefelder zu 13 Vara breit — 2 Realen 6 Gr .
„Kweſtphaͤliſchen weißen Leinen u. dergl . zu 14 Vara breit ,

1 RNeal ' 3 Gr .
„ osnabruͤcker weißen Leinen zu 31 Vara breit — 4 R. 7 Gr .

U. ſ. f.
Die Vara verhaͤlt ſich zur engl . Yard wie 9212 : 100 .

— Ein Real zu 12 Gran . hat den Werth von 43 engliſche p. oder
10 c. 14 kr.

Preußen , das im Vereine die ſtaͤrkſte Leinenwaaren⸗Production
hat , fuͤhrte nach einem Durchſchnitte der Jahre 1829 —31 mehr
aus , als ein :

19,207 Eentner rohes , feines und grobes Garn ;
( in den Jahren 1827 und 1828 weit mehr )z

6,859 „ gebleichtes und gefaͤrbtes Garn und Zwirn ;



Dieſer Hauptzweig der deutſchen Induſtrie kann nur in

Folge der Ruͤckkehr der groͤßeren Staaten zu den Grundſaͤtzen

weiſer Maͤßigung in der wechſelſeitigen Beſteuerung gehoben

werden . Er wird aber ſchwerlich die fruͤhere Bluͤthe wieder

erreichen , da der zunehmende Gebrauch der wohlfeileren Baum —

wollengewebe in andern Laͤndern , wo ſonſt deutſche Leinwand

einen ſtarken Abſatz - fand , und in Deutſchland ſelbſt , einen nach —

theiligen Einfluß auf die Nachfrage nach dieſem Erzeugniſſe

ausuͤben .

Auch empfindet die deutſche Induſtrie auf fremden Maͤrk⸗

ten den Einfluß der britiſchen und ſchottiſchen Maſchinen - Spin⸗

nerei . Eine Vervollkommnung der Maſchinenſpinnerei und deren

66,023 Eentner gebleichte , gefaͤrbte und gedruckte Leinwand ;
5,594 Baͤnder , Battiſt und Strumpfwaaren .

Von dieſen Waaren , deren Geſammtwerth man nach Mittel —⸗

preiſen vielleicht auf ehngefaͤhr 15 Millionen Gulden anſchlagen
kann , kommt aber ein nicht unbetraͤchtlicher Theil andern Vereins⸗
laͤndern zu. Namentlich bezieht der Oberrhein viele preußiſche
Leinewand , Baͤnder und Zwirn .

Im Jahre 1831 zählte man in Preußen 35,668 im Gewerbe ,
und 223,181 im Nebengeſchaͤft betriebene Stuͤhle . In Sachſen
zaͤhlte man im Jahre 1831 15,000 bis 20,000 Stuͤhle , darunter 340

fuͤr Zwillichweberei , und 1000 Stuͤhle fuͤr Damaſt⸗Weberei . Aber
die Garne wurden zum Theile ( ohngefähr 10,000 Ctr . ) aus den

benachbarten Laͤndern ( Schleſien , Oberlauſitz preußiſchen Antheils ,
und Boͤhmen ) bezogen . Die Ausfuhr von Bayern und Wuͤrt⸗

temberg wurde vor der Vereinigung zuſammen ohngefaͤhr auf
4 Mill . Gulden angeſchlagen . Von den uͤbrigen Vereinslaͤndern
hat Heſſen eine bedeutendere Ausfuhr an Leinenwaaren . In
Baden gleichen ſich Einfuhr und Ausfuhr ohngefaͤhr aus . — Wir
moͤchten nach allem dieſem ( zu einem einigermaaßen nur ſichern
Calcur freilich nicht zulaͤnglichen Daten ) nicht wagen , die Aus⸗
fuhr des Vereins nach andern Laͤndern uͤber 18 Millionen Gulden
zu ſchaͤtzen. Es gab eine Zeit , wo Deutſchland an Großbritannien
einen guten Abnehmer fand . Im Jahre 1771 bezog England nicht weni⸗
ger als 28 Mill . Yards deutſcher Leinen , im Jahre 1824 nur 242/000
Hards . Seine Geſammteinfuhr an fremder Leinwand betrug , bei
weitem groͤßtentheits aus deutſcher Leinwand beſtehend , nach einem
Durchſchnitte der Jahre 1796 —98 noch uͤber 83 Mill . Gulden ; ſie
erreichte im Jahre 1825 kaum den Werth von 400,000 Gulden .
Der Werth der vorzuͤglich aus Deutſchland und Rußland bezogenen
Garne betrug in den Jahren 1796 — 98 im Durchſchnitt jaͤhrlich
nahe 7 Millionen Gulden , fiel aber bis zum Jahr 1825 faſt auf
die Haͤlfte und ſpaͤter noch weit tiefer herab .
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Verbreitung in Deutſchland wuͤrde durch ihren Einfluß auf die

Preiſe der Leinwand den ſicherſten Schutz gegen die fortſchrei —

tende Zunahme des Baumwollenverbrauchs auf Unkoſten des

Leinwandverbrauchs gewaͤhren.

Auch in dieſer Hinſicht ſcheint eine wirkſamere Beguͤnſti⸗

gung der Baumwollenſpinnerei ſehr wuͤnſchenswerth ,

da nur , wo das Beduͤrfniß kuͤnſtlicher mechaniſcher Huͤlfsmittel
uͤberhaupt in groͤßerem Umfange vorhanden iſt , ſich tuͤch—

tige Techniker bilden , und groͤßere Anſtalten entſtehen , welche

jene Beduͤrfniſſe gut und wohlfeil befriedigen . Bleibt der Ver⸗

ein hietin zuruͤck , ſo koͤnnen die Fortſchritte der Flachs - und

Hanfſpinnereien in Großbritannien und Frankreich zuletzt ſeinem

auswaͤrtigen Leinwandhandel noch gefaͤhrlicher werden “ ) .

Die Fortſchritte , welche in deutſchen Seiden manufac⸗
turen gemacht , und die ſie in den Stand ſetzten , in einzelnen

Gattungen von Stoffen auf deutſchen Meſſen , wie auf fremden

Maͤrkten , mit der franzoͤſiſchen Induſtrie gluͤcklich zu concur⸗

riren , laſſen das Aufbluͤhen dieſes Induſtriezweiges erwarten .

Aber noch bilden die fremden Seidenzeuge einen Hauptbeſtand —

theil unſerer Einfuhr , und iſt der Umfang unſerer Production

in Vergleichung mit der franzoͤſiſchen und britiſchen verhäͤltniß—
maͤßig ſehr gering .

Großbritannien verarbeitet jaͤhrlich 4 Millionen Pfund

) Dem Einfluß der Maſchinenſpinnereien darf man das tiefe Sinken
der Preiſe der leinenen Gewebe zuſchreiben . Die britiſchen Angaben
des officiellen und declarirten Werths der ausgefuͤhrten leinenen
Waaren laſſen hieruͤber ein ohngefaͤhres Urtheil faͤllen. Es wurde
angegeben

im Jahre der officielle Werth . der declarirte Werth .
1814 : 1,524,457 Pf . St . 4,701,384 Pfd . St⸗
1815 : 1,590,074 „ 177553 „
1816 : 1,559,367 „ 1,452,667 „
1828 : 2,808,081 „ 1,895,186
1829 : 3,J1870 „ 2,000,088 „
1830 : 3,003,394 „ 1,885,831 „



Seide “ ) , flihrt aber verhaͤltnißmaͤßfig wenig aus , und bezieht

noch fuͤr ſeine unglaublich ſtarke Conſumtion (ohngefaͤhr 8 Mill .

Pfd . Sterl . ) fuͤr 15 bis 17 Mill . Franken franzoͤſiſche Seiden —

waaren ein . Den Werth der britiſchen Seidenwaaren , die in

dem Zeitraume von 1828 bis 1830 nach dem Continent von

Europa abgeſetzt wurden , ſchaͤtt man nicht hoͤher , als auf

299,717 , alſo jͤhrlich nicht ganz 100,000 Pfd . Sterling ,

und hievon kam nur wenig nach Deutſchland 550 .

„) Nach den officiellen Mittheilungen von Bowring wurden an

roher und gezwirnter Seide

im Jahre eingefuͤhrt, zur Conſumtion bezogen :
1828 : 4,756,241 Pfunde . 4,546,529 Pfunde .
1829 : 3,805,933 1 2,770,500
1830 : 4,318,181 „ 4,661,462 57
1831 : 4,621,875 „ 4,271,271 7

Febrer gibt die Einfuhr an :
im Jahre 1830 zu 4,206,449 Pfunden .

1 71

* ) Die britiſche Geſammtausfuhr an unvermiſchten und vermiſchten
Seidenwaaren betrug :

nach der officiellen nach dem declarirten
im Jahre Schaͤtzung: Werthe :

1828 : 179,076 Pf . Sterl . 255,755 Pf . Sterl .
1829 : 22¹1,998 7„ 267,192 „
1830 : 427,840 6„ 515,667 17
1831 : 471,119

Im Jahre 1830 wurden ausgefuͤhrt :
nach Deutſchland fuͤr 15,327 Pf . St . nach declar . Werthen .
nach den Niederlanden fuͤr 10,227 5
nach Frankreich fuͤr 34,476 75

Nach franzoͤſiſchen Angaben betrug die Ausfuhr Frankreichs nach
England :

vor der Aufhebung des britiſchen Einfuhrverbots :
im Jahre 1824 : 3,856,465 Franken :
„ 754825 6,104,103 „

nach der Aufhebung jenes Verbots :
im Jahre 1826 : 7,596,421 Franken .
„ 1827 11,460,119 „
7 „ 1828 : 17,311,810 „
„ „ 1829 : 10,483,777 70
„ 1830 : 15,204,388 „
„ „ 1831 . : 16,048,084 „

„ 1832 : 17,130,673 „



Deſto bedeutender iſt die Ausfuhr Frankreichs , die
NMl man im Jahre 1833 auf 139,000,000 Franken ( nach andern

U
Angaben auf 126,875,831 Fr . ) ſchaͤtzte, und der Antheil , den

die deutſchen Maͤrkte an der Nachfrage nach franzoͤſiſchen Seiden -

waaren nehmen ) .

ν

Man wird nicht ſehr irren , wenn man den Verbrauch aller

Vereinsſtaaten an Seidenſtoffen aller Art auf mindeſtens 12,000

Centner anſchlaͤgt ““) .
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Der Werth der von Frankreich aus England bezogenen Seiden —
waaren betrug

nach der franzoͤſ. Schaͤtzung
im Jahre der Einfuhr auf Pf . St .

reducirt :

nach der britiſchen
Schaͤtzung der Ausfuhr

1829 : 18,970 38,294 Pf . Sterl .
1830 : 25,782 35,716
1831 : 29,649 48,365 7„

Der Werth der von England aus Frankreich bezogenen Seiden⸗
rmiſchten waaren betrug :

nach der franzoͤſ. Schaͤtzungrun 8 der Einfuhr auf Pf . Sterl . ] nach der britiſchen

reducirt : Schaͤtzung :

1881 : 641,%023 447,70 Pfd . Sterl .
1832 685,236 615,766 „
Man muß der franzoͤſiſchen Schätzung ohngefaͤhr 20 Procent bei⸗

ſchlagen , da die engliſchen Schaͤtzungspreiſe in dieſem Verhaͤltniſſe
3 hoͤher ſtehen . Darnach laͤßt ſich auf eine heimliche Einfuhr fran⸗
8850 zoͤſiſcher Seidenwaaren nach Großbritannien von mehr als 300,000

Pfd . Sterl . ſchließen .

) Die franzoͤſiſche Geſammtausfuhr ſoll betragen haben :
im Jahre 1827 : 116,168,440 Franken .
5 1 1828 : 416,513,334ͤ „
„ „ „ HV: 1829 : 179,980,617 77
„ 18008 168,799,942 7„
„ „ 1831 : 199,349,213 „

Fuͤr das Jahr 1832 finden wir die Ausfuhr der Seidenwaaren
nur zu 107,000,000 Franken angegeben .

Der Werth der aus dem Ausland bezogenen Rohſeide wurde im
Jahre 1832 auf 34 Millionen und im Jahre 1833 auf 52 Mill .
Franken berechnet .

85 Die Einfuhr an Seidenwaaren , Zwirn und Seide betrug nach den
Zollregiſtern im Großherzogthum Baden im Jahr 1831 , nach Abzug



Preußen hatte nach einem Durchſchnitte der Jahre 1829

bis 1831 einen Ueberſchuß der Einfuhr uͤber die Ausfuhr von

3207 Centner Seidenwaaren und 178 Ctr . Halbſeidenwaaren .

Von den preußiſchen Erzeugniſſen wird aber eine nicht

unbetraͤchtliche Menge auſſerhalb des Vereins abgeſetzt .

Was die uͤbrigen Vereinslaͤnder an Seidenwaaren produ —

ciren , iſt im Ganzen unbedeutend . Vorzuͤglich in den einfachen ,

minder werthvollen Geweben ( tissus unis ) concurrirt die deutſche

Induſtrie mit der franzoͤſiſchen mit gluͤcklichemErfolg ; ſie liefert

einzelne Artikel , wie ſogen . Foulards , auch bunte Maͤnnerhals —

tuͤcher ( Comals ) u. ſ. f. wohlfeiler ; in den ſchwerern , in fagonirten
und brochirten Waaren und ſogenannten Modeartikeln ſteht ſie

noch zuruͤck. Durch die Wahl , die Guͤte und den Glanz der

Farben und durch geſchmackvolle Deſſeins behaupten die Lyoner ihr

verjaͤhrtes Uebergewicht . Neben den franzoͤſiſchen Erzeugniſſen

finden noch ſchweizeriſche Fabrikate einen ſehr betrachtlichen Abſatz .

Zu den beiden Hauptmeſſen von Leipzig im Jahre 1833

waren nicht weniger als 6040 CEtr. meiſtens fremde Seiden⸗

waaren angekommen , naͤmlich :

der Ausfuhr , c. 460 Centner ; hiezu mag noch Einiges kommen ,
was unter Modewaaren angegeben wurde . Fruͤher betrug ſie ohn —
gefaͤhr 500 Etr . , zu einer Zeit , daniedrigere Zoͤlle als jetzt beſtan⸗
den , und der Ueberſchuß der Einfuhr in Bayern auf 1580 , und in
Wuͤrttemberg auf 666 Ctr . , alſo in einem nahe entſprechenden
Verhaͤltniß angegeben wurde . Im Jahre 1828 auf 1829 finden wir
die bayeriſche Einfuhr zu 1414 Centner , in vorangegangenen Jahren
auch niedriger angegeben .

Bei den unvollkommenen Mautheinrichtungen der deutſchen
Staaten wurde aber ſelbſt haͤufig ein ganz niedriger Zoll defraudirt .

Wenn man die Meßumſaͤtze mit den Einfuhrliſten der einzelnen
deutſchen Laͤnder vergleicht , ſo kann man ſich eine Vorſtellung von
der Leichtigkeit machen , womit der Schleichhandel durch den Trich—⸗
ter der Meſſen die , durch etliche und dreißig Solllinien durchſchnit⸗
tenen deutſchen Maͤrkte mit fremden Waaren verſah ,

08
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zur Oſtermeſſe 8 3203 Centner .

zur Michaelismeſſe . 8 28
Die Neujahrsmeſſe mochte nach ohngefaͤhrer Schaͤtzung 1500
Centner hinzufuͤgen , und die Summe auf ohngefaͤhr 7500 Etr .

erhoͤhen „) .

Von den Zufuhren nach Frankfurt wurden keine beſtimmten
Zahlen bekannt ; allein man weiß im Allgemeinen , daß der

Manufacturwaarenumſatz dieſes Platzes im Ganzen ohngefaͤhr
gleich ſtark iſt , und unter den Zufuhren die fremden Seiden —
waaren ebenfalls eine Hauptrolle ſpielen ) .

Beide Plaͤtze unterſcheiden ſich dadurch , daß von Leipzig
aus mehr nach andern Laͤndern verkauft wird , die nach Frank⸗
furt kommenden Waaren aber vorzugsweiſe die Vereinslande

verſorgen , und theilweiſe die Leipziger Lager ergäͤnzen . Ueber—⸗

dieß geſchehen aber von allen groͤßeren Detailhandlungen viele
directe Bezuͤge aus Lyon .

Wenn die Bezuͤge aus Frankreich auch , dem Gewichte
nach , nicht die Haͤlfte des Verbrauchs der Vereinslaͤnder betra —

gen , ſo mochte er doch wenigſtens die Haͤlfte des Werths der⸗
ſelben erreichen .

Der Werth gewoͤhnlicher Seidenzeuge kann zu 2600 Gul⸗
den fuͤr den Centner ( 50 Kilogr . ) , geringere Waare etwas nied⸗

riger , beſſere etwas hoͤher angenommen werden . Dagegen ſteigt
der Werth der geſchmackvoller gedruckten Gewebe , des Tuͤll ,
Crepe , der Gaze , der leichten Gewebe von gedrehter Seibe

) Auf der Oſtermeſſe von 1831 wurde die Quantitaͤt der ſeidenen,halbſeidenen und Putzwaaren , einſchließlich von 258 Etr . faͤchfiſche
Waaren , zu 3717 Ctr . angegeben .

* ) So waren z. B. auf der Leipziger Oſtermeſſe 1831 im Ganzen
110,314 Ctr . , auf der Frankfurter Oſtermeſſe desſelben Jahrs ohn⸗
gefaͤhr 135,000 Etr . Waaren aller Art aufgebraucht worden .

5



( Hernani ) uͤberhaupt der meiſten ſogenannten Modeartikel und

Frankreich ſendet , bis auf

Centner .
façe

Daß der Schutzzoll von 110 Thaler , womit der Ver —

starif die fremden Seidenwaaren belegt , die Hoͤhe der frem —

zoͤlle nicht erreicht , den Centner Seidewaaren mit einer

geringern Abgabe belegt , als der franzoͤſiſche Tarif einen
veit

Centner feine Leindwand , daß er die koſtbarern franzoͤſiſchen

Stoffe nicht abhalten wird , koͤnnen wir nicht beklagen.

Jener Zoll wird den Fabriken auf dem heimiſchen Markte ,

wo er ſein Gewerbe verſteuert , eine hinlaͤngliche , die natuͤrliche

Entwickelung befoͤrdernde Beguͤnſtigung gewaͤhren , ohne ihn

von der Nothwendigkeit fortgeſetzter Anſtrengungen zur Vervoll⸗

anung ſeiner Erzeugniſſe zu befreien .

Det Erweiterung der Seidenfabrikation wird die Pro⸗

duktion der rohen Seide foͤrderlich ſeyn , deren Einfuͤhrung und

Erweiterung in mehreren Vereinslaͤndern den Gegenſtand der

eiftigen Bemuͤhungen der landwirthſchaftlichen Vereine bildet . “)

Zut Verſorgung des innern Marktes an Leder und

Lederfabrikaten bedarf Deutſchland der Hilfe der frem —

0
— nicht .den Induf

Zum Bezug der amerikaniſchen Wildhaͤute ſteht ihm, wie
9 U

andern Laͤndern , der Seeweg offen ; eäine, bluͤhende Viehzucht

) Rohe undgeſponneneSeide bietet uͤbrigens der deutſchen Induſtrie ,

wie der britiſchen und auch der franzoͤſiſchen , welcher die einhei⸗

miſche Production nicht genuͤgt, der italieniſche Markt in wachſen⸗
der Menge an. Die Lombardei fuͤhrte in den 5 Jahren von 1827 —

1831 an roher und geſponnener Seide im Ganzen 20,888,409 Pfund
aus ; wovon ohngefaͤhr die Haͤlfte nach England , 2 Millionen

Pfund nach Frankreich , 4 Millionen Pfund nach der Schweiz und

Deutſchland , uͤber 3 Millionen Pfund in die deutſchen oͤſterreichi

ſchen Provinzen und 400,000 Pfund nach Rußland gingen
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liefert ihm den einheimiſchen Rohſtoff . Das Gerbematerial

beſitzt es im Ueberfluß . In manchen Gegenden bedarf es nur

groͤßerer Sorgfalt in der Production der RNinde , um auf

fremden Maͤrkten mit uͤberwiegendem Vortheil die Concur —

renz der belgiſchen und der britiſchen Induſtrie zu bekaͤmpfen⸗

welche ihre Aufkaͤufe an Rinden , ohnerachtet der fuͤr einen

ſolchen Artikel enormen Transportkoſten , bis auf die Waldun —

gen des ſuͤdlichen Deutſchſands ausdehnt ,

Fuͤr Metallarbeiten und alle Productionen , welche
Brennmaterialien erfordern , iſt Deutſchland durch ſeinen Holz⸗
reichthum und ſind einzelne Diſtrikte auch durch ihre Stein⸗

kohlenlager beguͤnſtigt . Bei manchen Erzeugniſſen , fuͤr welche
der Brennſtoff des Holzes den Vorzug verdient , gibt die wohl⸗
feilere Steinkohle der britiſchen Induſtrie keinen entſchiedenen

Vortheil , und bei andern wird der Vortheil ſolcher Wohlfeil —

heit durch den hoͤhern Arbeitslohn mehr oder weniger ausge —

glichen . Um ſo leichter wird die Erweiterung der einheimiſchen

Production die britiſche Einfuhr verdraͤngen. Die Fabrikation

der groben Eiſenwaaren hat in faſt allen Gebieten des Vereins

die Production der feinern Eiſen - und Stahlwaaren hauptſaͤch

lich am Niederrhein in der neuern Zeit bedeutende Fortſchritte

gemacht . Die Bergiſchen Fabriken liefern Waffen - Schneide —

und andere Werkzeuge , und alle ſogenannte kurze Waaren von

Eiſen und Stahl in vorzuͤglicher Guͤte. Wenn die britiſche

Induſtrie in plattirten Waaren noch ein Uebergewicht be—

hauptet , ſo iſt ihr dagegen die deutſche in gemeiner Bronce

uͤberlegen .

*

Die Freiheit der Einfuhr des Roheiſens und die maͤßige

Belegung des geſchmiedeten Eiſens ; des Gußſtahls , des rohen

Kupfers , des Zinns u. ſ. f. liegt im allgemeinen Intereſſe der

Production , welche dieſer Stoffe in gar großem Umfange be—

darf . In dieſer Beziehung befriedigt der Vereintarif , wie wir

geſehen , die Forderungen der Induſtrie .
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Dagegen nimmt er nicht mit gleicher Sorgfalt die Inte —

reſſen eines bedeutenden Induſtriezweiges , der Tabaksfabri⸗

kation , wahr . Den fuͤr die Verarbeitung zum inländiſchen

Verbrauche beſtimmten Rohſtoff mag man mit Recht mit einer

hoͤhern Abgabe belegen . Allein wir koͤnnen der amerikaniſchen

Blaͤtter zu Miſchungen nicht entbehren , und die Ruͤckverguͤtung ,

ie bei der Wiederausfuhr der fabricirten Waaren geleiſtet wird ,

aͤßt auf dem Fabrikanten ein Drittel des bezahlten Zolles lie—

gen . Dieſe Abgabe ſetzt ihn auſſer Stand , auf fremden

Maͤrkten mit ſolchen Fabriken zu concurriren , welche keine

Steuern hiervon bezahlen . Daß der Verein das Syſtem der

Rlckverguͤtungen auf wenige Ausnahmen beſchraͤnkt , und in

der Regel vorgezogen hat , die Rohſtoffe gar nicht oder nur

ganz maͤßig zu belegen , iſt vollkommen zweckmaͤßig; wenn

man aber einmal ven dieſer Regel im Intereſſe des Ackerbaues

und der Finanzen bei der Beſteuerung der Tabaksblaͤtter ab⸗

wich , ſo ſcheint uns eine gleiche Befriedigung der gerechten

Anſpruͤch eder Fabrikinduſtrie geboten , und einer vollen Ruͤckver⸗

gütung der vom fremden Rohſtoffe bezahlten Zoͤlle keine erheb —

liche Bedenklichkeit entgegen zu treten .

d50

Weit guͤnſtiger ſind die Zuckerſiedereien behandelt ,

ſich eines Uebermaßes von Vortheilen erfreuen , deren Be⸗

uns nicht im allgemeinen Intereſſe zu liegen ſcheint .

werden wir weiter unter handeln .

Zu den Zweigen der induſtriellen Production , welche

noch einer groͤßern Erweiterung empfaͤnglich ſind , darf man

unter andern noch die Erzeugung chemiſcher Producte

rechnen

gibt gar viele Productionen , die man nur in einem

groͤßern Umfange mit Nutzen unternehmen kann , und welche ,

um in angemeſſener Ausdehnung betrieben werden zu koͤnnen,

fuͤr ihre Haupterzeugniſſe oder auch nur fuͤr ein Nebenpro —



duct , das einen Theil der Koſten deckt , einen ausgedehnteren
Markt beduͤrfen , als die der kleinern theilnehmenden Staaten

darbieten .

In manchen Gegenden , welche ſich mit ſolchen Beduͤrf —
niſſen aus dem Auslande verſehen , und die zur eigenen Her⸗
vorbringung ſonſt guͤnſtigen Bedingungen nur wegen Beſchraͤnkt⸗
heit des Marktes nicht zu benutzen vermochten , wird man
dann in dem Verein nicht mehr daran gehindert ſeyn.

Die allerwaͤrts in den deutſchen Laͤndern erwachte Sorg⸗
falt der Regierungen fuͤr die Bildung der producirenden Klaf —
ſen , die Verbreitung der , dem Techniker hoͤhern Ranges und
dem Manufacturiſten nuͤtzlichen, theoretiſchen Kenntniſſe , durch
die Gruͤndung und Verbeſſerung von polytechniſchen oder hoͤhern
Gewerbſchulen , die Vervielfaͤltigung und Verbeſſerung der An⸗

ſtalten zur Bildung tuͤchtiger Arbeiter , werden die Unterneh⸗
mungen der Induſtrie zur Vermehrung ihrer Erzeugniſſe kraͤftig
unterſtuͤzzen . Die Erfolge werden um ſo vollſtaͤndiger ſeyn ,
wenn man nicht unterlaͤßt , in den höhern und niedern techni⸗
ſchen Unterrichtsanſtalten zugleich fuͤr die Bildung des Kunſt⸗

ſinns und Geſchmackes zu ſorgen . “ )

Welche Anſicht man uͤber den Nutzen oder die Schaͤdlich⸗
keit der Schutzzoͤlle haben mag , daran wird man nicht leicht
zweifeln , daß ſie in Verbindung mit andern Befoͤrderungs
mitteln des Gewerbsfleißes eine Vermehrung der Fabrik⸗ und

Manufakturinduſttie in allen jenen Zweigen bewirken muͤſſen,
in welchen der Verein hier mehr dort weniger bisher von dem
Auslande abhaͤngig war .

Man wird nach kurzer Zeit keine Berichte mehr leſen ,
die uns erzaͤhlen , daß von 135,000 Centnern , welche auf einer

) Lyon hat ſeine école des arts et du gäut —



*

einzigen Frankfurter Meſſe zu Markte kamen , England 4,

Frankreich 5 , die Schweiz 8 , die Niederlande , Oeſtreich und

Sachſen jedes iit und das ganze üͤbrige Deutſchland mit Ein⸗

ſchluß von Preußen lieferte .

Wo die Rohſtoffe nicht fehlen , iſt die Vervielfaͤltung der

Manufacturerzeugniſſe unbeſchraͤnkt , und wird nur der

Mangel an Kapitalien , an Kenntniſſen oder an Arbeitern die

Schutzzoͤlle verhindern koͤnnen , der Induſtrie einen den Be —

dürfniſſen des eigenen Marktes entſprechende Ausdehnung zu

geben . Denn hierin ſind die Zoͤlle von Induſtrieerzeugniſſen

weſentlich verſchieden von den , auf rohe Erzeugniſſe des Landes

gelegten Einfuhrabgaben , da der Umfang der Laͤndereien dem

Ackerbau eine natuͤrliche Grenze ſteckt , die kein Mauthgeſetz zu

erweitern vermag ,

Wie ſchnell aber heutzutage im Gebiete der Manufaktur —

induſtrie , ſelbſt unter weit weniger guͤnſtigen Verhaͤltniſſen , als

ſie der oͤkonomiſche Zuſtand des Vereines darbietet , große Re —

ſultate erſtrebt werden , dieß lehrt eine Reihe von Erfahrungen

der juͤngſten Zeit .

Unter weit unguͤnſtigern Bedingungen ſahen wir die

Schutzzoͤlle ihre Wirkung aͤußern , in Rußland , das an Ver —

breitung nuͤtzlicher Kenntniſſe unter der Maſſe des Volkes , an

Dichtigkeit der Bevoͤlkerung und an Kapitalreichthum den deut —

ſchen Laͤndern weit nachſteht , ſo wie in den nordamerika⸗

ſchen Freiſtaaten , wo ebenſo , wie dort , der Zinsfuß bedeu —

tend hoͤher ſteht , als in Deutſchland , und ein großerer Boden —

reichthum bei einer noch duͤnnern Bevoͤlkerung , den Austauſch

der eigenen Bodenerzeugniſſe gegen fremde Manufakturwaaren ,

als ein vortheilhaftes und ganz naturgemaͤßes Verhaͤltniß er —

ſcheinen laͤßt.

Die ruſſiſche Fabriken vermehrten und erweiterten ſich

0

ens
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vorzuͤglich ſeit dem Tarife von 1821 in einer erſtaunlichen
Schnelligkeit . Die fremden Wollenwaaren , die Baumwollen —
waaren und Seidewaaren leiden dort nur noch einen ſehr be—
ſchraͤnkten Abſatz . Durch Staatsvorſchuͤſſe an tuͤchtige Unter⸗
nehmer und durch Aufmunterung großer Guͤterbeſitzer zu Gruͤn⸗

dung von Induſtrieanſtalten , ſuchte man die Schwierigkeit zu bes
ſeitigen , die in der Herbeiſchaffung großer Kapitalien fuͤr indu⸗
ſtrielle Unternehmungen lag . Der Mangel an einer hinreichen⸗

d den Zahl von kenntnißreichen Manufakturiſten und geſchickten
Arbeitern war bald nicht mehr fuͤhlbar, da eine lebhafte Nach⸗
frage fremde Unternehmer und Arbeiter anlockte . Tauſende von
Tuchmachern , Faͤrbern und andern Arbeitern wanderten vom
Jahr 1818 — 28 nach Polen und Rußland , namenklich aus
den oͤſtlichen Gegenden Deutſchlands , welche der Abſatz auf
den naͤher gelegenen Maͤrkten verloren hatten . Die Zahl der

Wolltuchmanufakturen ſtieg vom Jahre 1815 bis zum Jahre

ifl 1826 von 181 auf 400 , und hat ſich ſeither fortſchreitend ver —

n, l mehrt . Vom Jahre 1823 bis zum Jahre 1829 hat ſich der
Verbrauch der Baumwollenwebereien an fremdem Garn von
25,000 Pud auf 470,000 ( n. a. A. 496,000 ) Pud vermehrt. “)
Aehnliche Fortſchritte machten die Seidenmanufakturen . Die von
1824 bis 1830 von 11,779 Pud auf 24,950 Pud gewachſene
Einfuhr an Indigo , laͤßt auf die Ausdehnung der Faͤrbereien
und Druckereien ſchließen .

ul⸗ In Deutſchland bedarf es keiner Kapitalvorſchuͤſſe , ſon —
dern nur eines geſicherten Abſatzes , es bedarf auch keiner zahl —

reichen Einwanderungen , da mancher Webſtuhl nur wegen

Mangel an Arbeit nicht ununterbrochen beſchaͤftigt iſt . Wenn

aber die wachſende Nachfrage nach manchen Erzeugniſſen zum
innern Verbrauche fremde Unternehmer und fremde tuͤchtige

) Im Jahre 1829 betrug die Einfuhr britiſcher Garne 17,92ʃ,30ʃ
Londoner Pfund⸗
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Arbeiter herbeilockt ; ſo ſind ſolche Ueberſiedelungen einer frem⸗ C00

den Induſtrie auf den Boden des Vereins kein Ungluͤck. f

ult

In Nordamerlika haben die naͤmlichen Urſachen die bn

naͤmlichen Wirkungen hervorgebracht . Die noͤrdlichen an der ſin

See gelegenen Staaten der Union empfanden aus verſchiedenen

Gründen die Folgen der Duanenſyſteme der großen europaͤiſchen N

Handelsſtaaten weit haͤrter , als die ſuͤdlichen . Sie ſind dichter

bevoͤlkert und ſtehen in ihrer oͤkonomiſchen Entwickelung auf

einer Stufe , die dem Aufbluͤhen der Manufakturinduſtrie be—

reits guͤnſtiger iſt . Dazu kam , daß ihre Bodenerzeugniſſe zum

großen Theil zu jenen gehoͤren , gegen welche die Zolltarife der 60

groͤßern europaͤiſchen Handelsſtaaten ihre Angriffe gerichtet hat —

ten . Die ſuͤdlichen Provinzen der Union dagegen ſind weit

dünner bevoͤlkert , ſind noch weit entfernt , das Beduͤrfniß einer

induſtriellen Entwickelung in Folge der zunehmenden Bevoͤl⸗
kerung zu empfinden , und haben keinen weſentlich nachtheiligen

Einfluß der europaͤiſchen Douanenſyſteme auf ihre Production

zu beklagen , ſondern genießen vielmehr eines ungehinderten ˖

Abfatzes fuͤr das Hauptproduct ihrer Bodenkultur , die Baum⸗

wolle , wovon ſie Europa den groͤßten Theil ſeines Bedarfes 0

mit 900,000 Ballen liefern . Dieſe Verhaͤltniſſe erklaͤren den

Zwiſpalt zwiſchen den noͤrdlichen und ſuͤdlichen Staaten in Be —

ziehung auf die Schutzzoͤlle .

Obwohl aber die Bedingungen des Aufbluͤhens der Ma —

nufakturinduſtrie ſelbſt in den dichter bevoͤlkerten nordamerika —

niſchen Staaten ( namentlich der Preis der Kapitalien und des

Arbeitslohns ) weit weniger guͤnſtig ſind , als in den deut — 6

ſchen Vereinslaͤndern ; ſo verfehlten die Schutzzoͤlle in jenen 0

Staaten doch ihre Wirkung nicht , und insbeſondere hat die

Erhoͤhung derſelben im Jahre 1824 auch den kaum lebhafter

gewordenen Abſatz deutſcher Manufakturartikel ſchnell redueirt . 0

Selbſt unter Verhaͤltniſſen , welche die Wirkung der



Schutzzoͤlle erſchwerten , äuſſerten ſie auf dem beſchraͤnkten

baieriſch -wuͤrtembergiſchen Markte doch ſchnell ihren Einfluß

durch Verpflanzung der Induſtrie tuͤchtiger Unternehmer aus

benachbarten Staaten auf jenen Markt . So haben Fremde
eine Reihe von Anſtalten , Cichorien , Tabak « , Papierfabriken

auf jenem Gebiete gegruͤndet ,und in wenigen Jahren ſtieg
die Zahl der Wollenmanufakturen in Baiern von 3 auf 11 .

Als ganz ſicheres und naͤchſtes Reſultat des Vereins duͤr⸗

fen wir alſo , nach der Natur der Sache und nach der Erfah —

rung , eine raſche Vermehrung der Producte des Gewerbfleißes
betrachten .

Die Schutzzoͤlle des Vereins bleiben zwar weit entfernt ,

die Hoͤhe der Zollſaͤtze anderer Laͤnder zu erreichen und uͤberſtei —

gen ſelbſt nicht den Betrag , der bisher ſchon in einzelnen deut —

ſchen Gebieten beſtandenen Abgaben . Allein die oͤkonomiſche

Entwickelung der deutſchen Laͤnder hat bereits eine Stufe er —

reicht , auf der ſelbſt geringere Beguͤnſtigungen der einheimiſchen

Induſtrie raſche Erfolge ſichern , und dieſe darf man nicht nach

den Wirkungen beurtheilen , welche die bisherigen Zoͤlle in ei—

nem , von etlichen dreißig Zolllinien verſchnittenen Gebiete her —

vorbringen konnten .

Eine Vermehrung der Manufaktur - und Fabrikarbeiten

iſt , wie bereits bemerkt ward , auch in dem Falle zu erwarten ,

da die Schutzzoͤlle in Folge einer Verſtaͤndigung mit andern

Laͤndern uͤber wechſelfeitige Erleichterungen des Verkehrs

vermindert werden . Was die einheimiſche Induſtrie alsdann

an Sicherheit des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe auf dem eigenen
Markte verliert , gewinnt ſie durch ihre freiere Mitbewerbung

auf dem auslaͤndiſchen Markte . Waͤhrend in beiden Faͤllen , die

Schutzzoͤlle moͤgen fortbeſtehen oder einem Syſteme wechſelſeiti —

ger Maͤßigung weichen , die Geſammtproduction der Manufak —

turinduſtrie wachſen muß , wird je nachdem der eine oder andre



Fall eintritt , die productive Kraft theilweiſe nur eine andere

Richtung erhalten . Unter einem Syſteme wechlelſeitiger Maͤßi⸗

gung uͤberlaͤßt der deutſche Gewerbfleiß der fremden Induſtrie

jenes Feld des einheimiſchen Marktes , wo legtztere bei einer

mäßigern Beſteuerung ein entſchiedenes Uebergewicht behaup —

tet , und nimmt auf dem fremden Markte das Terrain in

Beſitz , wo er , bei einer gleichen maßigen Beſteuerung , ſich

im Vortheil befindet . Die Erzeugniſſe deſſelben Manufaktur —

zweiges ſind aber ebenſo , wie die wirklichen oder eingebildeten

Beduͤrfniſſe , die ſie befriedigen , ſo mannigfaltig verſchieden ,

daß faſt kein Zweig des Kunſtfleißes gefunden werden kann ,

welcher nicht zwiſchen allen auf ohngefaͤhr gleicher Stufe der

oͤkonomiſchen Entwickelung und in naͤhern Beruͤhrungen ſtehen —

den Läͤndern Gelegenheit zu ſolchem Austauſch darboͤte .

Bald iſt es die gröͤßere Dauerhaftigktit , bald die Wohl⸗

feilheit bei geringerer Guͤte , welche den Erzeugniſſen gleicher

Art aus verſchiedenen Laͤndern auf dem naͤmlichen Markte ne —

beneinander den Abſatz verſchafft ; bald iſt es das Gewebe ,

worin der eine , die Dauerhaftigkeit oder der Gianz der Farbe

oder die Appretur , worin der andere einen Vorzug findet ; der

eine liefert die ungefaͤrbten Baumwollenſtoffe oder die bunten

Gewebe , der andere die mit der Hand gedruckten , der dritte

die durch Walzendruck gefaͤrbten, wohlfeiler oder beſſer , der

eine die leichten , der andere die ſchweren Seidenzeuge , der

eine das ſchwere und dauerhafte , der andere das leichtere

Leder .

In freier Concurrenz wuͤrden uünſere beffern , durch Hand —

druck gefaͤrbten Indiennes ſich gewiß in England eines ebenſo

lebhaften Abſatzes erfreuen , als die Erzeugniſſe der einheimi⸗

ſchen Walzendruckereien auf dem deutſchen Markte .

Neben dem guten Geſchmack , der ſeiner Waare vor der

gleich ſoliden oder beſſern , den Abſatz verſchafft , macht die



Geſchicklichkeit , ſich mit dem Eigenſinn des ſchlechten Ge —

ſchmackes , zurecht zu finden , ihre Ernte .

Daß die Fortſchritte der deutſchen Manufakturinduſtrie ,
ſo weit man ſie der Ruͤckkehr aller groͤßern Handelsſtaaten zu
einem Syſtem weiſer Maͤßigung zu danken haben wuͤrde , nur

als eine Wohlthat zu preiſen waͤre, iſt an ſich ſo klar , daß

wir fuͤr uͤberfluͤſſig halten , hieruͤber ein Mehreres zu ſagen .

So weit aber nur durch den Schutz gegen den Einfluß

fremder Concurrenz eine Erweiterung der Manufakturproduction

errungen wird , fraͤgt man billig , ob ſie alsdann noch dem

wahren Wohl der Geſammtbevoͤlkerung des Vereins zutraͤglich

oder von uͤberwiegenden Nachtheilen irgend einer Art und insbe —

ſondere von einem nachtheiligen Einfluß auf die Preiſe der

Dinge verbunden ſeyn wuͤrde ?

Von dieſer Frage werden wir theils in dem naͤchſtfolgen⸗

den , theils in einem ſpaͤtern Abſchnitte handeln .
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Ob unter der

Herrschaft des Vereinssystems
ein nachtheiliger Einfluß auf die Produc —

tionskoſten der Manufaktur - und Fabrik —

induſtrie und auf die Preiße ihrer Erzeug —

niſſe zu erwarten iſt ?

Mit Recht wuͤrde man ein Steigen der Preiße der Ma —

nufakturerzeugniſſe , welches lediglich als Folge der beſchraͤnkten

Mitbewerbung des fremden Kunſtfleißes zu betrachten waͤre ,

fuͤr einen weſentlichen Nachtheil erklaͤren . Dagegen haͤlt die in

Deutſchland herrſchende Anſicht eine Erhoͤhung der Preiße der

Ackerbauerzeugniſſe fuͤr vortheilhaft ; ſie iſt es in der That ,

in einem Lande alter Kultur , das gleich einem auf den untern

Stufen der oͤkonomiſchen Entwickelung ſtehenden Lande , unter

den Haupterporten eine Reihe roher Erzeugniſſe zaͤhlt, und

noch dazu ſeinen Ackerbau in Folge des erſchwerten Abſatzes

ſeiner Producte durch fremde Zollauflagen leiden ſieht .

Von dem Einfluß des Vereinsſyſtems auf den Ackerbau

werden wir ſpaͤter reden ; allein bei der Wechſelwirkung , welche

zwiſchen beiden Zweigen ſtatt findet , muͤſſen wir hieruͤber eine

Bemerkung voranſchicken . Die Induſtrie bedarf der rohen

Stoffe fuͤr ihre Arbeiten und hat fuͤr den Unterhalt der Arbei —

ter Vorſchuͤſſe zu machen , die ihr , ebenſo wie der Werth der



rohen Materialien im Preiße ihrer Producte erſeht werden

muͤſſen .

Sollte die Erweiterung der einheimiſchen Manufakturin⸗

duſtrie nun mit einer Erhoͤhung der Pretße der Manufaktur⸗

erzeugniſſe nur deßhalb verbunden ſeyn , weil die inlaͤndiſchen
Rohſtoffe im Preiße ſteigen , ſo waͤre dieß nicht zu beklagen,
da der erhoͤhte Preiß lediglich der producirenden Klaſſe zu
gut kaͤme.

Hiervon abgeſehen , ſind die Folgen des Vereinsſyſtems
auf die Preiße zunaͤchſt aus zwei einfachen Thatſachen abzulei⸗
ten , naͤmlich aus der Herſtellung einer freien Mitbewerbung
im Innern des Vereins und aus der Beſchraͤnkung der fremden

Mitbewerbung .

Beide Urſachen wirken in entgegengeſetzter Richtung auf
die Preiße .

Die freie Mitbewerbung im Innern muß unmittelbar

einen wohlthaͤtigen Einfluß auf die Preiße der Producte des

Gewerbfleißes ausuͤben , da die wechſelſeitige Beſteuerung zwi —

ſchen den Vereinsgebieten hinwegfaͤllt .

Die Abwehr auswaͤrtiger Mitbewerbung auf dem Ver —

einsgebiete iſt , ihrer Natur nach , geeignet , eine Preißerhoͤhung
der Manufakturartikel zu bewirken , in ſofern die Nachfrage

nach den , von dem Auslande fruͤher gelieferten Erzeugniſſen

von der einheimiſchen Induſtrie nicht mit gleicher Leichtigkeit ,

wie von dem Außlande ſelbſt befriedigt werden kann . Waͤre

dieſes wirklich nicht der Fall , ſo koͤnnte der vortheilhafte Ein —

fluß , den die freie Mitbewerbung im Innern des Vereins und

das Verſchwindeu der wechſelſeitigen Beſteuerung auf die Preiße

unſerer Manufakturbeduͤrfniſſe ausuͤbt, theilweiſe aufgehoben ,

und in einzelnen Zweigen uͤberwogen werden .



78

Wir glauben , daß dieſe Gefahr , mit einigen Ausnah⸗

men , nicht vorhanden iſt , und daß dieſe Ausnahmen ( wenig⸗

ſtens die Beduͤrfniſſe der groͤßern Volksmaſſe nicht treffen .

Wir haben bereits die Thatſachen und Grüunde beruͤhrt ,

welche erwarten laſſen , daß die Production der Manufakturin⸗

duſtrie unter der Einwirkung der Schutzzoͤlle , eine raſche Aus —

dehnung gewinne . Die naͤmlichen Gruͤnde und Thatſachen be⸗

rechtigen im Allgemeinen zugleich zu dem Schluſſe , daß

dieſe Erweiternng der Manufakturproduction ohne Erh oͤhung
der Productionskoſten Statt finden werde .

Zwar koͤnnte man fragen , wie es dann komme , daß

ohnerachtet der , in den einzelnen Gebieten beſtandenen Zoͤllen,
der Abſatz der fremden Manufakturerzeugniſſe bisher ſo bedeu —

tend war , wenn die fremde Manufakturinduſtrie , nicht guͤnſti —

gere Verhaͤltniſſe ſich erfreuend , ein entſchiedenes Uebergewicht

behauptete ?

Allein dieſer Frage kann man mit der andern begegnen ,

wie es komme , daß die deutſche Induſtrie ſelbſt auf den freien

Theilen des deutſchen Marktes , auf den deutſchen Meſſen und

auf dritten Maͤrkten neben den fremden Manufakturerzeugniſſen

einen Abfſatz fuͤr ihre eigenen Producte gleicher Art finden

konnte ? Es liegt in der Natur der Sache , daß in freier Mit —

bewerbung die Induſtrie verſchiedener Laͤnder ſich wechſel —

ſeitig beſchränke , wenn ſie auch mit ganz gleichen Vor —

theilen um den Abſatz ringen . In dieſem Kampfe neigt ſich

der Vortheil bald auf die eine , bald auf die andere Seite , und

zufaͤlliſgen Umſtaͤnden verdankt bald der eine , bald der andere

den Vorzug .

Eine fremde Induſtrie , die einmal in einem Lande einen

gewohnten Abſatz in bedeutendem Umfange gewonnen hat , wird

den einheimiſchen Gewerbfleiß aber ohne Schutzzoͤlle nicht leicht
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bemeiſtern . Der raſchen Ausdehnung ſeiner Unternehmungen

ſteht die gewohnte Verbindung zwiſchen den fremden Erzeu —

gern und den einheimiſchen Abnehmern entgegen ; wenn er

ſeine Production zu vermehren beginnt , waͤhrend jene Verbin —

dungen fortdauern , ſo folgt einer Ueberfuͤllung des Marktes

ein raſcher Preisabſchlag , welcher neuen Unternehmern leichter

verderblich wird , als ſolchen , die ihre Abſatzwege ſchon laͤnger

gefunden haben .

Es ſind aber , wie wir geſehen , in der unendlichen Man —

nigfaltigkeit der Beſchaffenheit der Waaren gleicher Art , die

verſchiedenartigſten Ruͤckſichten , welche die Auswahl der Kaͤufer
beſtimmen . Es gibt wenige Zweige , in welchen nicht jede ein —

zelne Anſtalt ihren Producten eine mehr oder weniger eigen —

thuͤmliche Beſchaffenheit , oder ein beſonderes Gepraͤge gibt , die

bald das Reſultat der Localverhaͤltniſſe , der Verſchiedenheit der

Rohſtoffe , der Verſchiedenheit der Behandlungsweiſe , der Kennt —

niſſe oder des Geſchmacks der Unternehmer ſind . An jener

Mannigfaltigkeit wird es nicht fehlen , ob die fremde Induſtrie

ſich mit der einheimiſchen in die Verſorgung des deutſchen

Marktes theilt , oder ob eine vermehrte Anzahl einheimiſcher

Induſtrieanſtalten die Waaren liefert , welche der innere Ver —

brauch verlangt . Wenn die fremde Induſtrie in einzelnen Be —

ziehungen auch in der That ein Uebergewicht behauptet , ſo iſt

mit der Beſchraͤnkung ihrer Mitbewerbung noch nicht nothwen —

dig ein Verluſt fuͤr die Conſumenten verbunden , indem , wo

das Ausland z. B. dauerhaftere aber theuerere , oder leichtere

aber wohlfeilere Waaren lieferte , in dem wohlfeilern Preiße ,

oder in der beſſern Beſchaffenheit des inlaͤndiſchen , fuͤr die

Zwecke des Verbrauchs ſonſt gleich dienlichen , Erzeugniſſes eine

vollſtaͤndige Ausgleichung liegen kann . Inſofern aber die Mik⸗

bewerbung des Auslandes nur mannigfaltigere Mittel zu Be —

friedigung der Launen des Geſchmacks darbot , wird wenigſtens

kein oͤkonomiſcher Verluſt zu beklagen ſeyn , und eine Verviel —



faͤltigung der einheimiſchen Induſtrieanſtalt wird auch in dieſer

Beziehung vortheilhaft wirken .

Die Hauptfrage iſt , ob in den Zweigen , welche die Be⸗

dürfniſſe der großen Maſſen des Volkes befriedigen , die

einheimiſche Concurrenz gegen Monopolpreiße , die man

der Gewinnſucht oder der Ungeſchicklichkeit zu entrich⸗

ten haͤtte , Sicherheit gewaͤhrt , und ob die Erweiterung der

Production in jenen Zweigen , ohne nachtheilige Erhoͤhung der

Productionskoſten , zu erwarten ſtehe ? Jene Gefahr iſt

auf dem weit ausgedehnten Markte des Vereinsgebietes , und

bei der hohen Stufe , welche ſaͤmmtliche Manufakturzweige , die

einen hier , die andern dort bereits erreicht haben , in keiner

Weiſe vorhanden . An eine gewinnſuͤchtige Vereinbarung

der Producenten , auf hohe Preiße zu halten , iſt auf einem

Marktgebiete von 25 Millionen Einwohner nicht zu denken .

Der Ungeſchicklichkeit wird man eben ſo wenig einen

Tribut zu entrichten haben , da es ſich nicht um die Einfuͤhrung

ganz neuer , noch nicht gekannter Productionszweige , ſondern

nur um die Erweiterung einer bereits vorangeſchrittenen In —

duſtrie handelt . In beiden Beziehungen iſt vielmehr der Ein —

fluß , den das Verſchwinden der innern Zoͤlle auf die Preiße

aller minder werthvollen Waaren ausuͤbt , von entſchiedenem

Vortheil .

Mit einer Erhoͤhung der Productionskoſten koͤnnte

die Erweiterung der Manufakturproduction nur dann verbun —

den ſeyn , wenn die wachſende Nachfrage nach Kapitalien

zu neuen Unternehmungen den Zinsfuß und die Kapitalgewinnſte ,

oder die Nachfrage nach Arbeitern den Arbeitslohn erhoͤhte,
oder wenn die Preiße der Rohſtoffe ſteigen wuͤrden .

Eine vermehrte Nachfrage nach Kapitalien moͤchte

unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden mehr dazu geeignet ſeyn ,

ein fortſchreitendes Sinken der Kapitalgewinnſte aufzuhalten ,



und Verlegenheiten zu beſeitigen , als die Kapitalgewinnſte und
den Zinsfuß zu erhoͤhen , und Verlegenheiten auf dem Kapital⸗
markte herbei zu fuͤhren . Es iſt kein Zweifel , daß in Deutſch⸗
land ſeit 15 Jahren eine bedeutende Anhaͤufung von Kapitalien
Statt gefunden hat . Nur in der erſten Zeit nach dem Eintritt
des allgemeinen Friedens bedurften einzelne Staaten des Ver —
eins , zur Herſtellung der Ordnung in ihren Finanzen , der
Huͤlfe des Auslandes . Von den Schuldbriefen der mittlern
und kleinern deutſchen Staaten befinden ſich faſt gar keine auf
nicht deutſchen Maͤrkten ; was ſich von den Papieren der groͤßern
Vereinslaͤnder auf fremden Maͤrkten befindet , iſt eine Kleinig⸗
keit gegen die Groͤße des Fonds , welche die Kapitaliſten des
Vereinsgebietes in oͤſtreichiſchen, franzöſiſchen , ruſſiſchen , eng⸗
liſchen , neapolitaniſchen , daͤniſchen Effekten , und leider auch
in den ſpaniſchen Papieren angelegt haben . Auch dieß iſt eine
mittelbare Folge jener kuͤnſtlichen Einfluͤſſe , welche die deutſche
Induſtrie abhielten den Aufſchwung zu nehmen , den ſie im
Zuſtande allgemeiner Verkehrsfreiheit ohne Zweifel genommen
haͤtte. Zu den Kapitalien , welche in fremden Fonds eine feſte
Anlage erhalten haben , kommen noch diejenigen , welche der

Handel mit fremden Papieren und das verderbliche Boͤrſenſpiel
in den groͤßern Staͤdten Deutſchlands feſſelt . Oeffne man neue

nuͤtzliche Anlagsgelegenheiten zur Begruͤndung und Erweiterung
der vaterlaͤndiſchen Induſtrie , und manches Kapital wird die
unreinen Kanaͤle des Boͤrſenſpieles verlaſſen , und das Feld der

Production befruchten ; noch weit bedeutendere wird uns das
Ausland liefern , dem wir ſeine Papiere zuruͤckſenden, um mit

2 1dem Erloͤſe unſere induſtrielle Unabhaͤngigkeit zu gruͤnden.

Die Nachfrage nach Arbeitern wird mehr dazu dienen ,
die Klagen uͤber Verdienſtloſigkeit verſtummen zu machen , als
die Preiße der Arbeit zu ſteigern , und wenn die reellen Arbeits⸗

loͤhne , wie wir wuͤnſchen, eine maͤßige Erhoͤhung erleiden , ſo
iſt der Vortheil , welchen die arbeitende Klaſſe davon ziehet ,
eine Wohlthat , welche den Nachtheil weit uͤberwiegt , den ſie
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durch ihren Einfluß auf die Productionskoſten, welcher ſich auf

ie
Geſammtheit der Conſumenten vertheilt , nur immer hervor —

igen mag. Eine nomin ale Erhoͤhung der Loͤhne, die als

des Preisaufſchlags der nothwendigen Lebensmittel eintreten

der Druck ,
e eben ſo wenig zu beklagen ; da gerade

den die fremden Zoͤlle auf die Preiſe der deutſchen Ackerbau⸗
den

gniſſe aus zuͤben, eines der Uebel iſt , deſſen Heilung man von

Vereine erwartet .

Die Preiſe der Rohſtoffe wird die Erweiterung der

anufacter⸗ und Fabrikinduſtrie zur Verſorgung des innern

afficiren , oder ebenfalls nur zum
arktes entweder gar nicht

rtheil der ackerbautreibenden Claſſe erhͤhen . Theils be—

en wir , wie man geſehen , die Rohſtoffe , Verwandlungs - und

ilfsſtoffe in ſolchem Ueberfluſſe , daß ſie einen Beſtandtheil

ſerer Ausfuhr bilden , theils ſind es Producte eines fremder

zas, die wir eben ſo gut , wie diejenigen Laͤnder , die ſie

uns verarbeitet zuſandten , aus den fremden Erzeugungsorten

beziehen koͤnnen , und deren Bezug der Vereinstarif auf keine

ſe erſchwert . Die ei eimiſche Nachfrage nach Rohſteffen

wird freilich wachſen , wenn es der des Vereins

gelingt , dem fremden Gewerbsfleiß den Abſatz jener Waaren zu

iehen , wozu wir dem Ausland den Rohſtoff lieferten . Allein

ſich die Nachfrage des Auslandes

die einheimiſche waͤchst

aber die Preiſe der einheimiſchen Rohſtoffe in Fol,e

einer zunehmenden Production und eines ſtaͤrkern Verbrauchs

auch ſteigen , ſo wuͤrde man in den erhoͤhten Gewinnſten der

Naturproducenten kein Uebel zu beklagen haben . Der Aufſchlag

der Holzpreiſe wuͤrde vielleicht in man chen Gegenden der produ —

cirenden Klaſſe empfindlich werden ; allein gerade diejenigen

der Manufacturinduſtrie , welche , um die einheimiſche

iedigen , noch der groͤßten Ausdehnung empfaͤng⸗

lich!die Baumwollen - und Seidenmanufacturen ,

ſs nur in ganz geringem Umfange .
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Wenn auf ſolche Weiſe die vermehrte Nachfrage nach

Productivmitteln zur Erweiterung der einheimiſchen Manufactur
und Fabrikproduction keinen nachtheiligen Einfluß auf die Er —

zeugungskoſten beſorgen laͤßt , ſo wird die Wirkung aller jener

Urſachen , welche unter den , durch den Verein begruͤndeten Um—

ſtaͤnden einen guͤnſtigen Einfluß auf die Productionskoſten

auszuuͤben geeignet ſind , oder den Manufacturiſten und Fabrik —

unternehmer in andern Beziehungen in eine guͤnſtigere Lage wie

fruͤher verſezen , um ſo fuͤhlbarer werden

Die Freiheit des innern Verkehrs kann naͤmlich nicht

fehlen , hauptſaͤchlich die Preiſe mancher Rohſtoffe oder grober

Gewerbswaaren , die als Verwandlungsſtoff oder Hilfsſtoff der

Waarenerzeugung dienen , oder zur Herſtellung dauernder Hilfs⸗
mittel der Production erforderlich ſind , bedeutend herabzuſetzen ,

ohne die Gewinnſte der Producenten jener Stoffe im mindeſten

zu verkuͤmmern .

Waͤhrend der britiſche und franzoͤſiſche Manufacturiſt auf

ſeinem großen Markte ſich uͤberall dieſe Stoffe , wo ſie am wohl⸗
feilſten zu erhalten ſind , verſchaffen konnte , ſah der deutſche

Unternehmer ſich auf einen mehr oder weniger beengten Markt

beſchraͤnkt . Die günſtige , ganz nahe Gelegenheit zur Anſchaffung
eines rohen Materials oder eines groben Fabricats , das keine

bedeutende Transportkoſten ertragen kann , ging fuͤr ihn verloren

durch einen Ausgangszoll , den er im benachbarten Lande , und

einen Eingangszoll , den er an der Graͤnze des eigenen Landes

zu entrichten hatte .

Unbedeutend ſcheinende fixe Zollſaͤtze erreichten bei ſolchen
Artikeln von geringem Werthe oft 5 , 10 und mehr Procente
dieſes Werths . Andere , die man auch aus groͤßeren Entfern —

ungen beziehen kann , hatten auf ihrem Wege oft mehrere Mauth —

gebiete zu durchlaufen , und , neben den Ausgangszoͤllen des

Erzeugungslandes und den Einfuhrzoͤllen am Beſtimmungsorte ,
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noch die Tranſitzoͤlle von zwei , drei oder mehreren Staaten zu

entrichten . So hatte der Wollenwaarenfabrikant beim Bezug des

Rohſtoffs aus einem andern deutſchen Lande in der Regel dort einen

Ausgangszoll , und in ſeinem eigenen Lande eine Einfuhrgebuͤhr

zu entrichten ; betrug jener Zoll nur 24 Gulden , dieſe Gebuͤhr

nur 30 —40 kr. , und kam , weil der Transport ein oder mehrere

fremde Gebiete beruͤhrte , nech eine Durchgangs⸗Abgabe hinzu ,

ſo konnte er von einem Centner gemeiner Wolle leicht 4 — 8

Procent des Werths zu entrichten haben . Eine Abgabe von

3 bis 4 Gulden vom Eentner roher Wolle konnte aber 5 — 6

Gulden fuͤr das Quantum austragen , das zu einem Centner

Tuchwaare erforderlich iſt .

Indem dieſe Auflagen beim Bezug der Verwandlungs⸗

und Hilfsſtoffe von einem Gebiete des Vereins zum andern , wie

uͤberhaupt alle innern Zoͤlle aufhoͤren , werden ſich zahlreiche

Induſtrie⸗Anſtalten einer Verminderung ihrer Productionskoſten

erfreuen , die Producenten aber , welche ihnen jene Stoffe aus

andern Theilen des Vereinsgebiets liefern , keinen Verluſt an

den Verkaufspreiſen erleiden , bisweilen ſelbſt einen Theil des

verſchwundenen Zolles gewinnen .

Einen Vortheil ganz gleicher Art wird der Manufaktur⸗

und Fabrikinduſtrie die Erleichterung der Communika⸗

tionen im Innern des Vereines gewaͤhren , die , wie wir in

einem der folgenden Abſchnitte zeigen werden , als ſicheres Re⸗

ſultat der Vereinigung der deutſchen Gebiete zu erwarten iſt .

Die Verminderung der Frachtkoſten wirkt in ſtaͤrkerem

Maaße auf die Preiſe minder werthvoller Guͤter , wozu in der

Regel die Verwandlungsſtoffe und Hilfsſtoffe der Manufactur⸗

induſtrie gehoͤren . Die Wichtigkeit dieſes Einfluſſes laͤßt ſich

durch vielfache Erfahrungen nachweiſen . Einen uns ganz nahe

liegenden Beleg hiezu liefert die kuͤrzlich im weſtlichen Frankreich

vollendete Kanalverbindung zwiſchen der Rhone und dem Rheine ,

Seit der Eroͤffnung der Kanalfahrt iſt in dem gewerbreichen
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Muͤhlhauſen durch den erleichterten Bezug der Steinkohlen der
Beyrn k Preis dieſes Brennſtoffes von 5 —7 Fres . auf 3 Fr . 50 Cent .

gefallen , und nach Herſtellung der projectirten Verbindung mit

Epinal wird er vorausſichtlich bis auf 2 Fr . 50 c, herabſinken ,

ohne daß die Gewinnſte der Bergwerksunternehmer , welche jenem
bedeutenden Fabrikorte ſeinen Bedarf liefern , oder die Arbeits —

60 loͤhne der in den Kohlenwerken beſchaͤftigten Perſonen durch eine

423 ſolche Preisverminderung verkuͤrzt werden⸗

6 Gar manche Rohſtoffe , welche auf groͤßere Entfernungen
bezogen werden , haben am Erzeugungsorte nur einen ganz
geringen Werth . Eine Verminderung der Frachtkoſten von 1

Gulden , welche die Preiſe ſolcher Waagren , wovon der Centner

funck einen Werth von 500 , 300 oder 100 Gulden hat , nur um 5,

J oder 1 Proc . herabſetzt , bewirkt aber bei Gegenſtaͤnden , wovon5
der Centner nur 10 —5 Gulden koſtet , eine Preisverminderung
von 10 —20 Proc ,

0 Es iſt einleuchtend , daß ſich die Wirkung des wohlfeilern

8 Bezugs der minder werthvollen Artikel , die als Verwandlungs⸗

ſtoffe oder Hilfsſtoffe bei der Waarenerzeugung dienen , in den

Erzeugungspreiſen der koſtbareren Waaren in verſtaͤrktem Maaße

aͤuſſett, da , um eine beſtimmte Quantitaͤt ſolcher werthvollen

Guͤter zu erzeugen , eine dem Gewichte oder Umfange nach oft

vielfach groͤßere Quantitaͤt an Productionsmaterial erforderlich

iſt . Dieß haben die Gewerbsleute in den kleinern deutſchen

Staaten gar haͤufig empfunden , indem die unbedeutend ſchei⸗

nenden Abgaben , die ſie bei dem Bezug von Rohſtoffen aus

benachbarten Laͤndern oder bei der Einfuhr im eigenen Lande

zu entrichten hatten , auf den Preis der vollendeten Waaren

berechnet , nicht ſelten ſich hoͤher beliefen , als der Eingangszoll

von 5, 6 —8 Gulden , der von der fremden vollendeten Waare

gleicher Art erhoben wurde .

In mehrfacher Beziehung wird auf die Preiſe der In⸗



duſtrieerzeugniſſe die Groͤße des freien Marktgebietes ,

ſo wie die , als Reſultat der Schutzzoͤlle zu erwartende Erwei⸗

terung der Manufactur⸗ undFabrikarbeiten vortheilhaft einwirken ,

Die Ausdehnung des Marktes , auf welchem der Produ —

cent ſeinen Abſatz ungehindert ſuchen kann , wird viele Unter⸗

nehmer einladen , diejenigen Zweige ihres Gewerbes vorzugsweiſe

zu pflegen , in welchen ſie ſich beſonderer Vortheile erfreuen , und

dagegen andere Arbeiten zu verlaſſen , die ſie mit minder gluͤck⸗

lichem Erfolge betrieben . Eine ſolche Veraͤnderung in der Be⸗

triebsweiſe der beſtehenden Induſtrie - Anſtalten iſt das natuͤrliche

Ergebniß des gewonnenen groͤßern freien Marktes . Gar viele

Manufacturiſten in den einzelnen Gebieten des Vereines , beſon⸗

ders in den kleinern Laͤndern , erſtreckten ihre Production nur

deshalb auf mannig faltigere Gattungen von Waaren ,

weil ihnen der Abſatz jener Erzeugniſſe der Induſtrie , in wel

cher ſie ihre Staͤrke hatten , auf andern deutſchen Maͤrkten durch

mehr oder minder bedeutende Zoͤlle erſchwert war , und ſie fich

dagegen durch die im eigenen Lande beſtandenen Zoͤlle in den

Stand geſetzt fanden , in andern Artikeln ihres Gewerbes , in

welcher die Induſtrie eines andern deutſchen Landes ihnen uͤber⸗

legen war , auf dem einheimiſchen Markte in vortheilhafte Mit⸗

bewerbung zu treten .

Indem die Vergroͤßerung des innern freien Marktes Jeden

einladet , ſeine Productivmittel f diejenigen Artikel zu ver⸗

wenden , fuͤr deren Erzeugung er ſich, vermoͤge groͤßerer Kunſt —

fertigkeit oder natuͤrlicher Lokalverhaͤltniſſe , in den guͤnſtigſten

Umſtaͤnden befindet , wird der Manufacturiſt gewinnen , und

der Conſument zugleich ſich eines Preisabſchlags erfreuen . Dieſe

Concentrirung der Productivkräfte der einzel⸗

nen Unternehmer auf ſpecielle Zweige wird auch

den Fortſchritten in der Kunſt zu produciren vortheilhaft ſeyn ,

und in gar manchen Gewerben , in der Eiſenfabrikation , Leder⸗

fabrikation , in den Glashuͤtten , wie in den Wollenmanufacturen

ſ. f. ihre Anwendung finden .
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Eine Verminderung der Productionskoſten wird die Aus —

dehnung des Manufactur⸗ und Fabeikbetriebs

begleiten , weil in den meiſten Zweigen durch einen groͤßeren
Umfang der einzelnen Manufacturanſtalten , und in allen durch

einen regelmaͤßigen , ununterbrochenen Betrieb die Wohl⸗

feilheit der Production beguͤnſtigt wird . Manche erleiden durch
die Ausdehnung des Betriebes bis zu einem gewiſſen Punkte

gar keine , oder wenigſtens keine , mit der wachſenden Production

in gleichem Verhaͤltniſſe ſteigende Erhoͤhung ; eine zweckmaͤßigere
Theilung der Arbeiten iſt haͤufig von dem groͤßeren Umfang der

Production abhaͤngig, und viele kuͤnſtliche Huͤlfsmittet der Pro —
duction fangen erſt bei einer gewiſſen Ausdehnung des Fabrik —
betriebs an , durch Zeit und Koſtenerſparniß vortheilhaft zu wer⸗

den Nun liegt es aber in der Natur der Sache , daß zunaͤchſt
die bereits beſtehenden Induſtrie - Anſtalten , durch eine angemeſ —
ſene Erweiterung ihres Betriebes , die fremden Erzeugniſſe von

dem einheimiſchen Markte zu verdraͤngen ſuchen , und jenen Um⸗

fang erreichen werden , welcher die wohlfeilere Waarenerzeugung

bedingt . Der weſentliche Vortheil , deſſen die britiſche und fran⸗
zoͤſiſche Induſtrie der deutſchen gegenuͤber genoß , lag gerade in

dem Einfluß , den die Sicherung des inlaͤndiſchen Abſatzes , bei

wenig gehinderter Mitbewerbung auf dem deutſchen und einigen
andern Maͤrkten , auf den Umfang ihrer Production ausöͤbten .

Was man als Urſache der groͤßern Erfolge , deren der fremde

Gewerbsfleiß ſich erfreut , ſonſt noch haͤufig anfuͤhren hoͤrt, haͤngt
meiſtens mehr oder weniger mit dem Umfang der Production

zuſammen , durch welche zweckmaͤßige Einrichtungen und die

Theilung und Vervollkommnung der Arbeiten bedingt iſt . Mit

vollem Rechte ſagte der franzoͤſiſche Handelsminiſter in ſeiner

Rede , womit er im Fruͤhjahr 1834 die Vorlage des Entwurfes
eines Mauthgeſetzes begleitete , von den franzoͤſiſchen Seiden —

manufacturen redend : la superiorité de la soierie franeaise

est due à Thabilité des fabricans , à lèeur art de teindre à

leur goüt reconnu , et Surtolt à leur immense yroduction



car bᷣmumensitèé de la production est torijours la garantie

la plus certaine de superiorité .

Wenn die deutſche Induſtrie der fremden gegenuͤber, die

ſich eines geſicherten Abſatzes auf dem ausgedehnten Marktgebiet

im eigenen Lande erfreut , in gleiche Lage verſetzt wird , und

eine gleich ſichere Baſis fuͤr ihre Unternehmungen gewinnt , ſo

wird ſie noch in mancher andern Hinſicht ihre Lage auf eine

Weiſe verbeſſert ſehen , die ſie in den Stand ſetzt , wohlfeilere

Preiſe zu halten ) .

Es iſt an ſich klar , daß der deutſche Manufacturiſt unter

jener Vorausſetzung eine ſicherere Berechnung uͤber das rechte

Maaß ſeiner Production anzuſtellen im Stande iſt , und daß die

Zahl der Wechſelfälle , welche ſeine Berechnungen truͤgeriſch
machen koͤnnen , nothwendig abnehmen , daß der ganze innere

Verkehr einen regelmaͤßigeren Gang gewinnen muß . In

jedem Lande treten periodiſch Umſtaͤnde ein , welche der Manu —

facturinduſtrie bald unguͤnſtig bald vortheilhaft ſind , ihre Unter —

nehmungen befoͤrdern oder loͤhmen , den Abſatz erweitern oder

beſchraͤnken .

Die deutſchen Manufacturiſten empfanden nicht nur den

Einfluß der nachtheiligen Ereigniſſe , die auf dem eigenen Markte

ſich ergaben , ſondern litten auch durch eine nachtheilige Ruͤck⸗
wirkung , wenn auf fremden Maͤrkten unguͤnſtige Verhaͤltniſſe

eintraten ; waͤhrend ſie die Vortheile gluͤcklicher Conjuncturen

auf dem eigenen Markte mit dem fremden theilten , und guͤnſtige

Wechſelfaͤlle auf dem fremden Markte fuͤr ſie nicht vorhanden

) Guͤnſtige Conjuneturen zu neuen unternehmungen oder zu koſt⸗
baren Einrichtungen , welche bei angemeſſener Ausdehnung bereits

beſtehender , minder vollkommener Anſtalten ſich nuͤtzlich erweiſen
konnten , wagte beſonders in den kleinen Staaten der deutſche Ma⸗
nufacturiſt häufig nur aus dem Grunde nicht zu benutzen , weil der

ſtete Wechſel der Zollgeſetzgebung der deutſchen Nachbarlaͤnder leicht
ſeine Berechnungen durchkreuzen konnte .



waren . Wenn fuͤr den Briten oder Franzoſen eine voruͤber —

gehende Urſache in dem einheimiſchen Abſatz eine Stockung her —

vorbrachte , ſo konnte eine zufaͤllig wachſende Nachfrage auf dem

deutſchen Markte ihm fuͤr ſeine Waarenvorraͤthe einen verſtaͤrkten

Abfluß verſchaffen , oder er ließ , wenn jenes nicht der Fall

war , durch ſolche ſtaͤrkere Waarenverſendungen den deutſchen

Mitbewerber ſeine Verlegenheit mitempfinden . Im Augenblicke

unguͤnſtiger Conjuncturen auf dem deutſchen Markte konnte der

Fremde in ſeinem eigenen Lande durch Wechſelfaͤlle entgegenge —

ſetzter Art vor Verlegenheiten geſchuͤtzt bleiben ; nichts hielt ihn

aber ab , die Gunſt beſſerer Conjuncturen auf den deutſchen

Maͤrkten mit dem einheimiſchen Producenten zu theilen .

Insbeſondere knuͤpfen ſich an das britiſche Circulations —

ſyſtem und an ſein Korngeſetz periodiſch wiederkehrende Erſchein —

ungen , welche von verderblichen Ruͤckwirkungen auf die deutſche

Induſtrie begleitet ſind . Das britiſche Geldſyſtem und das

Korngeſetz , von deren Einfluß auf den deutſchen Geldmarkt wir

weiter unten zu ſprechen Gelegenheit finden werden , ſind , wie

die Erfahrung lehrt , und wie es der Natur der Sache nach

nicht anders ſeyn kann , mit bedeutenden Schwankungen in den

Curſen und in der Handelsbilanz verbunden . Seit Herſtellung

des Friedens ſahen wir ſchon mehrmals , in Zwiſchenraͤumen von

einigen Jahren , auf dem engliſchen Geldmarkte ploͤtzlich eine bedeu —

tende Nachfrage nach edlen Metallen entſtehen , und ebenſo

periodiſch die Getreideeinfuhr in einzelnen Jahren anſchwellen .

In ſolchen Perioden ſind es immer zunaͤchſt die offenen deutſchen

Maͤrkte, auf welche ſich die britiſchen Waarenvorraͤthe ergießen ,

um dem Londoner Markt ſeinen Bedarf an edlen Metallen zu

verſchaffen , oder die auswaͤrtige Getreideſchuld zu tilgen . Dieſe

unregelmaͤßigen Sendungen , wozu die Umſtaͤnde von Zeit zu

Zeit den Antrieb geben , druͤcken dann die Preiſe auf den deut —

ſchen Maͤrkten , ſetzen die deutſchen Manufacturiſten in Verle⸗

genheit , und noͤthigen ſie fuͤr kuͤrzere oder laͤngere Zeit ihre
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Production zu beſchraͤnken, Kraͤfte und Kapitalien theilweiſe un —

benutzt zu laſſen .

Man ſieht wohl ein , daß der britiſche Manufacturiſt

unter ſolchen Umſtaͤnden leicht wohlfeiler verkaufen kann , ohne

in Schaden zu kommen ; ſeine Unternehmung kann ihm durch

den Weͤchſelcurs vielmehr noch vortheilhaft werden , oder ihn aus

einer Verlegenheit ziehen .

In der That ſind die Erſcheinungen der bezeichneten Art ,

welche von Zeit zu Zeit auf dem britiſchen Markte eintreten ,

in der Regel auch fuͤr die Gewerbherrn von Geldverlegenheiten

begleitet , die ſie bisweilen ſelbſt mit mehr oder minder bedeu —

tendem Verluſt zu verkaufen noͤthigen. Fuͤr alle Waaren , deren

innerer Verbrauch mit ſtarken Conſumozoͤllen belegt iſt , wird

ihnen aber die Verſendung nach einem auswaͤrtigen Markte

erleichtert , da ihnen dieſer Theil ihrer Vorauslage durch den

Ruͤckzoll bei der Ausfuhr ſogleich unverkuͤrzt erſtattet wird .

Wenn man in ſolchen periodiſch verſtaͤrkten Zuſendungen
der britiſchen Induſtrie bisweilen eine abſichtliche Verſchleu —

derung der britiſchen Waaren , eine feindſelige Unternehmung

zum Ruin der deutſchen Induſtrie erblickte , ſo war dieß zwar
eine ganz irrige Anſicht ; dagegen laͤßt ſich der verderbliche Ein⸗

fluß , den die Ueberfuͤllung der deutſchen Maͤrkte mit fremden

Induſtrie - Erzeugniſſen auf die Lage der deutſchen Producenten

zeitweiſe ausuͤbte , nicht ablaͤugnen . Zuletzt iſt es aber fuͤr uns

ganz gleichgiltig , ob wir das Uebel einer wirklichen Abſicht zuzu —
ſchreiben oder als nothwendige Folge eines kuͤnſtlichen Syſtems der

Circulation und der Handelsgeſetzgebung zu betrachten haben .

Wenn unter ſolchen Verhaͤltniſſen auf einzelnen freien

Maͤrkten des Continents dennoch die Induſtrie aufbluͤhte , ſo

beweiſt dieß nichts gegen die Schaͤdlichkeit jener regelloſen Ein⸗

fluͤſſe ; denn jedes Uebel hat ſeine Graͤnze , und einzelne Gegen —



den , welche durch beſondere natuͤrliche Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt

ſind , konnten weniger leiden , waͤhrend im Allgemeinen die

nachtheilige Wirkung im hohen Grade fuͤhlbar blieb . Es gibt

eine dem Aufbluͤhen der Induſtrie vortheilhafte Urſache , welche

Nachtheile anderer Art zwar aufwiegt , aber weit entfernt iſt ,

als Zeichen eines gluͤcklichen oͤkonomiſchen Zuſtandes zu gelten ,

naͤmlich die gaͤnzliche Verarmung der arbeitenden Klaſſe , welche

ſie zwingt , um den kuͤmmerlichſten Lohn die ſchwerſten Anſtreng —

ungen zu uͤbernehmen . Dem Aufbluͤhen des Gewerbfleißes auf

dieſem Boden entgegen zu ſehen , iſt aber nicht gut Der nomi⸗

nale Arbeitslohn ( auf den es bei dem Einfluß auf die Waaren —

preiſe allein ankommt ) iſt in Deutſchland uͤberhaupt und ſelbſt

in ſolchen Gegenden , wo die arbeitende Claſſe ſich noch am

beſten befindet , weit niedriger als in England und in Frankreich ;

in dieſer Beziehung bedarf der deutſche Unternehmer keiner Er —

leichterung ; er kann eine maͤßige Erhoͤhung der Loͤhne in man —

chen Zweigen wohl ertragen , ohne zu einem Aufſchlag ſeiner

Verkaufspreiſe ſchreiten zu muͤſſen , wenn er , gegen den Einfluß

der kuͤnſtlichen Maaßregeln des mitbewerbenden Auslandes ge—

ſchuͤtzt, ſeine Production erweitern kann , ſeine Berechnungen

nicht ſo haͤufig durch unerwartete Ereigniſſe der bezeichneten Art

getaͤuſcht werden , und ſein Abſatz , wie ſeine Production eine

groͤßere Regelmaͤßigkeit und Stetigkeit gewinnt .

Wenn die Urſachen , welche eine Verminderung der Preiſe

der Manufacturerzeugniſſe hervorzubringen geeignet ſind , im

Ganzen genommen die Urſachen entgegengeſetzter Art weit

uͤberwiegen ſollten , ſo bringt es die natuͤrliche Verſchiedenheit

der mannigfaltigen Umſtaͤnde , welche die Productionskoſten be—

ſtimmen , indeſſen mit ſich , daß die Preiſe der einzelnen Waa —

rengattungen durch die Veraͤnderung der Concurrenz - Verhaͤltniſſe

auf ſehr verſchiedene Weiſe afficirt werden muͤſſen .

In dieſer Beziehung muß man zuvoͤrderſt die vorüuͤber—
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gehende Wirkung einer Beſchraͤnkung fremder Mitbewerbung

von den dauernden aber ſpaͤtern Folgen unterſcheiden .

In manchen Zweigen wird die einheimiſche Induſtrie

ſchon in der naͤchſten Zeit den Conſumenten nicht im mindeſten

das Ausbleiben der fremden Waaren , im Preiſe ihrer Erzeug —

niſſe , empfinden laſſen ; in andern wird ſie nur allmaͤhlig ihre

Production in das rechte Verhaͤltniß zur Nachfrage bringen ,
aber umſo ſchneller dieſes Ziel erreichen , je mehr ſie durch eine

nur voruͤbergehende Erhoͤhung der Preiſe zur Ausdehnung ihrer

Unternehmungen angereizt wird .

Waͤhrend die fortſchreitende Entwickelung des Gewerbsfleißes
in allen Zweigen , in welchen die einheimiſche Induſtrie gegen die

fremde in gleich guͤnſtigen oder in guͤnſtigeren Verhaͤltniſſen ſich

befindet , eine Herabſetzung der Preiſe erwarten laͤft , werden

indeſſen immerhin einzelne Artikel , welche das Ausland im

wechſelſeitig freien Verkehr gegen deutſche Waaren austauſchen

wuͤrde , im Preiſe ſteigen . Allein dieſe Artikel ſind von keiner

Bedeutung fuͤr die Conſumtion der großen Menge . Eine ent⸗
ſchiedene Ueberlegenheit moͤchte die fremde Induſtrie nur in

einigen feinern Waarengattungen und uͤberhaupt in Gegenſtaͤnden
des Luxus und der Mode behaupten . Eine Ausnahme duͤrften
die ſchlechtern engliſchen Kattune machen , in deren wohlfeilem
Preis alle oͤkonomiſch rechnenden Conſumenten keine Entſchaͤdi⸗
digung fuͤr den Mangel an Dauerhaftigkeit fanden . Dieſe Stoffe
werden ausbleiben . Was wir fortfahren , an feinern Stoffen ,
Luxuswaaren und Modeartikeln aus dem Auslande zu beziehen ,
wird von hohen Abgaben getroffen . Der Betrag der Zoͤlle wird

zum Theil vom Auslande getragen , inſoferne dasſelbe , um ſei —
nen Abſatz nicht zu verlieren , an den Verkaufspreiſen etwas
nachlaſſen muß ; zum Theile , ſoweit naͤmlich der Einkaufspreis
am fremden Erzeugungsorte nicht ſinkt , bleibt die Abgabe auf
dem luxurioſen Verzehrer liegen . Weder in der einen noch in
der andern Beziehung wird eine ſolche zum Vortheil der Staats⸗



kaſſen erhobene Steuer , bei der Vergleichung mit andern oͤffent⸗
lichen Abgaben , im Nachtheile ſtehen . Hat aber die Belegung
ſolcher Artikel die Wirkung , daß die einheimiſche Induſtrie ſie
um Preiſe liefern kann , welche zwar die Ankaufspreiſe am

fremden Erzeugungsorte überſteigen , jedoch nicht um den ganzen
Betrag des Zolles hoͤher ſtehen , ſo ſetzen wir zwar auf eine

ſolche erzwungene Induſtrie keinen Werth , koͤnnen aber auch
in der Beſteuerung des Luxus zum Vortheil der arbeitenden

Klaſſe keinen Nachtheil erblicken .

Eine Preiserhoͤhung werden alle Genußmittel , welche nur
ein fremdes Klima liefert , und die der Vereinstarif mit hohen
Abgaben belegt , in allen jenen Gebietstheilen des Vereins erlei —

den , in welcher die fruͤher beſtandenen Zoͤlle von ſolchen Arti —
keln niedriger waren , als die Abgabenſaͤtze jenes Tarifs .

Aslundin Soweit dieſe Abgaben unverarbeitete Producte treffen ,
0 und lediglich unter dem finanziellen Geſichtspuncte der Conſum⸗

tionsſteuern zu betrachten ſind , werden wir in einem der fol⸗

genden Abſchnitte davon handeln .

Einige dieſer Artikel ſind aber zugleich Gegenſtand in⸗

duſtrieller Arbeiten , die ſie zum Verbrauche zurichten , und bei

dieſen ſteht der Einfluß der Schutzzoͤlle auf die Preiſe in Frage .

Sie iſt insbeſondere bei einem Producte , das in großer

Menge der Conſumtion uͤberliefert wird , von Wichtigkeit , naͤmlich
beim Zucker .

Der Vereinstarif belegt , wie wir geſehen , die Rohzucker
und Lumpen , welche einheimiſche Siedereien beziehen , mit 8fl .

323 kr. , die raffinirten Zucker mit 18 fl . 45 kr. Man haͤtte
die Differenz zwiſchen dieſem Zolle von 18 fl . 45 kr. , und der

Abgabe , welche von dem zur Fabrikation eines Centners raffi⸗
nirter Waare erforderlichen Quantum Rohzucker zu entrichten



95

iſt , als den wirklichen Betrag des Schutzzolles zu betrachten ,

wenn man vorausſetzen duͤrfte , daß die ganze von dem Verwand —

lungsſtoff entrichtete Abgabe auf dem raffinirten Zucker liegen

bleibe . Ein Theil dieſer Auflage kann aber auf den Syrop 3
uͤbergehen , indem davon der gleiche Eingangszoll , wie von dem 1
fuͤr die Siedereien beſtimmten Rohzucker erhoben wird . Wenn

0

eine nicht unbetraͤchtliche Einfuhr von Syrop Statt findet , ſo

darf man daraus ſchließen , daß in der That auf den bei der

Fabrikation uͤbrig bleibenden Syrop ein Theil des vom Roh —
1

zucker entrichteten Zolles zuruͤckfalle .

Allein man nehme an , daß der raffinirte Zucker die ganze

Abgabe zu tragen habe , die von dem dazu verwendeten Rohzucker

bezahlt wird . Die Groͤße des Einfluſſes , den hienach der auf

den Verwandlungsſtoff gelegte finanzielle Zoll auf die Preiſe

der raffinirten Zucker ausuͤbt , laͤßt ſich aber ſelbſt unter dieſer

Vorausſetzung nicht mit Genauigkeit beſtimmen , da die Beſchaf —

fenheit der Rohzucker ebenſo verſchieden iſt , wie die Qualitaͤt

der raffinirten Waaren

Fruͤher nahm man gewoͤhnlich ein Durchſchnittsverhaͤltniß

von 34 : 20 an . Nachdem die Zuckerſiedereien gelernt , einen

groͤßern Theil des Rohſtoffs in raffinirte Waare zu verwandeln ,

wurde das Durchſchnittsverhaͤltniß zu 100 : 70 und 7: 5 und

noch niedriger berechnet . Die in der juͤngſten Zeit in Frank —

reich angeſtellten Unterſuchungen lieferten das Reſultat , daß aus

100 Kilogr . nicht weißem Rohzucker nach dem verbeſſerten Ver —

fahren und dem gegenwaͤrtigen Zuſtande dieſer Production , 75

Kilogr . raffinirter Zucker , Melis oder Candis , gewonnen werden .

Je nachdem man das Verhaͤltniß 34 : 20 , 100 : 70 , 7 : 5 oder
100 : 75 annimmt , wuͤrde der auf , dem Rohzucker laſtende

finanzielle Zoll den Preis des raffinirten Zuckers um 14fl 31 kr. ,
12 fl. 10kr . , 11 fl. 57 kr. oder 11 fl. 23 kr. per Ctr . erhoͤhen,
und daher noch ein Schutzzoll , zu Gunſten der inlaͤndiſchen Sie⸗
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dereien , von 4fl . 14kr . , 6fl . 35 kr. , 6fl . 48 kr. oder 7 fl. 22 kr.

uͤbrig bleiben .

Der Vereinstarif belegt alle Gattungen von Rohzucker
und die Lumpen bei dem Bezug fuͤr die Raffinerien mit der

gleichen Abgabe , waͤhrend andere Geſetzgebungen ih unter⸗

ſcheiden ) . Das Verhaͤltniß des Products an raffinirter Waare

iſt daher nach dem Ergebniß der eben angefuͤhrten noch

guͤnſtiger , und der Schutzzoll des Vereins hoͤher anzunehmen .

Wenn die einheimiſchen Zuckerſiedereien gleich wohlfeil wie

die des Auslandes , zu produciren im Stande ſind , ſo wird dieſer

Schutzzoll nur wohlthaͤtig wirken , da die inlaͤndiſchen Siedereien

der einheimiſchen Arbeit Nahrung geben , und das Beduͤrfniß an

Zucker im ganzen Vereinsgebiete zu bedeutend iſt , als daß nicht die

Zahl der Raffinerien ſich ſchnell vermehren , und ihre Mitbe -

werbung den Conſumenten gegen Monopolpreiſe vollſtaͤndige

Sicherheit gewaͤhren muͤßte. Es iſt eine bekannte Sache , daß

üͤberall und ſelbſt auf kleineren Maͤrkten , als das Vereinsgebiet

iſt , die Concurrenz in dieſem Zweige der Induſtrie den Unter⸗

nehmern keine großen Gewinnſte abwirft . Waͤre aber die Lage

des Vereines fuͤr dieſen Zweig des Gewerbsfleißes unguͤnſtig,

Frankreich wird in dem Zolltarife bei der Caſſonade , als der
emeinen Benennung zwiſchen weißem und nicht weißem Roh⸗

zucker , sucre brut , blanc et autre que blanc und sucre terré ,
unterſchieden . Der Letztere hat ſeinen Namen von der naſſen Thon⸗

de , womit der ausgelaugte , eingekochte und zur Criſtalliſation
ge aͤchte Saft des Zuckerrohrs 8 umgeſtuͤrzten Kegelformen bedeckt
wird , durch deren untere kleine Oeffnung die farbigen Theile und
der nicht criſtalli iſirbare Syrop mehr oder weniger abgefuͤhrt wer —
den . Er unterſcheidet ſich von dem rohen Zucker dadurch , daß er
in Folge dieſer Behandlung , wodurch er eine gelbliche oder blonde
aber minder glaͤnzende Farbe erhaͤlt , weniger Melaſſ e oder mehr

criſtalli ſationsfaͤhigen Stoff hat . Der weiße Zucker und der suere
ſind mit hoͤhern Eingangsszoͤllen belegt , als der nicht weiße

Rohzucker und die Moscowade ( der bei der Behandlung mit Thon

übrig bleibende Rohzucker von brauner Farbe ) . Die Merkmale
dieſer verſchiedenen Zucker ſind aber ſehr unbeſtimmt , und oft muß
daher bei den Douanen das Gutachten von Kunſtverſtaͤndigen ent —
ſcheiden .



und zu erwarten , daß die Koſten der Production hoͤher, als an 010
jenen Maͤrkten zu ſtehen kommen , welche den Verein oder einen iff
großen Theik desſelben verſorgten , ſo wuͤrde die Wirkung des

Schutzzolles allerdings als nachtheilig betrachtet werden muͤſſen.

Der ganze Betrag , um welchen die inlaͤndiſchen Zuckerſiedereien ſchg

theurer produciren , waͤre ein reiner Verluſt , der nicht aus — ö6

ſchließlich auf die reiche und luxurioſe Claſſe zuruͤckfiele , die ſich , PWel

um der arbeitenden Claſſe einen weitern Kreis ihrer Thaͤtigkeit
h

zu eroͤffnen , etwas gefallen laſſen koͤnnte , ſondern zugleich die

große Maſſe der Verzehrer treffen wuͤrde. Allein ſolche Gefahr

iſt , abgeſehen von einer kurzen Uebergangsperiode , in welcher

man die Entſtehung einer Reihe neuer Anſtalten zu erwarten

hat , nicht vorhanden . Die deutſchen Seeplaͤtze und die , in nicht

großer Entfernung von deutſchen und fremden Seehaͤfen liegen — Den

den Staͤdte befinden ſich in ohngefaͤhr gleichen Verhaͤltniſſen

mit den auswaͤrtigen Maͤrkten , welche uns bisher verſorgten . det

Weiter entfernt liegende Plaͤtze werden in den Transportkoſten M

des Rohzuckers bei Vergleichung der Bezugskoſten der raffinirten

Waare keinen Nachtheil finden , da der Abgang bei der Erzeu — de

gung des raffinirten Zuckers , der Syrop , ebenfalls eine verkaͤufliche Uut

Waare iſt . In Beziehung auf die Einkaufsgelegenheit hat der whet
minder weit Entfernte zwar den Vortheil einer erſten Auswahl die
bei dem Einlaufen der mit Rolzucker befrachteten Schiffe in

den benachbarten Seehaͤfen . Er kann ſich ſelbſt an Ort und

Stelle begeben , und bleibt , was bei dieſem Artikel von hoͤherm

Intereſſe iſt , als bei manchen andern Waaren , von Commiſ — 00

ſionaͤren weniger abhaͤngig . Dafuͤr erfreuen ſich Andere eines dem
wohlfeilern Arbeitslohns und der groͤßern Wohlfeilheit des Brenn — 8
materials . Ein Umſtand koͤnnte die Preiſe der einheimiſchen Uan
Raffinerien uͤber das , in den Ankaufspreiſen des fremden raffi⸗ mif
nirten Zuckers , in den Bezugskoſten und im Conſumozolle von 10
Rohzucker gegebene Maas ſteigern , ohne eine nachtheilige Wir —

11
kung hervorzubringen . Wenn auf dem fremden Markte die Abgaͤnge ,

der Syrop , einen hoͤhern Preis , als in einzelnen Gegenden des

Vereines behaupten , ſo wird der einhelmiſche Raffinadeur genoͤ⸗



thigt , den Minderwerth dieſer Abgaͤnge dem Verkaufspreiſe der
raffinirten Waare beizuſchlagen , um ſich ſeine Vorſchuͤſſe erſetzen
zu laſſen ; und er kann dieß , weil der Schutzzoll vom raffinirten
Zucker ihn gegen die Mitbewerbung des auswaͤrtigen Zucker⸗
ſieders ſichert . Dieſen Einfluß des Schutzzolles halten wir um
deswillen nicht fuͤr nachtheilig , weil die aͤrmere Klaſſe es iſt ,
welche den Syrop conſumirt , und ihr daher , was die wohl⸗
habendere Klaſſe aus dem angegebenen Grunde fuͤr den raffi⸗
nirten mehr zahlt , in dem geringern Preiſe jenes Surrogats
zu gut kommt .

Wir halten es uͤbrigens nicht fuͤr ſchwer , ſich daruͤber auf⸗
zuklaͤren, ob der Schutzzoll , welcher der Induſtrie des Vereines
den Arbeits⸗Verdienſt der Rafftnerie ſichern ſoll , wirklich einen
nachtheiligen Einfluß auf die Preiſe ausuͤbt . Iſt der Unterſchied
der Preiſe des Hauptproductes und der Nebenproducte auf den
Maͤrkten des Vereines und auf den niederlaͤndiſchen Plaͤtzen be⸗
deutend groͤßer, als der Zoll von dem Quantum des Rohſtoffs ,
das man zur Erzielung jener Producte verwenden muß , und
der Betrag der Transportkoſten , ſo erſcheint ein Schutzzoll ver⸗
werflich ; denn er belaſtet die Geſammtheit mit einer Steuer ,
die entweder den Raffinadeur zur Ungebuͤhr belohnt , oder eine

nachtheilige Production unterſtüͤtzt.

Um gegen ſolche Gefahr zu ſichern , gibt es kein beſſeres
Mittel , als den Zoll vom raffinirten Zucker herabzuſetzen , und
dem Verhaͤltniß , das zwiſchen dem Aufwand an Rohſtoff und
dem davon gewonnenen Producte beſteht , mehr zu naͤhern . Der

Umſtand , daß andere Staaten zum Theil ganz unverhaͤltniß —
maͤßige Ruͤckzoͤlle bezahlen , iſt hiebei wenig erheblich , da es

keine ſehr bedenkliche Sache iſt , ein ſolches Geſchenk von dem
Auslande anzunehmen .

Bedenklich erſcheint uns jedenfalls die hohe Beſteuerung
des raffinirten Zuckers im Verhaͤltniß zu den ſogen . Schmelz —
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lumpen , ſo wie die Gleichſtellung der Rohzucker mit den letz—

tern . Eine verhaͤltnißmaͤßige Herabſetzung des Zolls von dem

Rohzucker wuͤrde den productiven Arbeiten des Vereins eine

groͤßere Aufmunterung geben , als die zwiſchen den Zoͤllen von

Schmelzlumpen und vom raffinirten Zucker beſtehende bedeu —

tende Differenz . Die Schmelzlumpen haben ſchon einen hoͤhern

Grad der Verarbeitung erhalten , und ihre Preiſe ſtehen den

Preiſen der geringern Melisſorten ganz nahe ) . Alle Nach —

richten aus Holland ſtimmen auch uͤberein , daß man dort durch

den Abzug der Lumpen reichlich erſetzt erhalte , was man in

Folge der Zollvereinigungen durch die verminderte Ausfuhr an

Melis und Candis verliere .

Fur bedenklich halten wir auch die Beſchraͤnkung des ge—

minderten Zolles von Rohzucker und Lumpen auf den Bezug

zum Bedarf fuͤr die inlaͤnd Siedereien . Ohne Zweifel

wuͤrden nicht unbedeutende Quantitaͤten von Lumpen , von weißem

Havannahzucker und ſelbſt anderm Rohzucker eingefuͤhrt und der

Conſumtion unmittelbar uͤberliefert , wenn dieß nicht durch einen

hoͤhern Zoll verhindert wuͤrde, der die zu ſolchem unmittelbaren

Verbrauche beſtimmte Waare unverhaͤltnißmaͤßig vertheuerte .

Warum ſoll aber der minder Wohlhabende , welcher ſtatt der

raffinirten Waare Rohzucker verbrauchen will , dieſen nicht um

den gleichen Zoll , wie der Zuckerſieder , beziehen duͤrfen ? Die

Staatscaſſen erleiden , wenn die Waare nicht durch die Haͤnde

der Raffinadeur geht , keinen Verluſt ; vielmehr gewinnen ſie ,

inſoferae der wohlfeilere Preis des Rohſtoffs dem Verbrauche

guͤnſtig iſt .

Der Zweck jener Unterſcheidung kann wohl nicht darin

beſtehen , zu bewirken , daß der Zucker , ſtatt in der Geſtalt des

Rohzuckers , als raffinirte Waare conſumirt werde . Auf welchen

) Das Durchſchnittsverhaͤltniß der nicht weißen Rohzucker und der
Mascovade zu den Lumpen wird in Frankreich zu 100 : 78 an⸗
gen men.



uns unbekannten Gruͤnden ſie aber beruhen mag , ſo darf man
jedenfalls als eine nachtheilige Seite dieſer Maaßregel den Um—
ſtand bezeichnen , daß ſie in der That von einer ſolchen , das
Intereſſe der Minderwohlhabenden verletzenden Wirkung begleitet
ſeyn wird⸗

Um die Raffinerien des Vereins in den Stand zu ſetzen ,
mit den Siedereien des Auslandes mit groͤßerem Vortheil zu
concutriren , iſt ſie nicht erforderlich ; denn der Schutz des ein⸗
heimiſchen Raffinadeurs gegen auswaͤrtige Concurren ; haͤngt
nicht von ſeiner Beguͤnſtigung im Bezug der Rohzucker den Con⸗
ſuümenten gegenuͤber , ſondern lediglich von dem Verhaͤltniß der
Zoͤlle ab , welche vom Rohſteffe und von der raffnitten Waare
erhoben werden

Die Gruͤnde, welche fuͤrdie ausſchließliche Beguͤnſtigung der
abriken im Bezug der Baumoͤle gegen einen ermaͤßigten Zoll

ſprechen , ſind hier nicht vorhanden . Jene Beſtimmung des

iſt ganz zweckmaͤßig . Der Beſitzer einer Faͤrberei oder
Druckerei bedarf des Baumoͤls als nothwendigen Hülfsſto ffs zur
J10 einer Waare , die ganz andere Be duͤrfniſſe befriedigt ,
als jene , welche der auf das Baumoͤl als Genußmittel gelegte

Zoll 84
Was ihm , um die Koſten der Hervorbringung

jener Waare nicht auf eine nachtheilige Weiſe zu ſteigern , gegen
eine i Gebuͤhr zu beziehen geſtattet iſt , wird daher auch
durch einen Zuſatz ( 1 Pfund Terpentinöl auf einen Centner
Baumoͤl ) fuͤr die Conſumtion unbrauchbar gemacht . Der Zucker⸗
ſieder dagegen befriedigt durch die veredelte Waare das naͤmliche
Beduͤrfniß , das auch ein reiner und guter Rohzucker dem Ge⸗
nuͤgſamen ſtillt . Wenn aber der Conſument mit einer minder
vollkommenen Waare ſich begnuͤgen will , ſo iſt die zur Ver⸗

vollkommnung derſelben erzwungene und ihren Preis ſteigernde
Arbeit ein reiner Verluſt für den Conſumenten , wie fuͤr die

Geſammtheit .



III .

Einkluſs der Zollvereinigung

auf den Ackerbau des Vereinsgebietes .

Wenn der große deutſche Handelsbund dem Außbluͤhen

des einheimiſchen Gewerbefleißes guͤnſtig iſt , ſo muß er ver —

moͤge des Einfluſſes , den die Manufaktur - und Fabrikinduſtrie auf

die Nachfrage nach Naturproducten ausuͤbt , nothwendig auch

dem Acke rbau Vortheil gewaͤhren ; nur ein fehlerhafter , ſeine

Intereſſen direct verletzender Vereinstarif , koͤnnte ihm dieſen

mittelbaren Vortheil verkuͤmmern oder rauben .

Man kann die kuͤnſtliche Steigerung des Preiſes der ein —

heimiſchen Ackerbauerzeugniſſe durch die Beſteuerung der frem —

den. Zufuhr fuͤr ſchaͤdlich und ſchlechthin verwerflich erklaͤren ;

aber eine Preiserhoͤhung , die weder aus einer ſolchen Urſache

noch aus ſchlechten Ernten entſpringt , ſondern einer wachſenden

Nachfrage folgt , wird man uͤberall als eine Wohlthat preißen ,

wo das Land mehr hervorbrängt , als es bedarf , und ſeinen Ueber —

fluß an nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſen dem Auslande zuſendet .

Deutſchland befindet ſich in einem Falle , der ein ſolches Stei⸗

gen noch in hoͤherem Grade als wuͤnſchenswerth erſcheinen laͤßt.
Es bietet ſeinen Ueberfluß dem Auslande an , dieſes weist aber

manche Artikel ganz zuruͤck, belaſtet andere , die ein dringendes

Beduͤrfniß ſind , gleichwohl mit bedeutenden Abgaben , welche

die Preiße mehr oder weniger druͤcken , und nimmt ohne ſolche

Belaſtung nur auf , was ihm ganz unentbehrlich erſcheint .

Dazu kommt der ſyſtematiſche Wechſel der Verbote und

der Zulaſſung gewiſſer Producte auf fremden Maͤrkten , und die

periodiſche Veraͤnderung der Abgabeſaͤtze , woraus ganz eigen —

thuͤmliche Nachtheile fuͤr die deutſchen Laͤnder hervorgehen .
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Die Fortſchritte der einheimiſchen Manufaktur - und Fabrik —
induſtrie koͤnnen nun nicht fehlen , auf dem Vereinsmarkte die

Nachfrage nach Rohſtoffen und nach den Unterhaltsmitteln der
arbeitenden Claſſen zu vermehren , und die Preiſe der Ackerbau —

erzeugniſſe zu erhoͤhen .

Der , durch ſo viele ſchiffbare Stroͤme erleichterte Transport
der Producte auf dem Vereinsmarkte , buͤrgt fuͤr die wohlthaͤtige
Vertheilung der Gewinnſte , welche in natuͤrlicher Wechſelwirkung
aus dem Aufbluͤhen der Gewerbe fuͤr den Ackerbau entſpringen .
Wo die Fortſchritte der Manufakturinduſtrie raſcher ſind , wird

die Nachfrage nach den Erzeugniſſen des Ackerbaues dem min —

der gewerbreichen angrenzenden Vereinslande guͤnſtig ſeyn , und

entfernt liegende Gegenden , deren Grundeigenthuͤmer den Abfluß
der Producte aus dieſem zwiſchen inne liegenden Gebiete auf

ihre Maͤrkte ungerne ſahen , weil ' ſie ihre Erzeugniſſe in das

Ausland abzuſetzen verhindert waren , werden in Folge der Ver —

minderung oder des Ausbleibens jener Zufluͤſſe ſich eines vor —

theilhaftern Verhaͤltniſſes zwiſchen der Beſtellung ihrer Maͤrkte

und der Nachfrage erfreuen ,

Auf ſolche Weiſe wird der Ackerbau des Vereinsgebietes

im Allgemeinen allmaͤhlich nichtt nur ſeine Anſtrengungen beſſer

belohnt finden , ſondern auch , was gleich wichtig iſt , von den

Maßregeln des Auslandes immer weniger abhaͤngig werden .

Daß ihm durch den Vereinstarif dieſe Vortheile verkuͤmmert

werden , iſt keine Gefahr vorhanden , daderſelbe im Allgemeinen ,

mit wenigen Ausnahmen , in Beziehung auf die Ausfuhr dem

Prinzip der Freiheit huldigt .

Wir koͤnnen dieſem Prinzip nicht anders , als unbedingt

beipflichten und wuͤnſchen , daß es niemals verlaſſen werden

moͤge. Indeſſen werden wir von jener Freiheit keinen erheb⸗

lichen Nutzen ziehen , ſo lange die Nachbarlande ſelbſt Producte ,

die ſie , ohne den empfindlichſten Nachtheil zu leiden , nicht ent⸗
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behren koͤnnen , mit hohen Zoͤllen belegen , die Ausfuhr auf

s geringſte Maß beſchraͤnken oder durch ihren Einfluß auf die

die Gewinnſte der Producenten auf ein Minimum her —

abſetzen .

So erhebt Frankreich von einem der wichtigſten Ausfuhr —

artikel des fuͤdweſtlichen Deutſchlandes , dem Schlachtvieh ,

ſeit dem Jahre 1822 enorme Zoͤlle, waͤhrend die , bei uͤber—

maͤßiger Beſteuerung fortdauernden Zufuhren zur Genuͤge dar —

thun , daß ſie ein dringendes Beduͤrfniß befriedigen .

Vor dem Jahre 1820 wurden ohngefaͤhr im Ganzen

16,000 Stuͤck Ochſen , 20,000 Kuͤhe, 160,000 Hammel jäͤhrlich

eingefuͤhrt , wovon Deutſchland weit uͤber die Haͤlfte lieferte .

Nachdem im Jahr 1821 vermoͤge der allgemeinen Urſa —

chen der Zunahme der Production und des Wechſelverkehrs zwi —

ſchen beiden
üinen hauptſaͤchlich aber in Folge der ungewoͤhn —

lichen , der Viehzucht guͤnſtigen Fruchtbarkeit mehrerer Jahre ,

die E auf 27,000 Stuͤck Ochſen , 23,000 Stuͤck Kuͤhe und

246,000 Schaafe geſtiegen war , glaubte man nicht zoͤgern zu
duͤrfen , durch hohe Auflagen ( 50 Fr . vom Stuͤck Maſtochſen
und 25 Fr . von fetten Kuͤhen und 5 Fr . von Landſchaafen )
den einheimiſchen Ackerbau gegen ſolche Concurrenz zu ſchuͤtzen . “)

Tarif vom Jahre 1822 hatte zwiſchen gemaͤſtetem und mage⸗
idvieh , ſo wie zwiſchen Merinos und gemeinen Schaafen

Nach dem revidirten Tarife von 1826 werden aber
ohne Unterſchied erhoben

vons ſen 4 50 Fr . vom Stuͤck
von 18 „
von K 8 25 „
von Ko bett 8 A „,
von Widdern , Schaafen u. Haͤmmeln 5 98
von Laͤmmern . 30 Cent .

111
kommt ein Zuſchlag von 10 pCt.

ingemaͤſtete Ochſen waren nach dem fruͤhern Tarif nur mit
25 9 „ ungemaͤſtete Kuͤhe nur mit 12 Fr . 50 Cent . Merino⸗
Widder mit 1 Fr . und Merino⸗Schaafe — Hammel mit 75 Eent .
belegt .
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Man ſchien zu der Erwartung berechtigt , daß die Viehr

zucht und Maͤſtung , unter dem Einfluſſe des Schutzzolles all⸗

maͤhlig ſich heben , und den einheimiſchen Markt reichlicher und

gegen billige , nur wenig erhoͤhte Preiſe verſorgen wuͤrden.

Allein wenn man durch hohe Zoͤlle uͤberall , wo es an

Kenntniſſen , Kapitalien , Rohſtoffen und Arbeitern nicht fehlt ,

leicht die ſchlafende Manufakturinduſtrie weckt , und

ſie raſch bis zu einer dem inlaͤndiſchen Beduͤrfniß genuͤgenden

Ausdehnung bringt , ſo haͤngt im Gebiete des Ackerbaues ſolche

Erweiterung der Produktion zugleich von dem Umfang und der

Beſchaffenheit des Bodens ab .

Die Erfahrung hat gelehrt , daß es in Frankreich an den

natuͤrlichen Bedingungen fehlt , die es dem Ackerbau moͤglich

machen , ſelbſt zu den hohen Preiſen , welche der Schutzzoll

dort hervorgebracht hat , das dermalen vorhandene einheimiſche .

Beduͤrfniß zu befriedigen .

Die erwarteten Reſultate traten nicht ein . Die beſondern⸗

Umſtaͤnde , welche im Jahr 1821 —1822 eine Ueberfuͤllung der

franzoͤſiſchen Maͤrkte herbeigefuͤhrt hatten , waren auch in Frank⸗

reich günſtig , aber ihrer Natur nach nur kurz voruͤberge⸗

hend . Die Einfuhr ſank in den folgenden Jahren auf 9000

Stuͤck Ochſen , 13,000 Stuͤck Kuͤhe und 145,000 Stuͤck Haͤm⸗

mel . Allgemeine Urſachen der Verminderung der Geldpreiſe der

Waaren aͤußerten zugleich gerade in jener Periode ihre ſtaͤrkſte

Wirkung , ſowohl in Frankreich als in Deutſchland , und ließen

dort anfaͤnglich in den Preiſen des Schlachtviehes keine empfind —

liche Steigerung eintreten Aber weit entfernt , daß die einhei —

miſche Production allmaͤhlig das fremde Schlachtvieh immer

mehr , verdraͤngt haͤtte , ſtieg die Einfuhr ohnerachtet der Fort —

dauer der Schutzzoͤlle ſchon im Jahr 1824 wieder auf 12,000

Stuͤck Ochſen , 23,000 Stuͤck Kuͤhe , 160,000 Schaafe , und

erreichte bald wieder den fruͤhern mittlern Betrag von der Pes



riode vor 1820 , und war dem Gewichte nach wahrſcheinlich weit

bedeutender als fruͤher , da der , im Jahre 1826 nach Gattung
und Stuͤck, ohne Unterſcheidung des magern und fetten Viehes ,

angelegte Zoll , gleich einer Praͤmie fuͤr die Einfuhr des gemaͤſte —

ten Viehes wirkte . Ebenſo ſtieg auch der Preis , der zu Paßy ,
dem Hauptmarkte der Conſumtion von Paris , im Jahre 1822

auf 42 —43 Cent . geſunken war , bis zum Jahr 1832 auf
50 Cent . und im Jahre 1833 auf 53 Cent . nahe ſo hoch , als
in einzelnen Theuerungsjahren .

So aͤußerte der franzoͤſiſche Tarif ſeine Wirkung mehr in
der wachſenden Ungleichheit der Fleiſchpreiſe in beiden Laͤn—

dern , als in der Beſchraͤnkung der Quantitaͤt der Einfuhr
aus Deutſchland ; der deutſche Producent mußte ſich aber mit

geringerem Verkaufspreiſe begnuͤgen, indem , nach dem Wechſel
der Umſtaͤnde , bald ein geringerer bald ein groͤßerer Theil der

Abgabe auf den Verkaͤufer zuruͤckſiel . “)

Manche ſind , auf die angegebenen Thatſachen ſich ſtuͤtzend,
der Meinung , daß die franzoͤſiſche Abgabe fallen muͤßte , wenn
in den ausfuͤhrenden Laͤndern ein gleich hoher Ausgangszoll auf
das nach Frankreich gehende Schlachtvieh gelegt wuͤrde, indem
man dort die Zufuhren nicht entbehren koͤnne. Die Menge des

Schlachtviehes , das Frankreich ſeit lange zu beziehen gewohnt

*) Die Taxe
im Jahr 1
im Jahr 1
im Jahr 19

des Ochſenfleiſches betrug zu Karlsruhe :
8 5

27
822 bis zum Auguſt

vom Auguſt an
Die Durchſchnittstaxen waren :

8 5 9 kr. und 8.
8 5 8

8 7 K

7⁴ im Jahr 1828 822
8 1829 84
3 1830 9
7 * 1831 947
72 1832 10210 22

Das franzoͤſ. Geſetz wurde am 27. Juli 1822 erlaſſen .
ine Wirkung traf mit andern allgemeinen Urſachen eine Wir —

kung des Geldpreiſes der Dinge zuſammen , die vorzuͤglich in den
Jahren 1821 — 27ĩ ihren Einfluß in ganz Europa fuͤhlbar machten.
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war , iſt zwar nur eine kleine Fraction der Geſammteonſumtion
des Landes , bildet aber dennoch einen zu bedeutenden Theil der

Conſumtion der Hauptſtadt und einiger anderen groͤßern Staͤdte ,

als daß dieſe das Ausbleiben der fremden Zufuhren oder eine

noch hoͤhere Steigerung der Preiſe nicht ſchmerzlich empfinden

muͤßten . “ ) In Theuerungsjahren fuͤgt man ſich in das Un —

vermeidliche mit Ergebung , allein nicht ſo willig nimmt man

ſchmerzliche Entbehrungen , die das mittelbare oder unmittelbare

Reſultat einer Geſetzgebung ſind , welche die Intereſſen der ar —

beitenden Claſſen dem Vortheil der großen Guͤterbeſitzer ruͤck—

ſichtslos opfert .

Um die Natur einer fehlerhaften Maßregel in ein klares

Licht zu ſtellen gibt es allerdings oft kein beſſeres Mittel , als auf

die bezeichnete Weiſe ihre Wirkung zu verſtaͤrken . Weit lieber als

ſolchen , immer gewagten Curen , wird indeſſen der deutſche

Ackerbau der allmaͤhligen Zunahme der einheimiſchen Nachfrage ,

den geſicherten Abſatz ſeiner Erzeugniſſe verdanken . Die Fort —

ſchritte des Gewerbefleißes , das Steigen der Arbeitsloͤhne und

die wachſende Zahl der Perſonen , welche in den Werkſtaͤtten

der Induſtrie Beſchaͤftigung finden , beguͤnſtigen jene Nachfrage .

Aus bekannten Gruͤnden iſt bei dieſer Claſſe die Fleiſchconſum —

tion verhaͤltnißmaͤßig weit bedeutender , als bei der ackerbautrei —

benden , und eine groͤßere Regſamkeit der gewerblichen Induſtrie

„) Was die groͤßern Staͤdte eines Landes conſumiren , bildet den
Hauptbeſtandtheil des Verbrauchs , da auf dem Lande außer Schwei —
nen , wenig Schlachtvieh verzehrt wird .

Paris verzehrt jaͤhrlich ohngefaͤhr 100,000 Stuͤck Ochſen . Die
Conſumtion dieſer Hauptſtadt betrug im Jahre 1831 an Fleiſch
uͤberhaupt 54,236,318 Kilogr —

London verzaͤhrt jaͤhrlich 150,000 Stuͤck Ochſen und Kuͤhe,
50,000 Kaͤlber , 700,000 Haͤmmel , 250,000 Lammer , 200,000
Schweine und Ferkel .

So wie London der Hauptmarkt fuͤr das fremde Getreide , ſo iſt
Paris der Hauptmarkt fuͤr das fremde Schlachtvieh .
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kann daher nicht ohne guͤnſtigen Einfluß auf die Preiſe des

Schlachtviehs bleiben .

Man darf nicht uͤberſehen , daß ein im Verhaͤltniß zur

Geſammtproduction nicht ſehr großer Ueberſchuß , den man dem

Ausland anbieten kann , und deſſen Ausfuhr durch Verbote oder

Zoͤlle gehemmt oder erſchwert iſt , einen bedeutenden Einfluß

auf die Preiſe und auf die Lage der ackerbautreibenden Claſſe

ansuͤben kann . Ein verhaͤltnißmaͤßig nicht ſehr bedeutender Zu —

wachs induſtrieller Arbeiter vermag daher durch ihre Nachfrage

nach den Producten des Ackerbaues eine ſehr fuͤhlbare Wirkung

hervorzubringen .

Wenn der Verein in den Werkſtaͤtten der Induſtrie nur

3 —400,000 Arbeiter mehr beſchaͤftigt , um einen Theil jener

Waaren , die er fruͤher aus dem Auslande bezog , ſelbſt zu er—

zeugen , ſo wuͤrde , die Zahl der Perſonen , welche einer ſol —

chen Production ihren Unterhalt verdanken , einſchließlich der

Familienglieder der Unternehmer und Arbeiter , zu 500,000 —

700,000 Individuen angenommen , und die Fleiſchconſumtion

nur zu J Pfund fuͤr den Kopf taͤglich gerechnet , die vermehrte

jaͤhrliche Nachfrage nach 36 — 51,000,000 Pfund Fleiſch dem

landwirthſchaftlichen Gewerbe eine weit groͤßere Aufmunterung

geben , als ein Begehr fuͤr die franzoͤſiſchen Maͤrkte ſelbſt von

dem Umfange , den er unter der Herrſchaft eines ſehr maͤßigen

Zolltarifs im Jahre 1821 erlangt hatte . “ ) Wenn eine ſolche

einheimiſche Nachfrage auch in einzelnen Manufacturdiſtrikten

im verſtaͤrkten Maße entſteht , ſo unterlaͤßt ſie doch nicht auf

große Entfernung hin ihre Wirkung zu aͤußern ; ſehen wir ja

das deutſche Schlachtvieh auf 120 bis 140 Stunden weit vom

Erzeugungsorte entlegene Maͤrkte transportiren .

* ) Damals wurden erhoben :
von Ochſen und Stieren ohne Unterſchied 3 Fr . vom Stuͤck
von Kuͤhen, 1 Ochſen 3 71
von Hammeln , Schaafen und Widdern 25 Cent .



In hoͤherem Grade , als bei dieſem Artikel iſt eine

groͤßete Unabhaͤngigkeit des Ackerbaues von dem Auslande

in Beziehung auf den Getreideverkehr zu wuͤnſchen . Es

liegt in der Natur der Sache , daß der Einfluß der frem⸗

den Zoͤlle auf die Getreidepreiſe füͤr den Producenten leicht

druͤckender wird , als die Zoͤlle vom Schlachtvieh , weil ſich ,

beim Sinken der Preiſe , die Getreide - Conſumtion nicht ſo

leicht ausdehnt , als die Fleiſch⸗Conſumtion ſich erweitert , und

daher ein tieferes Sinken der Fleiſchpreiſe leichter aufgehalten

wird . Mehr noch , als eine fortdauernde gleiche Beſchraͤnkung
des auswaͤrtigen Abſatzes des Getreides , iſt aber fuͤr den Acker⸗

bau der periodiſche Wechſel der fremden , im umgekehrten Ver⸗

haͤltniſſe mit den Getreidepreiſen ſteigenden und fallenden Zoll⸗

ſaͤe mit Nachtheilen verknuͤpft.

Der Egeismus will in wohlfeilen Zeiten das fremde Ge⸗

treide abhalten , in theuern die Zufuhren erleichtern . Inner⸗

halb dieſes Princips bewegte ſich ſeit einer Reihe von Jahten
die Geſetzgebung Frankreichs und Englands .

In beiden Ländern wurde fruͤher das fremde Getreide

nicht mehr zugelaſſen , ſobald die Preiſe auf gewiſſe Normal⸗

ſaͤtze herabgeſunken waren . Seit 1828 hat Großbritannien ,

ſeit 1832 Frankreich dieſe Verbote aufgehoben , ohne das Prin⸗

cip ihrer , in der Art der Anwendung deſſelben ſchwankenden

Geſetzgebungen zu verlaſſen .

Frankteich laͤßt die Zölle , wie Großbritannien , mit dem

Sinken des Preiſes in einer raſchen , der Wirkung eines Ver⸗

botes zueilenden Progreſſion wachſen . “ ) Beide Laͤnder haben

) Nach dem Geſetz vom Jahre 1814 wurde die Einfuhr des Waitzens
zum Conſumo in Großbritannien nur geſtattet , wenn der
Preis auf 80 Schl . vom Quarter geſtiegen war . Das Geſetz vom
Jahr 1822 beſtimmte den Limitopreis auf 70 Schl . Nach Eroͤff⸗
nung des Marktes fuͤr das fremde Getreide wurden , wenn der



hoͤhere Preiſe , als Deutſchland . Wenn dort nach minder er —

giebigen Ernten , die Preiſe ſteigen und die Zoͤlle allmaͤhlig

Preis zwiſchen 70 und 80 Schl . ſtand , in den erſten drei Mona⸗
ten 17 und ſpaäter 12 Schl . und wenn der Preis zwiſchen 80 und
85 Schl . betrug , in den erſten drei Monaten 10 Schl . und ſpaͤter
5 Schl . und wenn der Preis uͤber 85 ſtand ein Zoll von 1 Schl .
erhoben .

Nach dem Geſetz vom Jahr 1828 werden vom Quarter Waitzen
erhoben , wenn der Preis 862 Sch . und unter 63 Sch . betraͤgt : 24 Sch . 8 P.

9363 707 7 64 70 77 23 8 „
6⁴ 65 7 2 8 7
65⁵ 7 77 66 7 2¹ 7 8
66 . 7 67 7 20 7 8
67 7 7 68 7 E 8 7
68 4 7 69 7 16 7 8
69. „ „/ 70 7 13 „, 8
70 71 17 10 17 8 7
1 7 7 52 10 1 6 8 7
2 7 7 73 7 4 2 8

uͤber 73 „ 77 1 „ , — „
Wenn der Preis unter 62 und nicht unter

61 ſteht , werden erhoben : V́ĩ̃
die Abgabe ſteigt um 1 Schilling bei jedem weitern Sinken des
Preiſes um einen ganzen Schilling oder um einen Theil dieſes
Schillings ; ſo daß wenn der Preis 60 Sch . oder mehr als 60 Sch .
aber nicht 61 Sch . betraͤgt , 26 Sch . 8 P. wenn er zu 59 oder
zwiſchen 59 und 60 ſteht , 27 Sch . 8 P . u. ſ. f. zu entrichten ſind .

Von Gerſte werden erhoben 12 Sch . 4 P. wenn der Preis
33 Sch . und unter 34 Sch. betraͤgt ; die Abgabe faͤllt um 1 Sch . 6 P.
fuͤr jeden ganzen Schilling , um welchen der Preis uͤber 33 Sch —
ſteigt , bis zum Preiſe von 41 Sch . vom Quarter . Wenn der
Preis unter 33 Sch . bis 32 Sch . betraͤgt , ſo iſt ein Zoll von
13 Sch . 10 P. zu entrichten . Bei jedem weitern Sinken des Prei⸗
ſes um einen Schilling oder um einen Theil dieſes Schillings er⸗
hoͤht ſich die Abgabe um 1 Sch . 6 P.

Der Soll vom Hafer , der bei einem Preiſe von 25 Sch . und
unter 26 Sch . 9 Sch . 3 P. betraͤgt , ſteigt und faͤllt nach äͤhnli⸗
chen Beſtimmungen .

In Frankreich wurden nach den Geſetzen von 1819 , 1820 und
1821 die Departements in 4 Claſſen getheilt , und fuͤr die Abſtu⸗
fung der Zoͤlle folgende Normalpreiſe fuͤr den Waitzen angenommen :

I. Claſſe. II . Claſſe. III . Claſſe. IV. Claſfe.
26 Fr . 24 Fr . 22 Fr . 20 Fr .

23 2 10
2 I 20 18 „
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gaͤnzlich verſchwinden , oder auf ein Minimum herabſinken , ſo

ſteigert die Nachfrage die Preiſe des Getreides auf den ihnen

naͤher gelegenen deutſchen Maͤrkten nahe auf den vollen Betrag
der britiſchen und franzoͤſiſchen Preiſe , nach Abzug der Trans —

portkoſten . Wenn dagegen in wohlfeilen Perioden ein Verbot ,

oder ein gleich ſtark wirkender Zoll , die Ausfuhr nach jenen

Laͤndern gaͤnzlich verhindert , ſo bewirken die , auf den deutſchen

Maͤrkten ſich anhaͤufenden Vorraͤthe ein raſches Fallen der Ge⸗

treidepreiſe .

Wir verkennen nicht , daß jenes Syſtem beiden Laͤndern

in gewiſſer Beziehung nicht unbedeutende Vortheile gewaͤhrt .

Der Landwirth bleibt , in fruchtbaren Jahren gegen ein tiefe —

res , den Ackerbau entmuthigendes Sinken der Preiſe mehr ge—

ſichert , waͤhrend der Conſument , in theurern Jahten der ver —

ſtaͤrkten Mitbewerbung des Auslandes und ihres Einfluſſes auf

die Preiſe ſich erfreut . Das getraidereichere Ausland bildet ein

Reſervoir , deſſen Schleuße man ſchließt und aufzieht , je nach —

dem es noͤthig iſt , um eine gleichfoͤrmige Beſtellung des Mark —

tes zu bewirken und die ungleiche Ergiebigkeit der Ernten an —

naͤhernd auszugleichen . Eine an ſich wohlthaͤtige groͤßere

An Zoͤllen ſollten bei der Einfuhr zu Land oder durch fremde
Schiffe vom Hectoliter Waitzen erhoben werden :
wenn der Preis

bis zum Iſten Normalſatze ſteigt 5 Fr . 50 Cent .

70 „ Aen „ 4 „ 50 „,
7 77 Zten 7 65 7 50

wenn der Preis uͤber den hoͤchſten Nor⸗

malſatz ſteigt . 5 „

Beim Sinken der Preiſe unter den niedrigſten Normalſatz ſollte
die Einfuhr verboten ſeyn .

Das ſeitherige unſichere Schwanken der Geſetzgebung hat ſein
Ziel ſchwerlich durch das Geſetz vom 15. April 1832 erreicht , wo⸗

durch das Ausfuhrverbot aufgehoben und feſtgeſetzt wurde , daß der

Zoll vom Waitzen beim Sinken der Preiſe unter den Satz , bis zu
welchem fruͤher die Einfuhr erlaubt war , fuͤr jeden Franken des

weitern Sinkens , um 1 Fr . 50 Cent . erhoͤht werden ſolle .
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Gleichförmigkeit der Preiſe iſt das nothwendige Reſultat einer

ſolchen Maasregel .

In Deutſchland bringt ſie aber gerade die entgegengeſetzte

Wirkung hervor . In fruchtbaren Jahren fuͤllen ſich die Spei —

cher , der Mangel an auswaͤrtigem Abſatz druͤckt die Preiſe ,

und das unaufhaltſame Sinken der Preiſe ſetzt die Landwirthe

in Verlegenheit . Nach minder ergiebigen Jahren dagegen tritt

ein raſches Steigen ein , welches die Verlegenheit auf die Con —

ſumenten uͤbertraͤgt.

Das von Großbritannien und Frankreich angenommene

Syſtem hat fuͤr dieſe Laͤnder , in Vergleichung mit einem ſte —

henden maͤßigen Zolle oder einer im Durchſchnittsertrage den

wechſelnden Zoͤllen gleichkommenden Abgabe , auch ſeine nach —

theilige Seite .

Die periodiſch wiederkehrende ſtaͤrkere Einfuhr beweist ,

daß ſie nachhaltig der Huͤlfe des Auslandes nicht entbehren koͤn—

nen ; was ſie bei einem regelmaͤßigen Zufluß im Durchſchnitt

zu maͤßigen Mittelpreiſen erhalten wuͤrden , muͤſſen ſie in

Folge ihres Syſtems ſtets um hoͤhere Preiſe einkaufen . Man

vermindert dadurch die mittlere Einfuhr um die Quantitaͤt ,

welche man dem Auslande nur deßhalb weniger abnimmt , weil

das Steigen der Preiſe die arbeitende Claſſe noͤthigt , ſich moͤg—

lichſt einzuſchraͤnken . Der Werth der durch ſolche Preiserhoͤhun —

gen erzwungenen Erſparniß fließt in die Taſchen der groͤßern

Grundeigenthuͤmer . Jene Entbehrungen haben aber ihre Grenze ;

die ſteigenden Loͤhne ſetzen die Arbeiter in den Stand , auch die

kuͤnſtlich erhoͤhten Preiſe zu entrichten , und in der Rechnung

des Gutsherrn beſteht ein namhafter Theil ſeiner Erloͤſe in ei—

nem durchlaufenden Poſten , der auf der einen Seite den Theil

des Preiſes bildet , den er dem Zolle verdankt , und auf der

andern Seite den Werth , den er in erhoͤhten Arbeitsloͤhnen und

in den geſteigerten Preiſen aller jener Beduͤrfniſſe entrichtet ,



auf deren Koſten der nominale Arbeitslohn einen Einfluß
ausuͤbt .

Wenn man auch nicht hoch anſchlaͤgt, was die einfüuͤh⸗
renden Länder und insbeſendere Deutſchland , in Folge der

Beſchraͤnkung der Conſumtion durch eine kuͤnſtliche Steigerung
der engliſchen und franzoͤſiſchen Preiſe , und etwa auch in Folge
des erzwungenen Anbaues des minder ergiebigen Bodens jener
Laͤnder , — an der Quantitaͤt ihrer Ausfuhr verlieren , ſo iſt
dagegen jedenfalls der Verluſt von Bedeutung , den ſie an den
Preiſen durch die hohen Zollauflagen erleiden , und bleiben
die noch empfindlicheren Nachtheile uͤbrig, die fuͤr ſie aus dem ſteten
Wechſel der fremden Geſetzgebungen , aus den periodiſchen
Schwankungen der Nachfrage fuͤr die auswaͤrtige Con⸗
ſumtion und aus den , damit verbundenen unregelmaͤßigen
Preisveraͤnderungen ohne Zweifel entſpringen .

Alle Verſuche der Geſetzgebungen beider Nachbarſtaaten ,
durch ſchuͤtzende Maßregeln zu Gunſten des einheimiſchen Acker⸗
baues ſich von fremder Einfuhr unabhaͤngig zu machen , ha —
ben ſich erfolglos erwieſen . Deutſchland nimmt , als der naͤchſt⸗

gelegene Kornmarkt , einen ſehr bedeutenden Antheil an den

wechſelnden Zufuhren , an denen man die bezeichneten verderb —

lichen Folgen jener Syſteme meſſen kann .

Nach dem Durchſchnitt der Jahre 1801 —1825 hat
Großbritannien außer den 865,000 Quarter , die ihm Irland

liefert , uͤber 900,000 Quarter Getreide und Huͤlſenfruͤchte jaͤhr⸗

lich eingefuͤhrt.

Davon kamen :

aus Preußen 5 228,584 Quarter .

aus dem uͤbrigen Deutſchland 171,103 —

aus den niederlaͤndiſchen Haͤfen, welche als

Stapelplaͤtze des deutſchen und ruſſiſchen

Getreidehandels betrachtet werden duͤrfen , 158,078 —

zuſammen 557,765 Quarter .
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aus Rußland 2 117,902 Quarter⸗

aus Norwegen und Schotden 8 1 %

aus Daͤnemark . ( G67,847 —

aus Frankreich und dem ſüdflichen Europa 37,932 —

aus Nordamerika 80,712 —

aus den britiſch nordamerikaniſchen 8 25,627 —

aus andern Laͤndern 10,363 —

zuſammen 354,780 —

Nach dem Durchſchnitt der Jahre 1825 bis 1830 war

die Geſammteinfuhr aus fremden Laͤndern mehr als doppelt ſo

ſtark ; naͤmlich 1,930,790 Quarter . “ )

) In jedem , der nachfolgenden Jahre wurden vom 10. Oktober des
einen bis zum 10. Oktober des andern Jahres , in Großbritannien
eingefuͤhrt .

1 2⸗ 3 . 4. 5.
im Jahr [ Waitzen . Gerſte . Hafer . Roggen . [ Waitzenmehl

Quarter . Quarter . Quarter . Quarter . Ctr.

1821 83,904 311,601 2,500 18²5,895

1822² 53,/17¹ 4
889098

110 23,296
1823 11,046 28,705 149789,
18²⁴ 29,834 21 . 810 384,477 850 21²2,4⁴
182⁵ 252,561 269,915 255,168 3,860 87,442

18²56 407,488 379,015 602,875 6,313 31,105
182⁷ 371,039 276,426 2,178,577 ? 91,867 112,925
18²8 198,306 8²2,558 206/977 2977 119,433

1829 1,680,644 306,885 4 47,593 87,100 456,356
Nach andern

Angaben . ( 1,965,489 ) ] ( 330,531 ) ( 589,590 )
1830 1,396,866 154,124 525,236 46,379 549,758

6. 12 8. 9. 40.
im Jahr [Hafermehl. [Buchwaitzen. ] Erbſen . Bohnen . [Welſchkorn.

Ctr . Quarter . Quarter . Quarter . Quarter .

182¹1 1,153 13,512 363 1,965 212
1822 6. 922 339 2,980
1823 10,454 2²⁷
18²⁴ 24,568 1,969 91
18²⁵ 5 16 6,475 60

18²26 390 36,928 2,183
2 . 10,%7772 270,294 ] 154,130
18²8 6 71,206 19,353

18³29 67,689 52,702 31,250
3 20,180 21,900 6,043



Seit der Einfuͤhrung des neuen Tarifs ( 15 . Juli 1828 . )
bis zum 1. Juli 1831 wurden 7,263,184 , alſo im Durchſchnitt
jaͤhrlich 2,420,728 Quarter eingefuͤhrt , wovon Deutſchland und
Rußland bei weitem den groͤßten Theil geliefert haben . )

Wie wenig Nutzen den ausfuͤhrenden Laͤndern dieſe wach —
ſenden Bezuͤge gebracht haben duͤrften , mag man davon abneh⸗
men , daß die Zoͤlle von fremdem Getreide , Huͤlſenfruͤchten und
Muͤhlenfabricaten in dem Zeitraume vom 15 . Juli 1825 bis
1. Juli 1831 . nicht weniger als 2,096,950 Pfd , Sterl . oder

ohngefaͤhr 25 Mill . Gulden betrugen . Ein betraͤchtlicher Theil
dieſer Auflagen mußte von den deutſchen Producenten in dem

herabgedruͤckten Getreidepreiſe entrichtet werden .

Eine conſtante Geſetzgebung , welche die fremde Einfuhe
mit einem feſten , im Durchſchnitte gleich eintraͤglichen
Zolle belaſtet haͤtte , wuͤrde wenigſtens nicht ſolche Schwankun⸗

gen in der Nachfrage hervorgebracht haben , wie diejenigen ſind ,
die man ſeit einer Reihe von Jahren wahrgenommen hat . Im

freien oder nur mit maͤßigen fixen Zoͤllen belaſteten Verkehre

zwiſchen einem Lande , das fremder Zufuhr bedarf , und einem

kornreichen andern Lande , welches deſſen natuͤrlichen Markt bildet ,
bleibt der Wechſel der Nachfrage zum Conſumo , ohnerachtet

Vom 28. Febr . 1820 bis 29 . Febr . 1830 finden wir die Einfuhr
des Waitzens zu 1,315,957 Quarter angegeben . Den Werth der
Einfuhr hat man berechnet : an Waitzen in franzoͤſiſchem Gelde
der Hectoliter zu 25 Fr. angenommen , ( nach der erſten Angabe
von 4,810,932 Hectoliter ) 5 8 134,706,096 Fr .

Gerſte 8 3 14,270,152
Hafer 4 55 4 4 „ 13,763,480 „

( 4( 162,39 %8 Fr .
Das Jahr 1818 hatte die ſtärkſte Einfuhr , ſie betrug im Ganzen

3,522,739 Quarter . Im Durchſchnitt berechnet man die jäͤhrliche
eigene Production auf 51 Millionen Quarter im Werth von
86,700,000 Pf . Sterling .

*) Rußland fuͤhrte im Jahr 1820 aus ſeinen noͤrdlichen und ſuͤdlichenHaͤfen, uͤberhaupt an allen Zollaͤmtern des Reiches 2,065,139 Tſchw .
im Jahr 1830 2,747,391 Tſchw . Getraide aus .

8



der Jahre , in engern Schranken .

e etwas hoch ſind , kann der

dieſes feſte Maß nicht uͤberſchreiten

aͤnkt die Hoͤhe des Preiſes die Con⸗

„ und werden die Vorraͤthe gleichmaͤ —

der
ben

n

an die feſtſtel

In theuern

ſumtion in beiden

ßig auf ihren dehnt ſich in beiden die

Vorraͤthe angehaͤuft . Nur

Mißernte in dem einen Lande

Jahres in dem andern , tre⸗

Bei der Erſchwerung der

eiſe folgt aber gewoͤhnlich eine

Conſun

in dem hoͤ

und einer 3
ten bedeutendere

Einfuhr mit
5

Zufuhr zeiner vorangegangenen Ent —

abnehmenden Lande . Dieß liegt

die Erfahrung . Die Getraide —

nach der Schweiz iſt ohner —

keit der Jahre und des mittel⸗

en Geſetzgebung im Ganzen

fen , indem jene Schwankun —

mit dieſem Lande aus der periodiſchen

uf dem , Frankreich zu naͤch ſt gele⸗

unverhaͤltt

leerung der

in der Natur

nfuhr des ſuͤdlichen

ache . We

wen igen Veraͤn

gen , die ſich m

Entleert ing der

genen ergeben , durch verſtaͤrkte Zufuhren aus den

W genen Gegenden auf die Schweizer Maͤrkte mehr

ze Großbritanniens aus Ir⸗

Jahre 1818 bis 1825 zwiſchen

in den Jahren 1821 bis ! 830. ( vom 10.

2,225 u. 2,507,226 Quarter )

7 0 0.7,861 und 2,203 ,

October ge
106

zwiſchen 1,

des andern Jahres :
Imp .

Quarter
7

zum 10.

77



und wenn man die hoͤchſte und niedrigſte Zufuhr ausſcheidet , ſo
ergibt ſich fuͤr die hoͤchſte und niedrigſte Ei

Jahre in der erſten Periode ein Ve

16 und in der zweiten von 13

—ifuhr der uͤbrigen
haͤltniß von ohngefaͤhr 12 :

8 eſe Schwankun

35 wenn die E

Getriedes nicht einen unre

auf den Getraideverkel

waͤren ohne Zweifel noch weniger
bung uͤber die Einfuhr des fremden

mittelbaren Einfluß auch

en Laͤndern aus

Vergleiche man aber dagegen jene Schwankungen , welchen
die Einfuhr Deutſchlands unter dem Wechſel der britiſchen Ge⸗

fetzgebung in einer Reihe von hren unterworfen war .

England bezog an Getreide und §

im Jahre : aus : Preuße

1818 — 8

1819 — 32

18²⁰0 — 350•2
1821 —

30, 258 —

182² — 8

18²3t — 8,743 — 4, 385
— 3,896

182⁴ — 79,80 —
Sb

47 — 132,160

18²⁵ — 207836 — —— 63,954

Die niedrigſte und hoͤchſte Einfuhr aus Deutſchland und

von den niederlaͤndiſchen , zum mit deutſchem Getreide beſtell —

ten Maͤrkten verhielten ſich daher wie 1 : 100 , und wenn man

die hoͤchſten und niedrigſten Zahlen ausſcheidet , wie 1 : 143

wenn man ſelbſt die zwei hoͤchſten und niedrigſten Jahre un⸗

beruͤckſichtigt laͤßt, ſo erſcheint noch ein Verhaͤltniß von nahe

138
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Jahre 4826 bis zum Jahre 1830 einſchließlich

ſchwa Sinfuhr im fremden Getreide uͤberhaupt zwiſchen

606,21 ( 1828 ) ; und wenn man das Jahr , welches

die ſtaͤrkſte uhr hatte , ausſcheidet , zwiſchen 606,215 und

3,153,26 das Verhaͤltniß war daher wie 1 : 52

Aehnlichen Schwankungen war die Einfuhr nach Frank —

reich unterworfen , das dem Getreide des ſuͤdweſtlichen Deutſch —

lands ſeine Barrieren an den Landgrenzen , ſo wie dem Ge —

treide des noͤrdlichen Deutſchlands ſeine Seehaͤfen , ſeit dem

Beſtehen ſeiner beſchraͤnkenden Korngeſetze , mehrmals und fuͤr

laͤngere Zeit oͤffnen mußte , in einzelnen Jahren fuͤr 100,000,000

Franken (kim Jahre 1831 — 1832 fuͤr 101,796,089 und nach

Abzug der Ausfuhr 89,289,542 Franken ) an mehligen Stoffen

einfuͤhrte , waͤhrend in andern Jahren eine unbedeutende Aus —

fuhr auf einzelnen Punkten , die noch unbedeutendere Geſammt —

einfuhr uͤberſtieg . Durch den neuen Tarif , der an die Stelle

des Verbots wachſende Zoͤlle treten laͤßt, bleibt es weit ent —

fernt , dem Getreideverkehr ſeinen regelmaͤßigen Gang zu

ſichern .

Der verderbliche Einfluß , den der Wechſel der Geſetzge —

bungen des Auslandes und ſolche Schwankungen der Nach —

frage fuͤr den ausloͤndiſchen Bedarf auf den deutſchen Ackerbau

ausuͤben muß , iſt einleuchtend . Zu den natuͤrlichen Urſachen
der Preißveraͤnderungen , zu den unvermeidlichen Wechſelfaͤllen ,
welchen der Ackerbau unterworfen iſt , kommen kuͤnſtliche hinzu ,
welche jede Berechnung fuͤr ſeinen Wirthſchaftsbetrieb unſicherer
machen und die Abweichungen der hoͤchſten und niedrigſten
Preiße von den Mittelpreißen auf unſern Maͤrkten ungemein
verſtaͤrken .

fe

Die periodiſch wiederkehrende Eroͤffnung der fremden
8 57 W. IK„ 8 8Maͤrkte und die ihr folgenden raſchen Preißerhoͤhungen , unters



halten den Reiz zum Getreidebau , in einem der zeitlich eintre⸗
tenden Nachfrage des Auslandes entſprechenden Umfange . Aber

lange harrt man oft vergebens der guͤnſtigen Conjunctur ent —

gegen ; der minder bemittelte Grundbeſitzer muß ſeine
Vorraͤthe um die geringſten Preiße losſchlagen ; der Ertrag reicht
fuͤr Manche nicht hin , um ihre Schuldigkeiten an Staats⸗ und
Gemeindeſteuern und an Kapitalzinſen zu entrichten ; wenn
ſpaͤter ploͤtzlich und fuͤr laͤngere Zeit die Preiße in die Hoͤhe
gehen , ſo kehrt die Noth bei der zahlreichen , arbeitenden Klaſſe
ein , die kein Grundeigenthum beſitzt , oder nicht ſo viel pro⸗
duzirt , als ihr eigenes Beduͤrfniß betraͤgt ; und die wohlhabende
Klaſſe , die ihre Vorraͤthe laͤngere Zeit aufbewahren kann , oder
die Spekulation iſt es allein , welche von guͤnſtigen Wechſel⸗
faͤlen Rutzen zieht . Wenn die Veraͤnderungen , welche die

Korngeſetzgebungen in England und Frankreich erlitten . haben ,
auch geeignet ſeyn moͤgen, die Schwankungen in dem Be —

trage der Zufuhren aus Deutſchland etwas zu vermindern ,
ſo bleiben ſie bei der angenommenen Skale der wachſenden und

fallenden Zoͤlle noch ſtark genug , und werden dieſe Zoͤlle nicht

unterlaſſen , auf die Preiße und die Gewinnſte der Produs
centen auch fernerhin einen verderblichen Einfluß auszuuͤben.

Daß das Syſtem , welchem beide Laͤnder bisher huldig⸗
ten , nothwendig zur Folge haben mußte , daß die Preiße
des Getreides auf den deutſchen Maͤrkten groͤßern Schwan —

kungen unterworfen waren , als in Frankreich und England ,

iſt an ſich klar und laͤßt ſich nachweiſen .

Wir haben die Preißliſten von drei franzoͤſiſchen Departe —
ments vor uns liegen , wornach von 1819 — 1832 die nie⸗

drigſten und hoͤchſten Preiße der Hauptfruchtgattung ſich wie

100 : 160 — 174 verhalten, “ ) waͤhrend auf einer Reihe

) Die Durchſchnittspreiſe des Waizens betrugen auf den Hectoliter in
Franken berechnet :
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Nach den , im Jahr 1833 in

tung angegebenen Preißen von den Ja
veußiſchen

19 bis 1832 wa

Preiße , in dieſer gan⸗

zen Periode , im Koͤnigreich Preußen : beim Waizen wie 100

zu 232 , beim Roggen wie 264 , in der Provinz Poſen : beim

Waizen wie 100 : 244 und beim Roggen wie 322 ; in der

Provinz Weſtphalen : beim Waizen wie 100 : 265 , beim

Roggen wie 100 : 330 ; in der Provinz Brandenburg
und Pommern : beim Waizen wie 100 : 221 ; in der Rhein⸗

provinz : wie 100 ; 230 ; in der Provinz Sachſen , deſſen
Markt dem Einfluß der fremden Syſteme nicht ſo nahe liegt ,
wie 100 : 200 ; in Schleſien , welches dieſem Einfluß eben⸗

falls etwas entfernter liegt , wie 100 . : 204 . )

das Verhaͤltniß der niedrigſten und he

Auf dem Markte zu W m iſt der Roggen , auf den uͤbrigen
Maͤrkten Kernen oder Dinkel die Hauptf gattung . Ueberlingen
und Rheinheim ſind die Hauptmaͤrkte der Schweiz . Von Heidel⸗
berg und Wertheim geht der Hauptzug des Geldverkehrs in der
Regel nach Norden —

) Niedrigſte und hoͤchſte Jahrsdurch
von 1819 bis 1832

in der Periode

Provinzen . Jahre .

Preußen . . 1825

Poſen 1823

Brandenburg
u. Pommern 1825

Schleſien . —1825
182

Weſtphalen 1825
Nhesnpron 18²⁴

eiſße Verhältniß⸗

10023
100244

10022¹
100 : 204
100 : 20
100 : 265
100 : 230

Roggenyr

Preußen . 1824 162
Poſen 1825 16
Brandenburg

100 : 2
100

u. Pommern 1825 20ʃ 1819 100 :
Schleſien — 1825 187 1831 400 2
Sachſen1825 1831 100 . 14
Weſtphalen 1825 1831 100 : 33

Rheinprovinz 1824 1831 100



In engliſchen Preißliſten finden wir von 1820 —

832 die hoͤchſten Schwankungen in den Januarspreißen des

beſten Waizens von 50 Schill . ( im Jaͤnner 1823 ) bis 88 Sch .

im Jahr 1829 , und in den Julipreißen von 56 Sch . ( im

Jahr 1822 ) bis 81 Sch . im Juli 1820 . Nach dem Durch —

ſchnitt der geringern und beſten Waizen bieten die Januar⸗

preiße von 1822 ( 30— 50 Sch . ) mit 40 Sch . und die Preiße

vom Januar 1831 ( 58 — 76 Sch . ) mit 67 Schilling die

hoͤchſte Abweichung dar . Das Verhaͤltniß iſt wie 100 : 167 —

168 . Unter den Durchſchnittspreißen der geringern und beſten

Waizengattung vom Monat Juli jedes Jahrs von 1820 —

1832 ſind die Preiße von 1822 ( 30 — 56 Sch . ) mit 43 Sch —
die niedrigſten , und die Preiße von 1820 ( 58 — 81 Sch ) mit

69 Sch . die hoͤchſten. Das Verhaͤltniß iſt wie 100 : 160 .

den jährlichen Durchſchnittspreißen von England

und Wales , in der Periode von 1820 bis zu den neueſten

Zeiten , betrugen die aͤußerſten Schwankungen beim Waizen nicht

uͤber 50 Procent . Das Jahr 1819 hatte hoͤhere Preiße , als

irgend eines der folgenden Jahre , deren niedrigſter Preis ſich

zu dem Durchſchnittspreis des Waizens von 1819 wie 100 zu
168 verhaͤlt . “)

) Der Durchſchnittspreis des britiſchen Waizens betrug in England
und Wales auf den Imper . Quarter berechnet :

Sch . P. im Jahre . Sch . P.
1825 68

11 18²5 58 9
2 182 569

182²8 60
1829 663
1830 64 . 4

Die Durchſchnittspreiße von 1831 — 34 ſind uns nicht
bekannt , nach den Londoner Preisliſten von dieſen Jahren koͤnnen
ſie aber in keinem derſelben den Durchſchnittspreis von 1819 von

3 Sch. per Wincheſter oder 75 Sch . 4 P. per Imper . Quarter
erreicht haben .

Tehnliche Verhaͤltniſſe ergeben ſich bei der Vergleichung der
boͤchſten und niedrigſten Preiße der britiſchen , franzoͤſiſchen und
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Waͤre es Deutſchland allein das Frankreich und Groß⸗
britanien , wenn ſie fremder Zufuhr beduͤrfen, ſeine Hilfe darbie —
ten koͤnnte , ſo wuͤrde man dieſen Staaten leicht Motive geben
koͤnnen, ihre Geſetzgebungen abzuaͤndern . Auf dem briti⸗
ſchen Markte tritt aber das deutſche Getreide mit dem Ackerbau
einer Reihe anderer Laͤnder in Mitbewerbung . In Frankreich
iſt es nur ein Markt von geringerm Umfang , auf welchem im
Zuſtande des freien Verkehrs das deutſche Getreide , auf dem
Landwege , ſeinen natuͤrlichen Abfluß faͤnde. In Beziehung auf
die Zufuhren zur See tritt uͤbrigens die naͤmliche Concurrenz , wie
bei Verſorgung der britiſchen Maͤrkte ein und zudem iſt das
Beduͤrfniß Frankreichs im Durchſchnitt weit geringer , als die
mittlere Einfuhr Großbritaniens . Das ſuͤdweſtliche Deutſchland
empfindet zwar in vollem Maaße die Wirkung des Syſtems ,
welches jenes flanzöoͤſiſche Marktgebiet beherrſcht . Allein dieſes
iſt weit entfernt ſich in Beziehung auf ſein Beduͤrfniß in einem

Zuſtande zu befinden , wie die von den Alpen und der Jura

umgebene Schweiz , welche einer betraͤchtlichen Zufuhr nicht

entbehren und dieſe nur aus dem ſuͤdlichen Deutſchland erhal —
ten kann .

Nur von der wachſenden Nachfrage auf dem einheimiſchen
Markte kann die Heilung der Uebel , an welchen unſer Acker —

bau leidet , und deren Urſache und Natur wir hier betrachtet

haben , erlangt werden . Daß dieſe Heilung aber in dem Zu⸗

deutſchen Maͤrkte , wenn man bis zu den Theuerungsjahren von
1816 und 17 zuruͤckgeht , obwohl damals das britiſche Geld noch
deprecirt war .

Es laͤßt ſich zwar nachweiſen , daß die Schwankungen auf den
Maͤrkten , welche geringere Mittelpreiße haben , etwas ſtaͤrker ſeyn
muͤſſen. Allein die Urſache , aus welcher dieſe Folge abgeleitet
werden kann , wirkt bei Maͤrkten , die einander nahe gelegen ſind ,
nur ganz unbedeutend , und wo die Zufuhr , wie aus dem ſuͤdweſt⸗
lichen Deutſchland nach Frankreich zu Lande geſchieht ganz unmerk⸗
lich , da mit den Getreidepreißen zugleich die Transportkoſten zu
ſteigen pflegen .



ſtande , den der große Handelsbund begruͤndet , allmaͤhrig

erwarten ſey , glauben wir dargethan zu haben

Eine Erweiterung der induſtriellen Production , die , um

einen Theil der Einfuhr an fremden Fabrikaten mannigfaltiger

8 ＋
ziſche Erzeugniſſe zu erſetzen , 4 — 500,000Art durch inlaͤnd

Arbeiter beſchaͤftigte , und einſchließlich der Familien der Arbei —

ter und Unternehmer 800,000 — 1,000,000 Menſchen ein ge—

ſicherter Unterhalt verſchaffte , wuͤrde auf dem Getreidemarkt

eine Nachfrage von 14 — 2 Millionen Malter Getreide her —

vorrufen und die Verlegenheiten aufheben oder weſentlich ver —

mindern , die dadurch entſtehen , daß jene Laͤnder , die uns ihre

Fabrikate kiefern ,unſerm Getreide bald ihr Land verſchließen , bald

daſſelbe mit hohen Abgaben belegen , und nur in der Zeit der

Noth abgabefrei zulaſſen . Eine ſolche Vermehrung der einhei —

miſchen Nachfrage , die eine unausbleibliche Folge der Ausdeh —

nung unſerer Manufaktur⸗ und Fabrikinduſtrie in dem ange —

deuteten Umfang waͤre, wuͤrde mehr betragen , als der groͤßte,

uͤber die Haͤlfte des Vereinsgebiets umfaſſende Vereinsſtaat , der

zugleich die verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkſte Ausfuhr hat , im Durch —

ſchnitt jaͤhrlich dem Ausland anbieten konnte . “ )

Wenn die Fortſchritte des Gewerbfleißes durch die Nach —

frage nach Arbeit und nach Subſiſtenzmitteln fuͤr den Unterhalt

der induſtriellen Klaſſen , dem Ackerbau eine groͤßere Sicherheit

für den Abſatz aller Producte verſprechen , welche als Nahrungs —

ſtoff dienen , ſo iſt der unmittelbare Einfluß , den ſie auf den

Abſatz und die Preiße jener Producte ausuͤben , deren die Ma —

) Preußen hat nach dem Durchſchnitt der drei Jahre von 1829 —
1831 nach Abzug der Einfuhr jaͤhrlich ausgefuͤhrt :

an Piaid B. Scheffel ,
oggen . 1„4

Gerſte , Hafer u . Buchwaizen 1 „
— 3 151710 11

zwei und ſieben Zehntel Berliner Scheffel halten nahe 1 Badiſches
Malter oder 17 Hektoliter.



nufaktur und Fabrikinduſtrie ſich als Verwandlungsſtoffe
oder Hilfsſtoffe bedient , der Agrikultur nicht weniger

guͤnſtig.

Der deutſchen W̃ Aüeieee wird der britiſche und

franzoͤſiſche Zolltarif ganz gleichguͤltig ſeyn , wenn die einheimi⸗ —

ſchen Wollenmanufakturen ihr geſammtes Jahreserzeugniß

Anſpruch nimmt , und durch den Verein in guͤnſtigere Verhaͤlt —

niſſe geſetzt , nicht nur den eigenen Bedarf befriedigt , ſondern

auch auf Unkoſten der fremden Induſtrie , die unſere Rohſtoffe

bisher verarbeitete , ihren auswaͤrtigen Abſatz in Amerika und

der Levante erweitert .

Großbritannien hat Verſuche daruͤber angeſtellt , wie viel

es wohl von dem fremden Rohſtoffe ehne Benachtheiligung ſei —

ner Induſtrie erheben koͤnne. Es hat das Pfund Wolle mit

n anle⸗ 6 Penny oder ohngefaͤhr 18 kr . belegt . Die Folge war , daß ſeine

äſt Ausfuhr an Wollenwaaren ſich verminderte “ ) Es hat daher

gut befunden , den Zoll auf 1 7 per Pfund , oder 5fl . 36 kr.

vom engliſchen Centner ( 50 Kil . ) und fuͤr Wolle , deren Preis

unter 1 Schilling fuͤr das Pfund ſteht , auf ? P . vom Pfund ,

oder 2 fl. 48 kr. per Centner herabzuſetzen .

Die gleiche Erfahrung hat Frankreich in Folge der Er —

Siha hoͤhung des Zolls von roher Wolle auf 30 PEt . leinſchließlich

des Zehntels , 33 PCt . ) des Werths gemacht . Sein Handel

nach der Levante hat hiervon keinen Nutzen gezogen . Auch

*) Von 1820 bis 1827 , wo der Zoll von 6 Pence beſtanden , vermin⸗
derte ſich die Ausfuhr an Tuͤchern um 735,167 Stuͤck, während die

Ausfuhr der Wollwaaren aus Kammwolle , auf welche der Zoll
f̃ nicht wirkte , um 845,791 Stuͤck zunahm . Von 1826 bis 1828 ,

nachErmaͤßigung des Solles , nahm die Ausfuhr an Wollenwaaren
aus kurzer feiner Wolle , welche vorzuͤglich das Ausland liefert ,
wieder um 105,021 Stuͤck zu, waͤhrend ſich zugleich die Ausfuhr an
Kammwollenwaaren vermehrte ,



fuͤhlte man dort , wie fruͤher in England , das Beduͤrfniß einer

Herabſetzung des Zolles . “ )

Der Ausfuhrzoll des Vereins leiſtet der britiſchen und

franzoͤſiſchen Wollproduction den gleichen Dienſt , wie ein Ein —

gangszoll des eigenen Landes , und hat die gleiche Wirkung ,

wie dieſer fuͤr die Manufakturinduſtrie beider Laͤnder ; vielleicht

findet man nun dort , daß man den Eingangszoll von der

deutſchen Wolle ganz oder theilweiſe entbehren koͤnne, da ja

der Verein die Ausfuhr ſchon beſteuert . Sind die Verhaͤltniſſe

in dieſen Laͤndern von der Art , daß zum Schutze der Produc —

tion eine Beſteuerung der Wolle unerlaͤßlich iſt , dieſer Zoll

jedoch , um die Intereffen der Manufacturinduſtrie nicht allzu —

empfindlich zu verletzen , ein gewiſſes Maas nicht uͤberſteigen

darf ; ſo ſcheint es in der That beſſer , daß der Verein dieſe

Ausgleichungsabgabe bei dem Ausgange ſeiner Wolle fuͤr

ſeine Kaſſe beziehe , als daß die einheimiſchen Wollenproducen —

ten dem Auslande tributaͤr bleiben .

Uebrigens iſt um ſo mehr zu wuͤnſchen , daß die deut —

ſchen Manufakturen durch ihre Fortſchritte die Unabhaͤngigkeit

der deutſchen Wollproducenten von dem Abſatz des Rohſtoffes

nach Großbritanien erringen , da die Zufuhr aus Neuholland

reiſſende Fortſchritte macht , indem ſie von 1820 , wo ſie

raſcher zu wachſen begann , bis 1831 von eirca 100,000 Pf .

auf 2 bis 3 Millionen Pfund geſtiegen iſt . *“)

) In den Jahren 1817 — 1820 betrug die Ausfuhr an Wollenwaaren
im Durchſchnitt jaͤhrlich ohngefahr 1,400,300 Kil . In den Jahren
1830 —32 nur ohngefaͤhr 1,080,000 Kilogr . Der Zoll von der
fremden Wolle wurde von 30 auf 20 PCt . herabgeſetzt .

m Jahr 1831 wurden 10,625 Ballen ( zu 25 —21 Ctr . ) zu London.
und 971 zu Briſtol , Hall u. ſ. w. aus Neuholland eingefuͤhrt .



IV .

Einfluss des Vereinssystems
auf den aͤußern und innern Handel und auf
gemeinnuͤtzige Einrichtungen zur Befoͤrderung

des Verkehrs .

13

Innerer und auswaͤrtiger Handel .

Indem der Vereinsvertrag den innern Handel frei gibt ,

fuͤhrt er den Verkehr zwiſchen den theilnehmenden Staaten auf

die natuͤrliche Grundlage des wechſelfeitigen Beduͤrfniſſes zuruͤck,
welches aus der Verſchiedenheit der natuͤrlichen Produc⸗

tions verhältniſſe entſpringt . Er ſtellt den aus waͤrt i⸗

gen Handel und den Zwiſchenhandel unter das gemeinſame ,

fuͤr alle Theile gleiche Geſetz . Theils in der einen , theils in

der andern Beziehung bietet aber der Vertrag eine Reihe von

Ausnahmen dar , welche wir zufoͤrderſt kurz beruͤhren wollen .

Eine ſolche bilden , wie wir im erſten Abſchnitte geſehen ,
die Ausgleichungsſteuern von jenen Gegenſtaͤnden , welche
bei ihrer Erzeugung in dem einen Lande hoͤheren , in dem an —

dern geringeren oder gar keinen Conſumtionsabgaben unterwor —

fen ſind . Dieſe Abgaben ſtehen zwar mit der Freiheit des
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innern Verkehrs im Widerſpruch , ſie aͤndern aber die na⸗

turlichen Concurrenzverhaͤltniſſe nicht , ſondern ſtellen viel⸗

mehr das , durch die ungleiche Belaſtung der Production ( oder

der Zurichtung zum Gebrauche ) geſtoͤrte Gleichgewicht her , und

werden , wie man aus Gründen , von welchen im naͤchſten

Abſchnitte die Rede ſeyn wird , wohl annehmen darf , ohne

Zweifel bald verſchwinden .

Eine weitere Ausnahme bildet das unbedingte Verbot

der Einfuhr des Salzes und der Spielkarten ( wo dieſe zu

den Staatsmonopolien gehoͤren ) von einem Vereinslande in

das andere .

So lange die Staaten das bedeutende Einkommen , das

ſie vom Salze beziehen , nicht entbehren koͤnnen , iſt eine Be⸗

ſchraͤnkung im Salzverkehr unvermeidlich . Sie iſt aber nur in

ſo ferne von weſentlichem Nachtheil , als auch dann noch , wenn

die Ausgleichungsabgaben von Tabak , Bier , Wein und Bran⸗

tenwein verſchwinden , der innere Verkehr einer Controle unterwor⸗

fen bleiben muͤßte. Ein gleicher Salzpreis im ganzen Vereinsgebiete

koͤnnte allein dieſen Nachtheil , wenn nicht gaͤnzlich entfernen ,

doch kaum fuͤhlbar machen⸗ Sind die Verkaufspreiße gleich ,

ſo würde kein Staat von der wechſelſeitigen Einfuhr und Aus⸗

fuhr im Detailverkehre einen Verluſt zu beſeorgen haben ; auch

wuͤrde, da jeder Reiz zum Schleichverkehr hinwegfiele , ein

Verbot zu ſeiner Wirkſamkeit keine , den Verkehr erſchwerende

Maaßregeln erfordern . Der Verkauf im Großen auf Privat —

ſalinen koͤnnte aber am ſicherſten auf den Salinen ſelbſt con⸗

trolirt werden .

Die Stempeltaxe von Spielkarten iſt allerwaͤrts ſo

unbedeutend , daß das finanzielle Intereſſe , welches ſich daran

ft , gegen das Intereſſe einer unbedingten Verkehrsfreiheit

zwiſchen den Vereinsſtaaten gar nicht in Betrachtung kommen

kann .



Eine unvermeidliche Beſchraͤnkung einer unbedingten Ver⸗

kehtsfreiheit liegt in den Privilegien oder Erfindungs⸗

patenten , welche einzelne Induſtrieunternehmer fuͤr die Er —

zeugniſſe ihres Gewerbfleißes zum Schutze gegen die Einfuh

fremder Erzeugniſſe gleicher Art erlangt haben . Die Zahl

ſolcher Privilegien iſt wohl nicht ſo groß , daß dieſe Ausnahme

von Bedeutung ſeyn koͤnnte , und zu dem wird ſie , da die

Bewilligungen dieſer Art nur auf eine kuͤrzere Anzahl von

Jahren ertheilt zu werden pflegen , bald verſchwinden . Es

waͤre nicht gut , wenn durch kuͤnftige Verwilligungen Gelegen —

heit zu Conflikten gegeben werden koͤnnte. Fuͤr neue Erfin⸗

dungen , welche man nur dem Auslande entlehnt , ſollte nie

ein Privilegium mit der Wirkung ertheilt werden , daß die

Waare , welche den Gegenſtand einer ſolchen Erfindung bildet ,

nicht aus einem andern Vereinslande eingebracht werden darf ,

ſondern jedem Staate in ſolchen Faͤllen nur frei ſtehen , fuͤr

den ausſchließlichen Gebrauch einer ſolchen fremden Erfindung
in ſeinem Gebiete demjenigen , der die erſte Anwendung

davon macht , Cin ſo fern es einer ſolchen Aufmunterung be⸗

darf )

gen . welcher eine eigene , neue und

wichtige E biete der Production benutzen will ,

die Fruͤchte derſelben im ganzen Vereinsgebiete ernten , und

zu dieſem Zwecke eine feſte Beſtimmung uͤber die Bedingungen

ſolcher Privilegien und deren Dauer getroffen werden . “ ) Unter

dieſen Vorausſetzungen wuͤrde der Verkehr zwiſchen den einzelnen

Vereinsſtaaten in Folge der Ertheilung von Erfindungspatenten

auf keine Weiſe gehemmt werden .

Jahren ein Privilegium zu bewilli⸗

) Die Erfindungspatente , welche man auf der einen Seite als einen
mächtigen Hebel zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes betrachten
kann , haben da , wo man ſie nicht auf erhebliche Verbeſſerun⸗
gen beſchraͤnkt , zugleich eine ſehr nachtheilige Seite , indem ihre
Vervielfaͤltigung haͤufige und aͤrgerliche Conflikte herbeifüͤhrt .



Von dem Prinzkp der Gleichheit , welche im Verkehre

der Vereinsſtaaten die natuͤrlichen Vechaͤltniſſe unverruͤckt laͤßt,

finden ſich noch in den Artikeln 23 und 24 . des Vertrags ab —

weichende Beſtimmungen .

Die wechſelſeitige Verkehrsfreiheit ſetzt nothwendig voraus ,

daß kein Staat auf die natuͤrlichen Concurrenzverhaͤltniſſe der

Production durch einſeitige Maaßregeln einwirke . Dieß

kann aber geſchehen , wenn , wie der Art . 23 . geſtattet , eine

einzelne Regierung den Gewerbtreibenden ihres Landes durch

Befreiung von den allgemeinen Zoͤllen Beguͤnſtigung erthei —

en darf . Der Manufakturiſt , dem die Zoͤlle von Gegenſtaͤn —

lden , die zu den Beduͤrfniſſen ſeines Manufakturzweiges geho —ͤ
ren , aus der Kaſſe ſeiner Regierung zurüͤckverguͤtet werden ,

wuͤrde ſich in der Mitbewerbung mit der Induſtrie eines an —

dern Landes des Vereins , wo keine ſolche Ruͤckverguͤtung ge—

leiſtet wird , in einem offenbaren Vortheil befinden . Im All —

gemeinen ſcheint uns daher die unbedingte Befuguiß der einzel —
nen Staaten ſolche Beguͤnſtigungen zu ertheilen , ſelbſt unter

der Bedingung , daß der Nachlaß ihrer eigenen Kaſſe zur Laſt

falle , nicht zulaͤſſig . Der Vertrag , der dieſe Bedingung aus —

druͤckt , behaͤlt hieruͤber auch naͤhere Verabredungen bevor . Die

Beſchraͤnkung jener Beſtimmung auf die Zollabgabe von Ma —

ſchinen moͤchte wohl keine Bedenklichkeit uͤbrig laſſen .

Beguͤnſtigungen , die man einzelnen Handelsleuten durch

Creditbewilligungen beim Empfang zollbarer Waaren

gewaͤhrt, koͤnnen leicht die oͤffentlichen Kaſſen gefaͤhrden, und

indem ſie dem diskretionaͤren Ermeſſen einen Spielraum geben ,
dem nicht beguͤnſtigten Theile druͤckend werden , auch zu aus —

ſchweifender Spekulation reiten . Wo aber das Intereſſe der

Induſtrie eine ſolche Maaßregel verlangen mag , beſteht das

beſte Mittel zur Abwendung jener Gefahren in einer dem

Limito des Credits angemeſſenen Sicherheitsleiſtung .



Der Vereinsvertrag erkennt an , daß beſondere Zoll be—
guͤnſtigungen fuͤr einzelne Meßplaäͤtze mit den Grund —

prinzipien des Vereins unvereinbarlich ſind , und ſtellt , indem
er die bereits beſtehenden einſtweilen noch fortdauern laͤßt, ihre
Aufhebung in Ausſicht .

Wir halten die Fortdauer der deutſchen Meſſen im allge⸗
meinen Intereſſe des Handels und der Production fuͤr gleich
wohlthaͤtig . Sie ſind die ſchicklichſten Plaͤtze fuͤr die großen
Ausſtellungen des einheimiſchen und fremden Kunſt⸗ und Ge⸗

werbfleißes . Sie erregen den Wetteifer der Fabrikanten , ſichern
den Verbeſſerungen der Production eine raſchere Ernte und
eine ſchnelle Verbreitung , ſetzen durch die Vereinigung der

Nachfrage und der Angebote auf einem beſtimmten Platze und

zu beſtimmten Zeiten die Manufaktur - une Fabrikinduſtrie in
den Stand , ihre Arbeiten den vorhandenen Beduͤrfniſſen
beſſer anzupaſſen , ſind uͤberhaupt fuͤr den Handel und die Pro⸗
duction durch die unmittelbare perſoͤnliche Beruͤhrung , in welche
ſie Kaͤufer und Verkaͤufer bringen , eine Quelle mannigfaltiger
Belehrung , und erleichtern den Handelskapitalien den Abfluß
in die Kanaͤle der Guͤtererzeugung . Dieſe Vortheile koͤnnen ſie
in vollem Maaße nur gewaͤhren , wenn ſie nicht in zu großer
Zahl und nur in Staͤdten beſtehen , welche große Handelska —

pitalien beſizen . Sie muͤſſen die zu ihrem Beſtehen nothwen —

digen Beguͤnſtigungen genießen , aber als verwerflich erſcheinen

ſolche Ausnahmen , welche , wie Nachlaß an Zoͤllen , geeignet

waͤren , einem Platze , den das natuͤrliche Beduͤrfniß des Ver —

kehrs nie zum Meßorte waͤhlen wuͤrde , den Vortheil des Meß —

handels kuͤnſtlich zuzuwenden .

Dagegen laͤßt ſich fuͤr das Syſtem der Lagerung oder der

Contirungen fuͤr die Meßplaͤtze in der Uebergangsperiode Man —⸗

ches anfuͤhren. Man muß dem deutſchen Großhaͤndler Zeit

laſſen , mit den einheimiſchen Fabrikanten ſich in die gleiche

Verbindung zu ſetzen , in welcher er ſich mit den auslaͤndiſchen

9



Manufakturiſten bisher befunden , und ebenſo den einheimiſchen

Fabrikanten Zeit laſſen , ihre natuͤrliche Stellung zu dem Groß —

handel zu erkennen , und ihren Productionen eine Ausdehnung

zu geben , welche ihnen das Beduͤrfniß einer Vermittelung des

Großhandels fuͤhlbarer macht

Der groͤßte Theil der fremden Manufakturwaaren kommt

durch die Vermittelung deutſcher Großhaͤndler auf die deutſchen

Maͤrkte . Die großen Waarenhaͤndler haben ihre Commiſuaͤre

oder eigene Haͤuſer im Auslande , welche Einkaͤufe und Be —

ſtellungen an Ort und Stelle machen , und bei Ablieferung der

Waaren baare Zahlung leiſten . In Deutſchland ſucht der Fa —

brikant in der Regel ſeinen Vortheil in der unmittelbaren Ver —

bindung mit dem Kleinhaͤndler ; er begnuͤgt ſich nicht mit dem

Beſuche der Meſſe , ſondern ſendet ſeine Reiſenden aus , bis

zu den Kraͤmern in den Landſtaͤdten und Doͤrfern herab , um

einen unmittelbaren Abſatz bei ihnen zu finden . Uns ſcheint fuͤr

eine blühende Manufakturinduſtrie die Vermittelung des Abſatzes

zwiſchen den Fabrikanten und den Detailleurs durch den Groß⸗
handler , wenigſtens in vielen Zweigen , heilſam zu ſeyn , und

keineswegs als eine unfruchtbare Einmiſchung betrachtet werden

zu duͤrfen , die entweder die Gewinnſte der Waarenerzeuger

vermindere , oder die Verkaufspreiße beim Abſatz an den Con —

ſumenten erhoͤhe. Schon nach dem allgemeinen Prinzip der

Theilung der Arbeit wird ſie ſich uͤberall , wo die Ma —

nufakturinduſtrie ſich mehr entwickelt hat , als ein Beduͤrfniß

erweiſen .

Es iſt einleuchtend , daß der Unternehmer da , wo der

Großhandel jene Vermittelung uͤbernimmt , ſeine Aufmerkſam —

keit und ſeine Thaͤtigkeit weniger zu theilen braucht , als wo

er die zahlreichen Kanaͤle , die zum Kleinhandel fuͤhren , ſelbſt

aufſuchen , in ungleich haͤufigere Geſchaͤftsverbindungen ſich ein —

laſſen , in ſteter Kenntniß aller auf das kaufmaͤnniſche Zutrauen



bezuͤglichen Verhaͤltniſſe einer bedeutenden Zahl von Abnehmern

ſich erhalten und in vielen kleinern Summen , oft mit Koſten
und weitlaͤufigen Proceduren , die Producte ſeiner Verkaͤufe bei⸗

treiben muß . Hierzu kommt , daß der Kleinhaͤndler in der

Regel nur auf Kredit kauft , und ein Theil der Fonds des

Fabrikanten daher in den Haͤnden ſeiner Abnehmer ſteht .

Durch die ihm auf ſolche Weiſe entzogene freie Ver —

fuͤgung uͤber einen betraͤchtlichen Theil ſeines Kapitals iſt er

mehr oder weniger verhindert , productiven Arbeiten eine , die

Koſten der Waarenerzeugung vermindernde , groͤßere Ausdehnung

zu geben , ſeine Einrichtungen zu verbeſſern und guͤnſtige Con⸗

juncturen zum Einkaufe der Rohſtoffe zu benutzen , oder uͤber⸗

haupt ſeine eigentlichen Manufakturgeſchaͤfte vortheilhaft zu be—

treiben . In der Regel wuͤrde wohl der Fabrikant durch die

geringeren Preiße , um welche er ſeine Waaren gegen baares

Geld an den Großhaͤndler verkauft , nicht mehr verlieren , als

die Zinſen ſeines ausſtehenden Kapitals , die Koſten ſeiner ver⸗

mehrten Handelsgeſchaͤfte und die beim Creditgeben immer un—⸗

vermeidlichen Verluſte betragen .

Die Vortheile , welche dem Fabrikanten die vollſtaͤndigere

Benutzung ſeines Kapitals fuͤr ſeine productiven Arbeiten dar —

bietet , ſo wie jene Vortheile , welche uͤberhaupt aus der be —

zeichneten Theilung der Geſchaͤfte zwiſchen dem Manufakturiſten

und dem Großhaͤndler entſpringen , wuͤrden fuͤr beide Theile die

Quelle eines Gewinnes bilden , welcher ohne allen Einfluß auf

die Preiße bei dem Detailverkaufe bliebe .

Aus allen dieſen Gruͤnden iſt zu erwarten , daß mit der

fortſchreitenden Entwickelung der deutſchen Manufakturinduſtrie

die Beſitzer großer Handelskapitalien mit den einheimiſchen Fa —

brikanten die naͤmlichen Verbindungen anknuͤpfen werden , in

welchen ſie bisher mit fremden Fabrikanten ſtanden .

9 *
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Vethaͤltniſſe aͤhnlicher Art beſtehen auch in Frankreich , und

namentlich vermittelt zu Rouen ein lebhafter Großhandel in

einem großen Umfange den Abſatz der , fuͤr den innern Ver⸗

brauch von Frankreich beſtimmten Baumwollenwaaren zwiſchen

den Waarenerzeugern und den Detailleurs .

Auf dieſem Wege koͤnnen die großen Kapitalien , die ſich

in den deutſchen Handelsſtaͤdten befinden , am ſchicklichſten in

die Kanaͤle der Manufacturinduſtrie geleitet werden . Fuͤr das

ſüͤdliche Deutſchland insbeſondere iſt Frankfurt berufen , auf

ſolche oder aͤhnliche Weiſe zum eigenen Vortheil , wie zur raſche —

ren Befoͤrderung einheimiſcher induſtrieller Unternehmungen ſeine

Kapitalien theilweiſe zu verwenden . Von der hoͤchſten Wichtig⸗

keit iſt der Abfluß der Kapitalien der großen Handelsſtaͤdte in

den Manufacturwaarenhandel , hauptſaͤchlich auch fuͤr den Abſatz

ſcher Manufacturerzeugniſſe in fremden Welttheilen . Die

Huͤlfe jener Staͤdte kann die vaterlaͤndiſche Induſtrie zu ihrem

önern Aufbluͤhen nicht entbehren , dem daher mittelbar

auch diejenigen Anordnungen und Maaßregeln zutraͤglich ſind ,

welche den Meßplaͤtzen , die ſich bisher im Beſitz eines ausge⸗

Waarenhandels befanden , alle ihre Erhaltung , als
2

Hauptſammelplaͤtze fuͤr dieſen Handel , verbuͤrgenden und mit
breiteten

dem Syſteme des Vereines nur immer vereinbarlichen Vortheile

gewaͤhren ſollen .

Insbeſondere ſcheint uns auf ſolche Weiſe die Zulaſſung der

Contirungen fuͤr fremde gelagerte Waaren wenigſtens fuͤr die

erſten Jahre im Intereſſe der einheimiſchen Induſtrie zu liegen .

Die Uebertragung der in fremden Waarenhandel angelegten

Kapitalien auf den Großhandel mit einheimiſchen Erzeugniſſen

kann , der Natur der Sache nach , nur allmaͤhlig erfolgen .

ird den Großhaͤndlern die Fortſetzung ihrer gewohnten Ge —

e, ſo weit es mit dem Vereinsſyſtem vereinbarlich iſt ,



Erzeugniſſe , der fremde Handel ſucceſiv abnimmt , allmaͤhlig
auch an ihre auswaͤrtigen Specultionen den Handel mit ein —

heimiſchen Manufacturartikeln anzuknuͤpfen ' ) , und fortſchreitend

zu erweitern , ſich leichter entſchließen , und im Stande ſeyn ,
als wenn ihr Geſchaͤft ploͤtzlich ganz aufhoͤrte.

Daß aber ein Großhandel mit hoch belaſteten fremden

Erzeugniſſen und deren Lagerung ſehr erſchwert wird , wenn die

Zoͤlle ſogleich bei der Ankunft der Waaren bezahlt werden muͤſſen ,
iſt leicht begreiflich .

Dieß iſt unſere Anſicht uͤber alle jene Beſtimmungen ,
welche theils von dem Prineip der Verkehrsfreiheit zwiſchen den

einzelnen Staaten des Vereins , theils von dem Grundſatze der

fuͤr Alle gleichen Anwendung des gemeinſchaftlichen Geſetzes
abweichen .

Im Ganzen nicht von hoher Bedeutung werden dieſe
Ausnahmen allmaͤhlig theils verſchwinden , theils weniger fuͤhlbar
werden .

Betrachten wir nun den Einfkuß , den die Bildung des
Vereins , und was ſich in natuͤrlichen Folgen daran knuͤpft, auf
den deutſchen Handel im Allgemeinen ausüuben wird⸗

Es iſt einleuchtend , daß der Geſammthandel eines Landes

zunehmen kann , waͤhrend der auswaͤrtige Verkehr abnimmt ,
und daß dieſer Fall vorhanden iſt , wenn die Geſammtproduction
waͤchſt , und die innern Waarenumſaͤtze ſich in einem ſtaͤrkeren

) Die namlichen Haͤuſer , welche die deutſchen Maͤrkte mit fremdenWaaren verſorgten , dehnten ſchon bisher ihre Speculationen aufdie Verſendung deutſcher Manufacturwaaren aus . Es iſt uns ein
Haus auf einem Meßplatze bekannt , das in britiſchen Waaren
große Geſchaͤfte macht , aber auch ſchon in einem Jahre fuͤr eine
Million Gulden deutſcher Leinwand nach Mexiko verkaufte ,
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Verhaͤltniſſe vermehren , als der Austauſch der eigenen Producte

gegen die Erzeugniſſe des Auslandes fich vermindert . Inſoferne

nun das Syſtem des Vereines , wie wir in dem vorigen Abſchnitte

zu zeigen geſucht , der Erweiterung der einheimiſchen Production

günſtig iſt , ſo muß dasſelbe auch auf die Maſſe der Waaren⸗

umſaͤtze einen guͤnſtigen Einfluß ausuͤben . Mehr oder weniger

wird der Tarif aber das Verhaͤltniß des innern und auswaͤr⸗

tigen Handels afficiren .

Der auswaͤrtige Handel des Vereines wird in

gleichem Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt , in welchem die Schutzzoͤlle die

Erweiterung der einheimiſchen Induſtrie bewirken . In mehren

Vereinsgebieten wird auch der , das Maaß der fruͤhern Be —

ſteuerung uͤberſchreitende Vereinszoll von manchen Artikeln ,

welche , wie verzehrbare Colonialwaaren , nur das ferne Ausland

liefert , die Conſumtion vermindern , und dem auswaͤrtigen

Handel weniger Beſchaͤftigung geben . Die Fortſchritte der Pro —

duction koͤnnen dagegen wiederum vortheilhaft auf die Lebhaf —

tigkeit des Verkehrs mit dem Auslande wirken , inſoferne ſie

die Maſſe der Aequivalente vermehren , die man fremden Maͤrkten

mit Vortheil anbieten kann . Die Beſchraͤnkungen des auswaͤr —

tigen Handels können und werden ſich auch vermindern , wenn

andere Nationen aufhoͤren , in ihren Verbindungen mit Deutſch —

land , hauptſaͤchlich nur die Wirkungen ihrer eigenen , den Verkehr

beherrſchenden Geſetze zu empfinden , und das Beduͤrfniß einer

Verſtaͤndigung anfaͤngt , auf beiden gleich ſtark gefuͤhlt zu

werden . Die Annaͤherung zu einer , auf dem wechſelſeitigen

Vortheil und dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit beruhenden

allgemeinen Handelsfreiheit wird nur allmaͤhlig Statt
finden , und nicht nach allen Seiten hin darf man auch nur

maͤßige , wirklich fruchtbare Conceſſionen erwarten ; aber jede

Erleichterung , die man hier oder dort erlangt , wird durch Ver —

träͤge geſichert , und dem Handel fuͤr immer gewonnen ſeyn .

Die wohlthaͤtigen Folgen der erſten Schritte werden zum Fort⸗

ſchreiten auf dem betretenen Wege einladen , und bald wird man



auch in den kleinern deutſchen Laͤndern den Unterſchied zwiſchen
einer wahren und geſicherten Freiheit und jener kennen lernen ,
die nur in dem freiwilligen oder durch den geringern Umfang
und die Lage eines Marktes gebotenen Verzichte auf die An⸗

wendung der Grundſaͤtze der Reciprocitaͤt beſteht .

Der deutſche Tranſit - und Zwiſchenhandel , welcher
die Verſorgung fremder Maͤrkte mit fremden Erzeugniſſen uͤber⸗

nimmt , wird keine Schmaͤlerung erleiden , da der Tarif im

Allgemeinen maͤßig iſt , und die Localverhaͤltniſſe beruͤckſichtigt“).
Er wird ohne Zweifel maͤchtig befoͤrdert werden durch jene Unter —

nehmungen zur Erleichterung der Waarentransporte , auf welche ,
wie im naͤchſten Abſchnitte naͤher gezeigt werden ſoll , die Zoll⸗

vereinigung einen guͤnſtigen Einfluß auszuuͤben geeignet iſt .

Der innere Handel des Vereins kann nur an Leb—⸗

haftigkeit gewinnen . Waͤhrend der Geſammthandel des Vereines

mit dem Auslande ſich mehr oder weniger vermindert , wird

der auswaͤrtige Verkehr der einzelnen Vereinsſtaaten , zu

welchem der Handel derſelben mit andern Gebieten des Vereins

gehoͤrt, ſich raſch ausdehnen .

So viele gewohnte Verbindungen mit dem Auslande die

Schutzzoͤlle zerreiſſen , eben ſo viele neue Verbindungen wird

die aufbluͤhende Induſtrie im Innern des Vereines anknuͤpfen ,

und noch kraͤftiger wird auf die groͤßere Lebhaftigkeit des innern

Verkehrs jene Urſache wirken , welche in dem Verſchwinden

der wechſelſeitigen Beſchraͤnkungen des Verkehrs zwiſchen den

einzelnen Vereinsgebieten zu ſuchen iſt .

Es bedarf kaum der Erwaͤhnung , daß der Franſit und Zwiſchen —
handel der einzelnen Vereinsſtaaten , wie er in dem Zuſtande der
Iſolirung beſtand , zum groͤßten Theile innerer Verkehr wird , und
hier nur von jenem Tranſit die Rede iſt , der das Gebiet des
Vereines durchſchneidet , und von dem Zwiſchenhandel , der fremde
Waare in das Ausland ſendet .
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Der Handel wird aber nicht nur fuͤr die Verminderung

der Menge ſeiner auswaͤrtigen Geſchaͤfte in der Vermehrung

des innern Verkehrs einen reichlichen Erſatz finden , ſondern weit

weniger als bisher verderbliche Wech ſelfälle zu ertragen

haben , welche ſeine Speculationen unſicher machten , und ſeine

Unternehmungen im innern und aͤuſſern Verkehr laͤhmten.

Der Wechlſel der fremden Geſetzgebungen wird

in einem Zuſtande , in dem der innere Verkehr dem auswaͤrtigen

gegenuͤber einen verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Umfang gewinnt , weit

weniger empfindlich werden . Von hoher Wichtigkeit erſcheint

dieſer Umſtand , wenn man bedenkt , daß nicht nur die Erwei —

terung der einheimiſchen Manufactur - und Fabrikinduſtrie das

Feld des innern Verkehrs , auf Unkoſten des Geſammthandels

des Vereines mit dem Auslande , erweitert , ſondern aller Ver —

kehr zwiſchen den einzelnen Vereinsgebieten ſich in einen innern ,

von jeder Zollgeſetzgebung unabhaͤngigen Handel verwandelt .

Aber auch die Vereinsgeſetzgebung uͤber den aus —

waͤrtigen Handel muß der Natur der Sache nach eine groͤßere

Stabilitaͤt haben , als die Legislation keines einzelnen Landes .

Wenn dieſer Umſtand dem Handel in der angegebenen Beziehung

gunſtig iſt , ſo erſcheint er in keiner Hinſicht als bedenklich . In

keinem andern Zweige uͤberlaͤßt ſich die Geſetzgebung ſo leicht

der Laune des Augenblicks , einer augenblicklichen Aufregung

und dem erſten Eindruck , den irgend ein Ereigniß und oft eine

kurz voruͤbergehende Erſcheinung hervorbringt , und in den meiſten

Faͤllen iſt der Nachtheil der Veraͤnderung eines gewohnten Zu —

ſtandes groͤßer , als der oft nur vermeintliche oder ganz unbe —

deutende Vortheil , den man zu erringen ſtrebt . Das wirklich

„ Gute und Dringende wird auch die Schwierigkeiten einer Ver⸗

einbarung uͤberwinden ; das beſtehende Gute wird nicht ſo leicht

einer gewagten Neuerung weichen , und das einmal als nach⸗

theilig Erkannte und Abgeſchaffte wird nicht lo leicht wieder⸗

kehren .



An die Beſchraͤnkung der freien Mitbewerbung der fremden

Induſtrie , knuͤpft ſich fuͤr den Handel eine groͤßere Sicherheit

gegen den verderblichen Einfluß jener Schwankungen auf
dem Geldmarkte , welche in dem Centralpuncte des Welt⸗

handels aus dem Gebrauche kuͤnſtlicher Zirkulationsmittel zeit⸗

weiſe hervorgehen , und ſich ſo leicht auf dem unbeſchuͤtzten
Markt fortpflanzen ,

Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren , wenn wir hier das britiſche

Zirkulationsſyſtem naͤher betrachten , und darzuthun verſuchen

wollten , wie die ungeheure Maſſe von Umſaͤtzen , welche in dem

groͤßten Handelsplatze des Weltmarktes der Handels taͤglich zu
bewerkſtelligen hat , der Ausdehnung des Papiercredits ungemein

gͤnſtig iſt , und die oͤffentlichen und Privatbankanſtalten als ein

faſt nothwendiges Beduͤrfniß erſcheinen laͤßt, wie aber der , auf
einer ganz natuͤrlichen Grundlage beruhende, ausgedehnte Gebrauch

der Bankzettel , dennoch mit Gefahren verknuͤpft iſt . Keine Vor⸗

ſicht kann dieſe Gefahren ganz vermeiden , und im Laufe der

Zeit bleiben Mißgriffe nicht aus , die ſie hervorrufen . Die

Natur derſelben , und den Einfluß , den ſie auch auf unſere
Maͤrkte ausuͤben, wollen wir mit wenigen Worten bezeichnen⸗

In Perioden eines allgemeinen Vertrauens und guͤnſtiger
Handelsconjuncturen pflegen die Banken ihre Emiſſionen zu

verſtaͤrken , oder ihre baaren Reſerven zu vermindern . Die durch

guͤnſtige Umſtaͤnde hervorgerufene Neigung zur Speculation

wird durch die Huͤlfe, die ſie in der Vermehrung der Cir —

culationsmittel findet , genaͤhrt und aufgemuntert ; halten die

Banken unter ſolchen Umſtaͤnden nicht das rechtt Maaß und

Ziel , ſchreiten ſie zur Befriedigung einer ausſchweifenden Nach —

frage in ihren Emiſſionen oder in der Verminderung ihrer baaren

Vorraͤthe fort , und fuͤhrt der auswaͤrtige Handel in Folge einer

ausſchweifenden irregeleiteten Speculation allmaͤhlig große Sum⸗

men edler Metalle auf fremde Maͤrkte, ſo tritt fruͤher oder

ſpaͤter eine Ruͤckwirkung ein , welche ſich in einer mehr oder
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weniger verderblichen Handelskriſe offenbart . Die kuͤnſtlich ge—

naͤhrte ausſchweifende Speeulation kann nicht fehlen getaͤuſcht

zu werden . Eintretende Verluſte erſchuͤttern das Vertrauen , die

Banken beginnen ihre Discontirungen zu beſchraͤnken ; das kuͤnſt⸗

liche Circulationsmittel ſchrumpft viel raſcher zuſammen , als es

ſich ausgedehnt hatte , und waͤhrend die Menge der umlaufenden

Creditpapiere auf den gewoͤhnlichen Betrag oder noch weit unter

dieſen ſich vermindert , iſt der Geldmarkt von edlen Metallen

entbloͤst . Der Discont , den die ausſchweifende Papiercreation

auf 2 und 22 prCt . herabgeſetzt hatte , ſteigt raſch auf 10 , 42
und 15 prCt . , oder man verkauft ſeine Waare in dieſem Ver⸗

haͤltniſſe gegen baares Geld wohlfeiler , als auf Eredit , und

ſucht ſo ſchnell wie moͤglich durch alle dem Handel zu Gebot

ſtehenden Mittel von fremden Maͤrkten edle Metalle herbei —

zuſch affen .

Auf mehrere Millionen Pfund Sterling belaufen ſich die

Summen , welche unter ſolchen Umſtaͤnden der britiſche Handel

zuerſt vom eigenen Markte allmaͤhlig abloͤste , und ſodann nach

eingetretener Ruͤckwirkung in kurzer Zeit den Continentalmaͤrkten
wieder entzog . Daß Deutſchland mehr wie jedes andere Land

den britiſchen Handels unternehmungen zugaͤnglich ,
den Einfluß derſelben auch in weit ſtaͤrkerem Maaße empfinden

mußte , iſt eben ſo unlaͤugbar , als daß periodiſche Schwankun —

gen auf dem Geldmarkte jedem Verkehre verderblich ſind . Die

Erinnerungen an eine Reihe ſolcher Handelskriſen , welche im

Laufe der letzten 20 Jahre , in Großbritannien ihren Urſprung

nehmend , auf dem deutſchen Markt ſich fortgepflanzt haben , iſt
noch in lebhaftem Andenken . Die vor einigen Jahren ergrif —

fenen Maaßregeln gegen die Ausgabe der Noten von geringerem

Betrage vermindern zwar die Gefahr der Wiederkehr ſolcher

Ereigniſſe , heben ſie aber nicht auf , und daß man davon ſeit

mehreren Jahren verſchont blieb ( , darf man hauptſaͤchlich der

derben Lehre zuſchreiben , welche die Banken und Speculanten

in Folge der letzten großen Handelskriſe erhalten haben . Solche
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Warnungen werden aber allmaͤhlig vergeſſen “ ) . Einen dauern —
den und vollſtaͤndigern Schutz wird der deutſche Geldmarkt gegen
jene kuͤnſtlich erregten Schwankungen , ſo wie der Handelsver —
kehr gegen die Wirkungen dieſer Schwankungen , und die deutſche

Manufactur - und Fabrikinduſtrie gegen die periodiſche Ueber⸗

ſchwemmung der deutſchen Maͤrkte mit britiſchen Waaren , in

dem gemeinſchaftlichen Zollſyſteme finden , das der britiſchen

Speculation eine weniger freie Bewegung auf dem Vereinsge⸗
biete geſtattet .

Nachdem wir die aus der Verbindung der Vereinsſtaaten

zu einem gemeinſchaftlichen Zollſyſteme von ſelbſt fuͤr den

deutſchen Handel ſich ergebenden Reſultate kurz betrachtet

haben , bleibt uns noch uͤbrig , der mittelbaren Folgen

zu gedenken , welche dieſe Verbindung vorausſichtlich haben wird ,

indem ſie die Bahn zu einer Reihe von gemeinſchaftlichen , die

Intereſſen des Handels nahe beruͤhrenden Verabredungen und

Maaßregeln ebnet .

) Man lobt in der neuern Zeit das Verfahren der engliſchen Bank .
Allein wir ſehen in der Beſtimmung , daß ihre Noten als geſetz⸗
liches Zahlungsmittel ( egal tender ) gelten ſollen , und daß ſie
die Verpflichtung hat , den Werth ihrer Noten aufrecht zu erhalten ,
zur Zeit des Mißkredits ſchuͤtzen und den erforderlichen Geldbedarf
koſtenfrei ertheilen ſoll , keine Garantie gegen die Wiederkehr aͤhn—
licher Zerruͤttungen , wie ſie in der verfloſſenen Periode Statt
gefunden . Eine groͤßere Gefahr , als in den Mißgriffen der Direc⸗
toren der engliſchen Bank , liegt in der großen Zahl der Privat —
banken und in dem Mangel an Sicherheit gegen ihre , die Cireu —
lation gefaͤhrdenden Unternehmungen. Man glaubte fruͤher , der
Fehler liege in der geringen Zahl der Theilnehmer oder Actionaͤre .
Allein was hilft die nach dem Jahre 1825 eingetretene Bildung
zahlreicherer Geſellſchaften , wenn ihr Kapital groͤßtentheils nur
auf dem Papier ſteht . Durch die in der letzten Parlamentsſitzung
von Lord Althorp gemachten Vorſchlaͤge , insbeſondere durch die
vorgeſchlagene geſetzliche Beſtimmung , daß die Mitglieder jeder
Privatgeſellſchaft den vollſtaͤndigen Betrag ihres angegebenen Kapi —
tals wirklich einzuzahlen haͤtten , und ein Theil dieſes Kapitals
als Caution in den Staatsfond angelegt werden ſolle , wuͤrde eine
beſſere Garantie geboten worden ſeyn . Allein dieſe Maaßregel
wurde vertagt .



Einfluß der Zollvereinigung auf die Unternehmungen

zur Verbeſſerung der commerziellen Verbindungswege .

Mit vollkommener Sicherheit darf man in dem Zuſtande ,

den der deutſche Zollverein begruͤndet, auf iene wohlthaͤtige

Erleichetrung des innern Verkehrs und des Tranſithandels rech⸗

nen , die eine Vervielfaͤltigung und Verbeſſerung der Land⸗

und Wafſerwege gewaͤhrt . Die Schwierigkeiten , welche fuͤr

große Unternehmungen zur Erleichterung der Bewegungen des

Handels aus den Zollſyſtemen der einzelnen deutſchen Staaten

mittelbar oder unmittelbar entſprangen , werden verſchwinden ,

und der allgemeine Verkehr in dieſer Beziehung ſich bald bedeu —

tender Vortheike erfreuen . Wenn manchen Unternehmungen

dieſer Art ſchon die , im Innern des Vereinsgebietes beſtehenden

Zoͤlle und der Mangel an Sicherheit gegen den Einfluß eines

Wechſels der Geſetzgebung der Nachbarſtaaten hinderlich war , ſo

mußte ſelbſt jede Verſtaͤndigung zwiſchen mehreren betheiligten

Staaten , wo ſie erforderlich ſchien , durch die Spannung erſchwert

werden , welche das Syſtem der Iſolirung in Bezug auf alle

den Handel beruͤhrenden Fragen zu unterhalten nicht unterlaſſen

konnte . Dazu kam , daß man ſich haͤufig kuͤnſtlicher Mittel zur

Befoͤrderung des Waarentransports oder zur Ableitung der

Transporte auf einzelne Straßen bediente . Dieſe Mittel wer⸗

den kuͤnftig nicht mehr zu Gebot ſtehen ; um ſo weniger werden

daher alle jene Maaßregeln verabſaͤumt werden , welche dem

Handel die Vortheile eines wohlfeilern und ſchnellern

Transports zu verſchaffen geeignet ſind . Wie man in der kuͤnſtlichen

Berechnung der Tranſitzolltarife wetteiferte , um den Guͤter⸗

zug von einem Wege auf den andern abzuleiten , ſo wird nun

die Verbeſſerung der Land - und Waſſerwege , die

Vervollkommnung aller , die Bequemlichkeit und die Sicherheit

des Handels und die Wohlfeilheit und Schnelligkeit ſeiner Ver⸗



ſendungen und Bezuͤge bezweckenden Anſtalten , das Ziel eines

wohlthaͤtigen wetteifernden Beſtrebens ſeyn .

Von wichtigerm Einfluſſe auf die Erleichterung der Beweg —

ungen des Handels iſt aber die Zunahme der Lebhaftigkeit des

innern Verkehrs auf dem Vereinsmarkte . Sie iſt das un⸗

fehlbare Reſultat des Verſchwindens aller innern Beſchraͤnkungen
und macht die Bedingungen fuͤr das Gelingen jeder Unterneh —

mung zur Erleichterung der Waarentransporte guͤnſtiger. Es

iſt eine bekannte Sache , daß Unternehmungen dieſer Art von

der Quantitaͤt der Transporte abhaͤngen, welche einer beſtimm —

ten Richtung folgen . Die im Innern des Vereins beſtandenen

Einfuhr - , Ausfuhr⸗ und Tranſitzoͤlle haben , ſo maͤßig ſie auch

ſeyn mochten , vorzuͤglich der freien innern Circulation jener

Waaren und Producte geſchadet , die im Verhaͤltniß zu ihrem

Volumen oder Gewichte einen geringeren Werth haben und

ihren natuͤrlichen Markt leicht durch eine ganz unbedeutende Abgabe

verlieren . Viele ſolcher Artikel treten in groſſen Maſſen in den

Verkehr , und bilden , wo keine Abgabe ihre Circulation hindert ,

eine folide Grundlage fuͤr jene Unternehmungen , welche nur

eine angemeſſene Verguͤtung fuͤr ihre , zur Befoͤrderung der Trans⸗

porte gemachten Verwendungen verlangen . Wenn man neue

Straßen , Kanaͤle oder Eiſenbahnen anlegen will , ſo fragt man

nicht nach dem Werthe , ſondern nach der Menge der Guͤter ,

welche die Fahrbahn benutzen . Dieſe , im Innern Deutſchlands

nach keiner Richtung erſchwerte , und auf keinem Punkte unter⸗

brochene , von allen Zollabgaben befreite Circulation der minder

werthvollen Guͤter , wird manche Anlage in hohem Grade vor —

theilhaft machen , die unter den fruͤhern Umſtaͤnden die Koſten

nicht gelohnt haͤtte, und die erleichterte , beſchleunigte und wohl —

feilere Communication wird wohlthaͤtig auf die Preiſe der

Producte und auf die Nachfrage darnach zuruͤckwirken , und die

Lebhaftigkeit des Handels vermehren .

Wie viel iſt aber nicht in dieſem Gebiete noch zu thun ,
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und wie weit ſteht Deutſchland in den großen Unternehmungen

zur Befoͤrderung des Verkehrs durch Kanaͤle und Eiſenbahnen

gegen England , Frankreich und Nordamerika noch zuruͤck?

Mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit arbeitet Nordamerika an

der Vollendung eines Syſtems von Eiſenbahnen , welche , an

die natüͤrlichen , durch Dampfſchiffe belebten Waſſerſtraßen fich

anſchließend , in Verbindung mit dieſen , dem Verkehre nach alen

Richtungen und auf die groͤßten Entfernungen hin eine unun —

terbrochene , raſche und wohlfeile Bewegung ſichern , und bereits

dienen nicht weniger als 800 engliſche Meilen ſolcher Bahnen

von verſchiedener Beſchaffenheit dem lebhaften Productenhandel

des Landes .

Großbritannien durchſchneiden kuͤnſtliche Waſſerſtraßen

von nahe 2700 engliſche Meilen nach allen Richtungen ; die

Zahl ſeiner Eiſenbahnen , welche die Werke der neuen Welt an

Vollkotamenheit det Ausfuͤhrung weit uͤbertreffen , vermehrt ſich

faſt mit jedem Jahre .

Wenn Frankreich bis jetzt nur in beſchraͤnktem Um —

fange und auf kurze Entfernungen dem Guͤtertransporte den

Vortheil der beſchleunigten Bewegung auf Eiſenbahnen Eim

Ganzen 37 Stunden ) gewaͤhrte , und man vorerſt noch mit den

vorbereitenden Unterſuchungen uͤber die Richtung und die Koſten

groͤßerer Anlagen dieſer Art beſchaͤftigt iſt , ſo werden dagegen

jene Arbeiten um ſo eifriger betrieben , welche durch die Ver —

bindung der ſchiffbaren Stromtheile , mittelſt Kanaͤlen , das Land

mit einem Netz von Waſſerſtraßen uͤberziehen , und dem Handel

den Vortheil der wohlfeilen Waſſerfracht von einem Meere zu

dem andern verſchaffen .

Waͤhrend das duͤnner bevoͤlkerte und minder reiche Schwe —

den ſeinen Goͤtha - Kanal mit einem Geldaufwand von 11 Mil⸗

lionen Bankthaler Cim Jahre 1827 ) vollendete , Rußland



ſeine Waſſerverbindungen vermehrt und verbeſſert , waͤhrend in

Oeſterreich die ( vielleicht nur wegen der Beſchräͤnktheit der

Mittel nicht ganz gelungene ) Unternehmung zur Verbindung der

Donau mit der Moldau durch eine Eiſenbahn , die Anlegung
eines Communicationsweges gleicher Art zwiſchen Prag und Pil —
ſen und andere Arbeiten , von aͤhnlicher Regſamkeit zeugten ,
Daͤnemark ſeinen Holſteiner Kanal , und Preußen im Nord⸗

oſten mehrere kuͤnſtliche Waſſerverbindungen beſitzt , blieben ſolche

Unternehmungen dem uͤbrigen Deutſchland faſt fremd , oder bis

jetzt nur erfolgloſe Projecte .

Wenn man einen Blick auf die Karte , auf die ſeltſam

verſchlungene Lage der deutſchen Gebiete wirft , ſo kann man

ſich auf der einen Seite uͤber den Mangel an aͤhnlichen großen
Werken , wie ſie andere Laͤnder aufzuweiſen haben , nicht wun⸗

dern , ſich aber auch nicht enthalten , die Hinderniſſe zu bekla —

gen , welche der Benutzung der natuͤrlichen Vortheile , die der

deutſche Boden in ſeinen Hauptſtroͤmen , dem Rhein , der Do —

nau , Elbe , Weſer , Oder , und in einer betraͤchtlichen Zahl von

Nebenfluͤſſen zu großen Unternehmungen der bezeichneten Art

darbietet , ſo lange verzoͤgert haben .

Daß es weder den Regierungen an lebhaftem Intereſſe

fuͤr die Erleichterung der Communicationen , noch dem Publicum

an Empfaͤnglichkeit fuͤr gemeinnuͤtzige Unternehmungen fehlte ,

erkennt man an dem Eifer , womit die oͤffentlichen Verwaltungen

der deutſchen Staaten bemuͤht waren , die Poſtanſtalten zu ver —

vollkommnen , die Landſtraßen zu vermehren und zu verbeſſern ,

und einzelne , der Schifffahrt entgegenſtehende Hinderniſſe zu

beſeitigen , ſo wie an der Theilnahme , welche manche geſellſchaft —

liche Unternehmungen , wie die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften ,

Aſſecuranzgeſellſchaften u. ſ. f. ſchon fruͤher gekunden haben ;

insbeſondere aber an der Lebhaftigkeit , womit das Publikum

eine Reihe von Projecten aufgenommen , welche in der neueſten

Zeit , waͤhrend der Einleitungen zur Gruͤndung des Vereines oder
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ſeit dem Abſchluſſe desſelben , die dadurch rege gewordene Spe⸗

culation ( Projecte von Eiſenbahnen zwiſchen Rotterdam oder

Antwerpen und Koͤlln , zwiſchen Leipzig und Dresden , zwiſchen

Nuͤrnberg und Fuͤrth, zwiſchen Kaſſel und Frankfurt u. ſ. f . )

hervorrief .

Gerade ſolchen geſellſchaftlichen Unternehmungen haben

andere Laͤnder groͤßtentheils ihre Kanaͤle und Eiſenbahnen zu

verdanken , namentlich Großbritannien , wo auf dem Londoner

Markte Actien von nicht weniger als 66 Kanalgeſellſchaften und

acht Eiſenbahngeſellſchaften ſich im Umlaufe befinden .

Vielleicht wird man die Hinderniſſe , welche bisher in

Deutſchland allen großen Unternehmungen entgegenſtanden , we⸗

niger beklagen , wer von der Erfahrung die Entſcheidung des

Streites erwartet , welcher ſich uͤber die Vorzuͤge der einen oder

andern der verſchiedenen Kunſtanlagen und Transportmittel

erhoben hat . Seitdem die Technik ihre angeſtrengte Aufmerk —

ſamkeit dieſem Gegenſtande zugewendet , folgte in der That

raſch einer neuen Erfindung oder Verbeſſerung eine weitere .

Wie der Kanalbau ſich allmaͤhlich vervollkommnete , und die

Benutzung der Triebkraft des Dampfes fuͤr die Fluß - und

Seeſchifffahrt in wenigen Jahren reiſſende Fortſchritte machte ;

ſo bietet die Geſchichte der Eiſenbahnen und ihrer Be⸗

nutzung eine Reihe mannigfaltiger Verſuche und Verbeſſerun —

gen dar , und wir finden Bahnen mit Geleiſen aus Gußeiſen

und mit Geleiſen aus geſchmiedetem Eiſen , auf Steinlager oder

auf Holzlager befeſtigte eiſerne Schienenwege, oder , zur Vermin —

derung des Koſtenaufwands mit Eiſen belegte Holzbahnen ; Schie —

nen mit flachem , oben abgerundeten Rande ( Kanten - Schienen ) ,

und Schienen mit hervorſtehendem Rande ( Rad - Schienen ) ; wo —

nach auch die Raͤder der Transportwagen eine Verſchiedenheit

in ihrer Form darbieten . Wir finden Bahnen , auf welchen

thieriſche Ziehkraͤfte , andere , auf welchen lokomotive Maſchienen

( Dampfwagen ) , oder (fuͤr ſteilere und kuͤrzere Strecken ) feſt⸗



ſtehende (fixe ) Maſchienen , oder dieſe verf1 U chiedene MitteleA l, ſtellen⸗0
7 6 e 0 icht wordor Vi Nweiſe abwechſelnd , gebraucht werden . Mit den Kanaͤlen , mit der

—Dampfſchifffahrt auf ſchiffbaren Stroͤmen und mit den Eiſenbahnen
ſucht nun der Gebrauch der Dampfwagen auf den gerD lichen
Kunſtſtraßen eine Mitbewerbung zu beginnen . Wenn dieſe
Unternehmung , bei der dermaligen Beſchaffenheit unſerer Chauf —
ſeen , fuͤr den großen ertransport wohl ſchwerlich von erheb —
lichen Folgen ſeyn duͤrfte , ja in Großbritannien ſelbſt , wo
dem bereits eingeleiteten Gebrauche ſolcher Wagen die vortreff
lichſten Kunſtſtraßen weit guͤnſtiger ſind , die Speculation ſich
dadurch nicht von der Anlage neuer Eiſenbahnen ( von Londen
nach Wollwich und PYarmouth ) abhalten laͤßt, ſo koͤnnte doch
leicht das Problem noch geloͤst werden , Kunſtſtraßen anderer
Art herzuſtellen , welche den Gebrauch jener Maſchienen mit
einem fuͤr die Wohlfeilheit der Transporte guͤnſtigern und fuͤr
die Schnelligkeit derſelben wenigſtens nicht bedeutend geringern
Erfolge , wie auf den Eiſenbahnen geſtatten .

Das Beduͤrfniß einer tauglichen , wohlfeilern Bahn fuͤr die1e
Dampfwagen hat in Großbritannien auch bereits Unternehmungen
veranlaßt , zum Bau von Geleiſen aus Granit und aus einer
Art Backſteine , welche an Haͤrte und Dauerhaftigkeit dem
Granite nahe kommen ſoll . Auf befriedigendere Weiſe wuͤrde
die erſt kuͤrzlich in Vorſchlag gebrachte Anwendung eines Stein —⸗
moͤrtels zur Bildung einer ebenen , harten und dauerhaften
Fahrbahn die geſtellte Aufgabe loͤſen, wenn eine Ausfuͤhrung
im Großen den erregten Erwartungen entſprechen ſollte 0. 5

) Dieſer Vorſchlag ruͤhrt von Hrn . Thomaſſin , Artilleriecapitaͤn
zu Straßburg , her , und findet ſich in ſeiner ſehr intereſſanten
Schrift : De la superiorité des chemins de béton sur les
chemins de fer ( Strasbourg 1834 ) , entwickelt . Ein im Kleinen
angeſtellter Verſuch laͤßt gluͤckliche Erfolge erwarten . Der Hr. Ver⸗
faſſer der angezeigten Schrift ließ einen Weg von 2 Metres Laͤnge
auf einer Breite von 1n 90. und eine Tiefe von Omn 3 auf einem
nicht ſehr feſten Boden mit dem Moͤrtel belegen . Nach 2 Monaten
fuhren innerhalb 4 Wochen , bei trockener Witterung und nach

10
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Fuͤhren ſolche fortgeſetzte Verſuche auch nicht zu einem Reſul⸗ 9

tate , wornach irgend einer Gattung von Communicationswegen

und Transportmitteln ein entſchiedener , unbedingter Vorzug b

gegeben werden muß , ſo wird durch die Mannigfaltigkeit der 3

bei der großen Verſchiedenheit der Um⸗
4

allgemeinen Verbeſſerung doch

immer maͤchtig befoͤrdert . Durch die Moͤglichkeit kuͤnftiger Ver⸗

beſſerungen darf man ſich aber nicht abhalten laſſen , diejenigen

zu benutzen , welche ſich anderwaͤrts ſchon bewaͤhrt haben .

dargebotenen Mittel ,

ſtaͤnde , der Zweck einer

In Deutſchland moͤgen zwar die Verhaͤltniſſe ſeltener

ſeyn , wo koſtbare Anlagen auf kurze Strecken als ein lokales

heftigen Regenguͤſſen , 70 Wagen , jeder von einem Gewichte von

4,000 Kilogr . , uͤber die Moͤrtellage , ohne daß man die geringſte

Einſenkung oder Spuren der Raͤder oder der nur 6 centimetre

breiten Radnaͤgel oder der Pferdehufen bemerkte . In den Weg gelegte

Steine wurden zermalmt , ohne den Moͤrtel zu beſchaͤdigen , der

3 Monate alt war , aber ſeine groͤßteHaͤrte erſt nach 3 Jahren erreicht .

ne ſolche Bahn , inſoferne ſie leiſten

verſpricht , vor einem Granitgeleiſe 8

einen ( wo man auch die hiezu erfor⸗

derliche Erdart beſitzt ) Vorzüge hatte , indem die Winkel und

inten dieſer Materialien ſich allmaͤhlig abrunden und Fugen

che Stoͤße verurſachen ; was jedoch , nach dem gegen⸗

2

Es iſt einleuchtend , daß ei

wuͤrde, was man ſich von ih

oder einem Geleiſe von Be

0 ſtande der ſchon länger im Gebrauche ſtehenden Granit⸗

viſchen den oſtind . Docks und oſtiand. Hauſe zu London zu

n, nicht ſo bald zu erwarten iſt . Die Keſten der (doppelten )

bahn in England wurden auf 200,000 Fres . fuͤr eine Stunde

) Bahn aus Backſteinen zu
( 4000 Mlt . ) , die Koſten der ( doppelten
80,000 Fres . fuͤr die Stunde berechnet .

die beſtehenden Kunſtſtraßen , unter

Raums von 5 —6 Mlt : fuͤr das gewoͤhnliche Fuhr⸗Unter der Vorausſetzung , daß

Belaſſung eine
werk , fuͤr die Anlage von einer , und nad

Bahnen benutzt werden koͤnnen, ſchaͤtztHr. T homaſſin die Koſten

der Anlage einer einfachen Bahn auf 40,000 Fres . fuͤr die Meile .

Wird das Verhaͤltniß der Kraft zu der fortzuſchaffenden Laſt :

auf einer gewoͤhnlichen Straße wie 13 16

auf einer ſehr guten Straße wie 150

auf einem ebenen Pflaſter ( von Granir ꝛc. ) wie 1 * 0

auf einer Eiſenbahn wie . 4 5 13200

angenommen , ſo hofft Hr . Thomaſſin , daß die Steinmoͤrtel⸗

ſtraße in die dritte Claſſe fallen werde ,

h den Umſtaͤnden von 2



Beduͤrfniß erſcheinen , und ſich eben ſo nuͤtzlich erweiſen , wie
die Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter oder wie jede
kurze Bahn , die zwei nahe beiſammen liegende , volkreiche Plaͤtze

verbindet , in welchen der Handel , die Conſumtion und die
Manufacturproduction unermeßliche Waarenvorraͤthe anhaͤufen,
und zu taͤglichen, wechſelſeitigen Verſendungen großer Guͤter⸗
maſſen Veranlaſſung geben .

Anlagen zur Verbindung der natuͤrlichen Waſſerſtraßen
oder andere Unternehmungen , die auf große Entfernungen hin
an die Stelle des Landtransports auf den gewoͤhnliche Chauſſeen
oder einer beſchwerlichen Flußſchifffahrt , die Kanalfahrt oder den
Transport auf einer Eiſenbahn oder auf einer Kunſtbahn andere
Art ſetzen , werden aber in bedeutender Zahl mit Nutzen fuͤr die
Unternehmer und zum uͤberwiegenden Vortheile des allgemeinen
Verkehrs unternommen werden koͤnnen.

Der Rhein , die Donau , Weſer , Elbe und Ems bilden
die Hauptzweige eines Syſtems von Transportlinien , welches
kuͤnſtliche Anlagen zu vervollſtaͤndigen haben .

Die Verbindung der Ems und der Weſe r, durch Kanaͤle
mittelſt Benutzung der Oberems und der Lippe , iſt ſchon ein aͤlteres
Project , deſſen Ausfuͤhrung durch die Erweiterung des Vereins⸗
gebietes an der deutſchen Nordſeeküſte ohne Zweifel beſchleunigt
wuͤrde. Eine Eiſenbahn von Kaſſel nach Frankfurt wird
vielleicht noch fruͤher eine leichtere Verbindung zwiſchen der
Weſer , dem Main und Rhein herſtellen .

Schon darf man mit Sicherheit erwarten , daß die Ver⸗
bindung des Rheins und der Donau durch einen von dieſem
Strome in den Main fuͤhrenden Kanal nicht mehr lange blo⸗
ßes Project bleiben werde / .

* Der Kanal ſoll vom Maine bei Bamberg im Thale der Regnitzhinauf uͤber Forchheim und Erlangen nach Fuͤrth und Nuͤrnberg ,
10
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Die Ausfuͤhrung dieſer Arbeit wuͤrde einer zweiten Ver⸗

des Rheines mit der Donau , von Ulm nach Straßburg ,
bindung

nde Anlage nicht in den Weg
durch eine dem Kinzigthale folge

treten .

Mannigfaltige Seiten verbindungen , welche unſere zahl —

reichen , theilweiſe ſchiffbaren Nebenfluͤſſe und ihre Verzweigung

erleichtern , und die oft nur auf kurze Strecken die Nachhuͤlfe

der Kunſt erfordern , werden ſich erſt dann als nuͤtzlich darſtel —

len , wenn die Hauptverbindungen zwiſchen den großen

Stroͤmen hergeſtellt ſind , die ſich in das Meer ergießen .

Die fuͤr Unternehmungen auf dem deutſchen Gebiete guͤn—

ſtiger gewordenen Umſtände werden ſelbſt in benachbarten

Ländern einen wehlthaͤtigen Einfluß ausuͤben , indem Kanaͤle

und Eiſenbahnen in dem einen Lande oft nur mit Nutzen unter⸗

nommen werden koͤnnen , wenn ſie ſich an aͤhnliche Anlagen im

benachbarten Lande anſchließen , und jedenfalls werden ſie dadurch

ſowohl fuͤr die Actionaͤre als fuͤr den allgemeinen Verkehr vor —

theilhafter ,

Fuͤr die Unternehmung , welche in Frankreich den Seehafen

von Havre mit dem Rheine durch eine Eiſenbahn oder einen

Kanal verbinden ſoll , iſt die Herſtellung einer aͤhnlichen Com⸗

munication zwiſchen Straßburg , wo jene Transportlinie die

von Nuͤrnberg nach Wendelſtein , ſodann iim Thale der Schwarzach

bis Neumarkt gefuͤhrt werden , wo er ſeinen hoͤchſten, 272 Fuß

uͤber dem Spiegel der Donau und 630 Fuß uͤber dem Spiegel des

Mains liegenden Punet erreicht . Von Neumarkt ſoll er ſeine

Richtung in das Thal der Sulz nach Dietfort in die Altmuͤhle ,

und im Thale derſelben bis Kellheim an der Donau gefuͤhrt werden .

Einſchließlich einer ſchiffbar zu machenden Strecke der Altmuͤhle

wird er eine Läͤnge von 232 deutſche Meilen erhalten . Seine obere

Breite wird 54 , die untere 34, die Waſſertiefe 5 Fuß , die Weite

der Schleuſſenkammer 16 Fuße und ihre durch ein Zwiſchenthor

( zur Fuͤllung auf 90 Fuß fuͤrSchiffe , und auf 120 fuͤrFloͤße) abge—⸗

theitte Laͤnge 120 Fuß betragen . Die Koſten ſind . auf 8 Millionen

Gulden veranſchlagt , wovon der Staat als Actionar 4 übernimmt .
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Rheinbahn erreicht , bis zu dem Puncte , wo die Donau ſchiff —

bar iſt , von eben ſo hoher Wichtigkeit , wie fuͤr die bereits

vollendete Waſſerſtraße , die von Marſeille nach Straß⸗

burg fuͤhrt.

Die Herſtellung einer Eiſenbahn von Antwerpen oder

von Rotterdam bis Koͤlln wuͤrde fuͤr den allgemeinen Ver⸗
kehr eine um ſo groͤßere Wichtigkeit erlangen , je weiter ſie

nach dem Suͤden fortgeſetzt wird . Jede Erleichterung des Trans —

ports , in irgend einer Richtung , wirkt auf eine mehr oder weniger
bedeutende Maſſe von Guͤtern , welche nur durch die Fracht —

koſten oder die Langſamkeit des Bezugs gehindert werden , dieſer

Richtung im Verkehre zu folgen . Wenn auf einem Handels —

wege von 200 Stunden , fuͤr eine Strecke von 100 Stunden , die

Fracht auf die Haͤlfte herabgeſetzt , und die Sendungen mehrfach

beſchleunigt werden , ſon wird als natuͤrliche Folge davon eelne

Vermehrung der Transporte nicht nur auf dem verbeſſerten

Theile einer ſolchen Handelsſtraße , ſondern auch auf dem unver⸗

aͤndert gebliebenen Theile eintreten , da auch fuͤr den , weiter als

100 Stunden entlegenen Markt die Bezuͤge von dem entfern⸗

teſten Puncte der Transportlinie aus wohlfeiler werden . An

den vermehrten Austauſch der eigenen Producte der verſchie —

denen Theile eines ſolchen Marktgebietes , knuͤpft ſich auch leicht
ein Zuwachs von Tranſitguͤtern , welche von andern Straßen

abgeleitet werden .

Auf ſolche Weiſe kann eine Unternehmung , die einen

betraͤchtlichen Theil einer großen Handelsſtraße verbeſſert , indem

ſie auf die Vermehrung der Transporte in dieſer Richtung uͤbet—

haupt einen Einfluß ausuͤbt , und da der Nutzen ſolcher Arbeiten

von der Frequenz der Transporte abhaͤngt , eine Reihe anderer

Unternehmungen hervorrufen , die nur als Fortſetzung begen —
nener Arbeiten ſichern Gewinn verſprechen —

Wenn die projectirte Eiſenbahn von Luͤbeck nach Altena
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und Hamburg nach Hannover und bis nach Hamburg und Kaſſel

ſortgeſetzt , und der Plan einer ſolchen Anlage zwiſchen Kaſſel

und Frankfurt realiſirt wuͤrde , ſodann im Weſten eine von

Antwerpen oder Amſterdam nach Koͤln fuͤhrende Bahn , oder zwei

ſolche bei Koͤln zuſammenlaufende Bahnen die gleichfalls ſchon

in Anregung gebrachte Verlaͤngerung nach Frankfurt erhielten ,

ſo wuͤrde gewiß eine Unternehmung zur Verbindung von Frank⸗

furt bis Baſel mittelſt einer Eiſenbahn nicht ausbleiben ,

wenn ſie auch unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden , und als i ſo⸗

lirte Anlage , keinen Nutzen verſpraͤche .

Der Einfluß aber , den die Schnelligkeit und Wohlfeilheit

der Transporle auf den Routen von Bremen , Hamburg und

Rotterdam uͤber Frankfurt , und von Havre uͤber Straßburg

nach Baſel ausuͤben wuͤrde , koͤnnte nicht fehlen , den großen

Guͤterverkehr zwiſchen Genua und der Lombardei und dem nord —

weſtlichen Europa uͤberhaupt auf eine Weiſe zu beleben , kdaß

auch in der Schweiz und in Italien große und koſtbare Unter —

nehmungen zur Befoͤrderung der Transporte die Koſten lohnen

itkung der Naturhinderniſſe , welche kuͤnſt—

lichen Anlagen dort im Wege ſtehen , auf ganz kurze

Strecken beſchraͤnkt bliebe .

duͤrften , und die

Ein ſolcher Wett

in Frankreich das vie

ſchen N

weniger
Naküßth

erniſſe entgegen , da der hoͤchſte Punet zwiſchen

dem Rhonethal und Rheinthale nur um 350 Metres uͤber der

Mesresflaͤche liegt 5) .

eifer iſt um ſo eher zu erwarten , wenn

ſprochene Project einer Eiſenbahn zwi —

rſeille und Baſel zur Ausfuͤhrung kaͤme. Hier ſtehen
8

65*

nnen nicht umhin , die in einem oͤffentlichen Blatte gege —
eeberſehung der , dieſe ngabe enthaltenden Stelle aus einem

eines franzoͤſ. Ingenieurs mitzutheilen. Die Worte ; entre
12 one et le Nhstt il n' existait à franchir qu ' une faite
de 350 mètres au dessus de la mer ,—werden uͤberfetzt: zwiſchen
der Rhone und dem Rheine erhob ſich bei Franchir nur ein 350
8 uͤber der Mee aͤche erhabener Huͤgel.



Der große Plan einer directen Verbindung zwiſchen Wien

und Konſtantinopel gewinnt an Wichtigkeit fuͤr den allge —

meinen Verkehr , und der Aufwand , welchen man der Herſtel —

lung einer raſchen , ununterbrochenen und gefahrloſen Dampf⸗

ſchifffahrt auf dem untern Stromtheile der Donau widmet , wird

reichlichere Fruͤchte tragen , wenn man im Weſten nicht ver⸗

ſaͤumt , mit gleicher Thaͤtigkeit an der Verbeſſerung aller jener

Communicationswege zu arbeiten , welche ſich an die Donau⸗

linie anknuͤpfen , und nichts unterlaͤßt , was zur beſſern Be —

nutzung dieſes Hauptſtromes ſelbſt fuͤr die Schifffahrt dienlich

ſeyn kann .

So iſt alſo die Lage Deutſchlands von der Art , daß fuͤr

mehr als die Haͤlfte der europaͤiſchen Bevoͤlkerung die Benutzung

der Huͤlfsmittel , welche die Fortſchritte der Technik zur Beſchleu —

nigung und Erleichterung der Bewegungen des Handels dar —

bieten , in ihrem vollen Umfange mehr oder weniger von ſeiner

kraͤftigen Mitwirkung abhaͤngt , und daß es den Mittelpunet

eines Netzes von großen kuͤnſtlichen Anlagen bildet , zu deren

Ausfͤͤhrung , nach allen Seiten hin ein , gemeinſchaftliches

Intereſſe die Nachbarſtaaten die Hand reichen laͤßt.

Für die innere Communikation auf dem großen Markte

des mittlern Europas von Wichtigkeit , ſcheinen uns jene Anla⸗

gen noch eine hoͤhere Bedeutung in Beziehung auf die Con⸗

currenz der Seeſchifffahrt mit dem Landhandel zu

erhalten .

Es war eine Zeit , wo der deutſche Landhandel ver⸗

haͤltniß maͤßig im europaͤiſchen Verkehre eine weit groͤßer
Rolle ſpielte , wie gegenwaͤrtig . Die Fortſchritte der Schiff⸗

fahrt haben laͤngſt eine Umwaͤlzung hervorgebracht , welche viele

Guͤter, die fruͤher , um von einem Theile Europas zum andern

zu gelangen , den Landweg einſchlugen , dem Seetransport

uͤberlieferte . Zur Erleichterung der Landtransporte geſchah lange
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Zeit nichts . Alte Zoͤlle beſtanden fort , und neue kamen hinzu .

Die erſt in neuerer Zeit durch Vermehrung und Verbeſſerung

der Kunſtſtraßen eingetretene Erleichterung des Landverkehrs war

fuͤr den innern Verkehr von großem Nutzen , aber ohne Ein —

fluß auf die Concurrenz mit der Seefahrt , weil die Vortheile

jener Verbeſſerungen , theils durch das Steigen der Koſten des

Unterhalts der Zugthiere , theils durch wachſende Tranſitzoͤlle

wieder aufgehoben wurden .

Das Verſchwinden der unzaͤhligen Binnenzoͤlle auf dem

deutſchen Markte , 455 eine 3
5 maͤßige Tranſitzollabgabe er —

ſetzt , raͤumt
ein

bedeutendes Hinderniß einer gluͤcklichen Mitbe —

werbung des Landtranſits mit dem Seehandel hinweg , und es

gilt nur , zur Verbindung der durch innere leichtere und

wohlfeilere Communicationen die bedeitenden Fortſchritte , wel —

che in der neuſten Zeit die techniſchen Kuͤnſte gemacht , zweck —

maͤßig und eifrig zu benutzen , um dem Landverkehr in man⸗

chen Zweigen des Transporthandels ein entſchiedenes Ueberge —

wicht zu verſchaffen .

lnlagen , welche den Seehafen von

Havre mit den indur der Marſeille mit Rot⸗

terdam , Hamburg und „Bkeinet „ ſodann Bremen und Ham —

burg auf der einen Seite mit Genuc⸗ , Venedig und Trieſt und

den Thaͤlern der Elbe , der Moldau und

0 MNeere erbi olle hürdewarzen Meere verbinden ſollen , wuͤrde

Die Aus

auf den andern ,

Donau , mit dem

eheure Kapitalien erfordern , aber wie wir geſehen , iſt ge—

rade die große Entfernung , fuͤr welche dem Handel eine raſche

und wohlfeile Bewegung geſichert wird , eines der guͤnſtigſten

Momente fuͤr den gluͤcklichen Erfolg ſolcher Unternehmungen .

der bezeichneten Verbindungslinien , naͤmlich

n dem Punkte , wo die Seine in den Kanal

ſich ergießt , bis zum ſchwarzen Meere hinziehend , das mittlere

Europa von Weſten nach Oſten durchſchneidet , wuͤrde nicht

00



laͤnger ſeyn , als der Weg von Boſton in Nordamerika bis zu
Neuorleans im merikaniſchen Meerbuſen .

r Ein Wenn der nordamerikaniſche Unternehmungsgeiſt , in einem
Vat groͤßtentheils noch duͤnne bevoͤlkerten Lande hofft , alle Theile
im le dieſer Linie , wo die Dampfſchifffahrt ihre Hilfe verſagt , und ein

dringenderes Lokalbeduͤrfniß und guͤnſtigere Umſtaͤnde Eiſenbah⸗
nen nicht bereits hervorgerufen haben , mit ſolchen Bahnen
innerhalb 10 Jahren vollends zu verſehen , und dem Verkehre

Fn auf eine Entfernung von 1700 engliſchen Meilen eine raſche
Bewegung zu ſichern ; ſo darf man in dem dichter bevoͤlkerten

Europa vor der Groͤße einer ſolchen Unternehmung noch weni⸗

ger zuruͤckſchrecken.

Was die Actionaͤre der wenigſt gelungenen Unternehmun⸗
gen dieſer Art in Großbritannien , Frankreich und Nordamerika

verlieren konnten , iſt eine Kleinigkeit gegen die Verluſte , welche
den deutſchen Kapitaliſten ihre Speculation in den ſpaniſchen

Papieren brachte . Man ſchaͤtzte dieſen Verluſt fuͤr Frankfurt ,
Berlin und Wien ( ohne Zweifel einſchließlich der Spieldifferen⸗

zen ) auf 130 Millionen Franken . Dieſe Summe waͤre wohl
bei weitem nicht erforderlich , um die Donau zur Herſtellung

85 einer ununterbrochenen Kanalfahrt von Straßburg nach Wien

zu benutzen , und wuͤrde , ſelbſt unter nicht ganz guͤnſtigen
Umſtaͤnden , hinreichen , eine Eifenbahn von mehr als 200
Stunden anzulegen .

Man hat berechnszt , daß nahe 100,000 Auswanderer im

Jahre 1833 — 34 mindeſtens in der nothwendigen Baarſchaft
10 Millionen , und im Ganzen vielleicht ein Kapital von 40 —

50 Millionen Gulden Deutſchland entzogen haben . Reduciren
wir dieſe Angabe auf die Haͤlfte oder 20 Millionen Gulden

ſo wuͤrde eine ſolche jaͤhrliche Summe in wenigen Jahren ge—
nuͤgen , um eine Eiſenbahn von Baſel bis Rotterdam , oder
von Hamburg nach Bagſel herzuſtellen . Unternehmungen , welche



große Kapitalien erfordern , geben aber unmittelbar oder mittel —

bar Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt und raͤumen eine

Haupturſache der Ausn anderungsluſt hinweg .

Die Vortheile des Transports auf Eiſenbah⸗

nen und Kanälen in Vergleichung mit dem Land⸗

transport , oder mit einer durch die Beſchaffenheit des

Stromes erſchwerten Flußſchifffahrt ſind zu bedeutend ,

als daß nicht auf ſo große Entfernungen hin ſich ausdeh —

nende Anlagen den guͤnſtigſten Einfluß auf die Concurrenz

des Landhandels mit dem Seetransport haben muͤßten . Den

Werth dieſer Vortheile im All l ( gemeinen in beſtimmten

Zahlen auszudruͤcken , iſt wegen der Verſchiedenheit der Um⸗

ſtoͤnde nicht moͤglich , welche , wie die Frequenz der Straßen ,

die Arbeitsloͤhne , der Zinsfuß , die Preiße des Eiſens , des

Holzes , der Steinkohlen , der Unterhaltsmittel fuͤr die Pferde ,

die Beſchaffenheit des Terrains u. ſ. w. einen Einfluß auf die

Bau⸗ und Unterhaltungskoſten der kuͤnſtlichen Anlagen , auf

die Koſten der fortſchaffenden Kraͤfte und auf das Verhaͤltniß

der Frachten bei den verſchiedenen Transportarten , ausuͤben⸗

Allein einzelne Erfahrungen und fuͤr beſtimmte Routen

aufgeſtellte Berechnungen fetzen in den Stand , hieruͤber ein

ohngefaͤhres vergleichendes Urtheil zu faͤllen.

Die Hauptmomente bei ſolcher Vergleichung ſind die

Wohlfellheit und die Schnelligkeit der Transporte .

Der Vortheil der Schnelligkeit des Waarentransportes iſt

um ſo hoͤher anzuſchlagen , je groͤßer die Diſtanzen und je koſt⸗

barer die Guͤter ſind . Man hat einen Maaßſtab fuͤr den Werth

des beſchleunigten Bezugs der Guͤter , in den Frachten , welche

auf verſchiedenen groͤßern Handelsrouten bezahlt werden , wo,

neben dem Landtransport mittelſt gewoͤhnlicher Fracht⸗

fuhren , regelmaͤßig eingerichtete Speditionen mittelſt jener Fracht⸗
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fuhren beſtehen , welche zur Beſchleunigung der Verſen⸗

dungen die Pferde wechſeln , ſodann auch in den Frachten
fuͤr den Landtransport uͤberhaupt und fuͤr den Wafſer —

transport .

Wir fiaden die Frachtpreiße , im Durchſchnitt der Jahre
1828 und 1829 fuͤr gewoͤhnliche Guͤterfuhren auf verſchiede —
nen groͤßern franzoͤſiſchen Routen zu 108 bis 140 Centimes

von der Tonne ( 1000 Kilogramme ) fuͤr die Wegſtunde , und

die mittlere Geſchwindigkeit der Transporte zu 6 Wegſtunden

fuͤr eine 8ſtuͤndige Tagreiſe angegeben . “ )

Die Frachten bei beſchleunigten Verſendungen durch Gu —ͤ

terfuhren , welche die Pferde wechſeln , werden auf denſelben
Routen zu 50 PCt hoͤher , dagegen die mittlere Geſchwindig —
keit oder Lieferungszeit zu 15 Wegſtunden fuͤr den Tag be⸗

rechnet . “ “ )

*) 1. Route von Straßburg :

Länge in franz . Fracht von Lieferungs⸗
Meilen zu 4000 1000 Kilo⸗ zeit .

Meter . gramm .
nach Paxis 120 140 Sr. 20 Tage .

„ denm dire 185
F. Lyöonßnß1122 170 9 „
„ Marſeille 209 289 14 „

2. Route von Muͤhlhauſen :

„ Paris (413 175 19 „
„ dem Havre . . 166 2² 2

„ Die Frachten undLieferungszeiten fuͤr beſchleunigte Frachtfuhren
werden nach Durchſchnitten fruͤherer Jahre angegeben fuͤr die
Routen :
von Straßburg Länge der Route . Fracht . Lieferungszeit .

nach Paris 120 210 Fr. 8 Tage
„, dem Habes 278 12 „„
öLyon 122 255 R
„ Marſeille . 209 433 14 „

Von Muͤhlhauſen :

% PMavis 262 8
dem Havre 116 330 11 „



—

So bezahlt alſo der Kaufmann fuͤr Waaren , die er von

Havre oder von Marſeille nach Straßburg , ſtatt in 20 und

35 Tagen , in 8 und 14 Tagen zu beziehen wuͤnſcht , ſtatt 92

Franken und 14 Franken gerne 14 und 21 Franken , oder 42 ſcen

Franken und 7 Franken mehr .
f

Auf der Route von Mannheim nach Baſel betraͤgt die

Fracht bei einer Geſchwindigkeit von 8 bis 10 Tagen fuͤr ohn⸗

faͤrr 60 Wegſtunden zu 4000 Meter 1 fl. 48 kr. bis 2 fl.

vom Centner zu 50 Kilogramm , alſo 128 bis 2 kr. von der 3

Stunde , auf andern deutſchen Routen etwas weniger , uͤber⸗

haupt im weſtlichen und ſuͤdlichen Deutſchland 1= bis 2kr .

ausſchließlich der Tranſitzoͤlle , was bei etwas groͤßerer Geſchwin⸗

digkeit , als der oben angenommenen , mit den angegebenen
Frachten fuͤr gewoͤhnliche Guͤterfuhren auf jenen franzoͤſiſchen
Routen nahe uͤbereinſtimmt .

In den letzten Jahren ſind die franzoͤſiſchen Frachten 5

ungemein gefallen . Waͤhrend aber nach den neu eſten Preis⸗

liſten auf den großen Handelsſtraßen des Landes die gewoͤhnli—

che Fracht fuͤr die Tonne und die franzoͤſiſche Meile nur 87 unt

— 88 Cent . und zum Theile noch weniger betraͤgt , bezahlt 0n

man fuͤr beſchleunigte Transporte 133 — 160 und ſelbſt uͤber
das Doppelte der gewoͤhnlichen Fracht . “ )

9

Die Militaͤrverwaltung zahlte in einem Zeitraum von mehre⸗
ren Jahren an die unternehmer ihrer Transporte je fuͤr 1000 Ki⸗

logramm und eine Wegſtunde ( 4 Kilometer ! ) fuͤr gewoͤhnliche Fuh⸗
ren 1 Frank 26 Cent . und fuͤr beſchleunigte Fuhren 1 Frank 96

Centimes .

) Nach den Angaben der neueſten Frachtliſten betragen die Frachten

auf die Tonne berechnet , ( ausſchließlich der Abgaben und Platz⸗

ſpeſen ) in den Lieferungszeiten :



Die Kanalfahrt bietet in Vergleichung mit dem Trans⸗

porte mittelſt gewoͤhnlicher Frachtfuhren den entſchiedenen Vor⸗

theil groͤßerer Wohlfeilheit der Fracht dar , die auf den franzoͤſi⸗

ſchen Kanaͤlen mit 40 — 50 Eent . fuͤr 1000 Kilogramm und

die franzoͤſiſche Meile ohngefaͤhr zu J bis & der gewoͤhnlichen
Landfracht , bei geringen Guͤtern noch niedriger angenommen
werden kann , ohne , wo die Umſtaͤnde ſehr guͤnſtig ſind , mit groͤße—
rem Zeitaufwand verbunden zu ſeyn . In der Regel iſt aber

der Kanaltransport von laͤngerer Dauer . “ )

Fuͤr gewoͤhnl. Fuhrenſ Fuͤr Schnellfuhren

Liefrgs . ZeitFracht Dears Fracht

Franken . Tage Franken . Tage

von Paris nach Straßburg 105⁵ 18 —ỹ0 13 15
von Straßburg nach Paris 65 — 85 5

5800 5
von Havre nach Straßburg 150 25 5 15

55 9
von Straßburg nach d. Havre 110 —- —. —

ö 40 1
von Marſeille nach Straß⸗

2903 30—35 480
3 . . . . 85 350

22
2von Straßburgen⸗Marſeille 140 — — — 2 5

In den Frachtliſten voͤn
Bordeaux finden wir
angegeben :

nach Paris per Tonne 80 20 200 10
nach Straßburg dito . 200 40 400 20

Auf kurzen Diſtanzen kommt die Fracht immer etwas hoͤher
zu ſtehenz ſie betraͤgt von Straßburg bis Muͤhlhauſen 1 Frank 80
Cent . fuͤr 50 Kilogramm , alſo ohngefaͤhr 7 Cent . fuͤr die Meile ,
und 50 Kilogramm , waͤhrend ſie von Havre und von Paris nach
Straßburg nur zu vier und vier Zehntels Centime und von Straß —
burg nach Paris , wegen der Schwierigkeit Ruͤckladung zu erhal —⸗
ten , noch niedriger ſteht .

) Auf dem Rhone- und Rheinkanale , auf dem Kanale von Langue⸗
doc , auf den Kanaͤlen von Briare und von Loing beträͤgt die Fracht
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Wenn die Thalfahrt auf den Fluͤſſen oft wohlfeiler

und ſchneller von Statten geht , ſo iſt der Gebrauch der na —

turlichen Waſſerſtraße fuͤr die Bergfahrt ſelbſt bei guͤnſtiger

Beſchaffenheit der Stroͤme , langſamer und wenig wohlfeiler ,

bei geringen Hinderniſſen aber nicht nur weit langſamer , ſon —

dern auch leicht viel theuerer , ohnerachtet in der Fracht fuͤr

40 bis 47 Eent . fuͤr die Stunde und 1000 Kilogramm . Unter
den guͤnſtigſten umſtaͤnden wird die Geſchwindigkeit zu 3600 Meter
fuͤr die Stunde , den Aufenthalt bei jeder Schleuße zu 9 Sekunden
und die Dauer einer Tagsfahrt zu 12 Stunden angenommen . Die
groͤßere oder geringere Zahl der Schleußen und die vom Laufe der
Gewaͤſſer abhaͤngige Richtung der Kanaͤle und andere Urſachen des
Aufenthalts wie zeitlicher , ſtellenweiſer Waſſermangel ) haben ei—
nen Einfluß auf das Verhaäͤltniß der Frachten und Lieferungszeiten
bei dem Kanaltransport und dem Landtransport . Von Straßburg
nach Marſeille finden wir die Laͤnge der Landſtraße zu 209 , die
der Waſſerſtraßen zu 220 Stunden , und in den neueſten Preisliſten
die Fracht zu Lande für gewoͤhnliche Guͤterfuhren nach Marteille
zu 140 Franken , zu Waſſer zu 90 bis 95 Fr . ; von Marſeille nach
Straßburg die Landfracht zu 180 bis 200 , die Waſſerfracht zu
98 bis 105 Franken fuͤr 1000 Kilogramm ; ſodann die Lieferungs —
zeiten fuͤr die gewoͤhnlichen Guͤterfuhren zu 30 bis 35 Tagen , fuͤr
den Waſſertransport nach Marſeille zu 50 — 60 Tagen , bei der
Bergfahrt zu 90 bis 120 Tagen angegeben .

Unter obiger Waſſerfracht iſt aber die Abgabe nicht begriffen ,
welche fuͤr die neue Kanalſtrecke fuͤr Platz verſperrende Guͤter 22
Cent . fuͤr 100 Kilogramm und 5000 Meter, fuͤr nicht verſperrende
2 Cent . und fuͤr einzelne Artikel , Maſſein , Eiſengußwaaren , Ge⸗
treide u. ſ. f. etwas weniger beträgt . Gegen die Hoͤhe dieſer Ab—
gabe reklamirt der Handelsſtand von Straßburg , Muͤhlhauſen
und Beſancon .

Fuͤr die Strecke von Straßburg bis Muͤhlhauſen ( 25 Stund . )
finden wir fuͤr 50 Kilogramm angegeben :

die Kanalabgabe zu . . 20 bis 25 Cent .
die Fracht züůöü 4 „

Summa .
die Landfracht betraͤgt

Die Lieferungszeit iſt beim Transport zu Waſſer wie zu Lande

BVon Straßburg nach Befangon betraäͤgt die Waſſerfracht ,
ausſchließlich der Kanalabgabe , fuͤr 100 Kilogramm

. 1 Fr . 85 C. — 1 Fr . 80 C.
die Landfracht ziie

Mit der Abgabe wuͤrde die Waſſerfracht aber die Haͤlfte der
Landfracht uͤberſteigen .

60

10

me

flr

MaW0



den Kanaltransport die Koſten des Unterhalts der Fahrbahn ,

und die Zinſen des Anlagskapitals und die Koſten der Ver —

waltung enthalten ſind , die Frachten fuͤr die Bergtransporte auf

dem Fluſſe aber nur den Lohn fuͤr die Fahrzeuge und fuͤr die

Arbeit enthalten .

So beträaͤgt die mittlere Frachtgebuͤhr auf der Seine zwar

nur 30 Cent . fuͤr die Wegſtunde und die Tonne , allein der

Schiffer braucht , um den Weg von Havre nach Paris mit

90 franzoͤſiſchen Meilen ( zu Land 51 Meilen ) zuruͤckzulegen 20

Tage , waͤhrend der projektirte Kanal von Straßburg nach

Paris ( 130 franzoͤſiſche Meilen ) in 15 — 20 Tagen erfordern

wuͤrde.

Die mittlere Fracht auf der Rhone iſt fuͤr die Bergfahrt

60 , fuͤr die Thalfahrt 20 Cent . fuͤr die franzoͤſiſche Meile und

1000 Kilogramm , aber bei der Hinauffahrt legt man nicht

mehr als 10,000 bis 12,000 Meter taͤglich zuruͤck und braucht

fuͤr die Strecke von Arles nach Lyon von 68 : Stunden ( zu

Waſſer ) 20 bis 25 Tage .

Waͤhrend vor einigen Jahren auf dem fuͤr die Schiff —

fahrt ſehr guͤnſtigen Stromtheile von Rotterdam bis Mann⸗

Die Lieferungszeit iſt fuͤr den gewoͤhnlichen Landtransport 6 —
8 Tage , fuͤr den Transport zu Waſſer 15 — 20 Tage ſowobl fuͤr
die Fahrt nach Beſangon , als von dieſem Platze nach Straß —⸗
burg⸗

Die wahrſcheinlichen Koſten des Transports auf dem projektir —
ten Kanal von Bamberg nach Kellheim wurden , einſchliek⸗
lich der Kanalabgabe , nach Verſchiedenheit der Guͤter auf 3

522 Pf . und 14 Pf . fuͤr den baieriſchen Centner und die Meile 2 S

berechnet , waͤhrend die Landfracht zu 42 kr. ( 2 kr. fuͤr 50 8
und die Stunde ) angegeben wurde . Eolche vorlaͤufigen Berech⸗
nungen gehen gewoͤhnlich von den guͤnſtigſten Vorausſetzungen aus
und werden ſelten durch die Erfahrung beſtaͤtigt ; wenn wir nicht
irren , iſt aber in der Conceſſionsurkunde vorgeſehen , daß die
Tarifſaͤtze jedenfalls J der Landfracht nicht uͤberſteigen duͤrfen.
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heim die Bergfracht , ausſchließlich der Oktroigebuͤhren , fuͤr

dieſe ganze Strecke 53 bis 56 kr. vom Centner zu 30 Kilo —

gramm , und fuͤr Platz verſperrende Guͤter 1 fl. 3 kr. bis Ifl . 1
10 kr . , fuͤr die Thalfahrt 30 bis 36 kr. betrug ; wurde fuͤr

die nur halb ſo große Strecke von Mannheim nach Baſel 1 fl.

24 kr. fuͤr die Bergfahrt , und 54 kr. fuͤr die Thalfahrt lohne

Oktroi ) bezahltk “) Die gewoͤhnliche Dauer der Fahrt von Rot —

terdam nach Mannheim betraͤgt aber 25 — 30 Tage und von

Mannheim nach Baſel 2 — 3 Wochen , oft aber auch mehr

als noch einmal ſo viel . Auf einem Kanale wuͤrde der Bas — 2

ler die Mannheimer Guͤter gleich ſchnell wie zu Lande , in ohn —

gefaͤhr 8 Tagen , beziehen , und bei gleicher Frequenz wie auf

den franzoͤſiſchen Kanaͤlen fuͤr den Centner ſchwerlich mehr , als

40 kr. zu zahlen haben , d. i. weniger als ein Drittel der

gewoͤhnlichen Landfracht und etwa die Haͤlfte der Waſſerfracht

zu Berg .

In Vergleichung mit dem gewoͤhnlichen Landtransport ,
der Flußſchifffahrt und der Kanalfahrt hat der Transport auf

Eiſenbahnen den entſchiedenen Vorzug groͤßerer Schnellig —

keit , die indeſſen je nach der Conſtruction der Bahnen und

nach der Natur der Triebkraft , welche man zum Fortſchaffen
der Waare gebraucht , ſehr verſchieden iſt

) IFͤnden neueſten Frachtliſten finden wir die Uebernahmspreiße ,
einſchließlich der Oktroigebuͤhren , auf dem Rhein fuͤr 50 Kilo —
gramm angegeben :

zu Berg . zu Thal .
von Mannheim nach

Rotterdam . . 1fl . 40 kr. 1 fl . 55 kr. 55 bis 68 kr
gach Biſet fl . Akr ,

von Kehl nach Rot —
terdamm . 2fl . 17 kr. 2 fl. 23 kr. 1 fl. 34 kr. 1 fl. 52 kr.
nach Mannheim — 52 kr. — 410⁰fP

Die Frachten wuͤrden auf dem obern Stromtheile durch den
franzoͤſiſchen Kanal bedeutend herabgedruͤckt .



So mannigfaltig , auſſer der Beſchaffenheit der Bahn und
der in Anwendung kommenden Triebkraft , alle Umſtaͤnde ſind ,
von welchen die Frachten abhaͤngen, die neben den Zinſen des

Anlagskapitals , die Unterhaltungs⸗ , Transport - und Verwal⸗

tungskoſten decken ſollen , ſo gibt doch auch in dieſer Bezieh⸗
ung die Erfahrung Anhaltspunkte .

Wir finden die Frachtpreiße auf verſchiedenen engli⸗
ſchen , franzoͤſiſchen und nordamerikaniſchen Bahnen fuͤr die
Tonne und die franzoͤſiſche Meile zu 97 Cent . bis zu 38 Cent .
und noch niedriger , die Geſchwindigkeiten beim Waaren⸗

transporte zu 3 bis 7 franzoͤſiſchen Meilen fuͤr die Stunde

angegeben . “ )

) Die Fracht beträgt fuͤr die Tonne ( u 1000 Kilogramm ) und fuͤr
die franzoͤſiſche Wegſtunde :

auf der Bahn von Liverpool nach Mancheſter , auf welchen
locomotive Maſchinen ( Dampfwagen , welchen man Fracht - und
Reiſewagen anhaͤngt ) gebraucht werden 97 Eent .
auf der Eiſenbahn von Darlington , wo man
Pferde gebraucht 8 F30bis 75 „,
auf der Bahn von Charlestown in Nordamerika 70

auf den franzoͤſiſchen Bahnen , auf welchen man
ſich theils der feſtſtehenden Maſchinen , theils der
Dampfwagen , theils der Pferde bedient :

von St . Etienne nach der Loire 8
7 „ en 77
„ Andrecieur „,‚ Roanne 5 30 „7

Die Schnelligkeit der Waarentransporte betraͤgt auf
— 7der Bahn von Liverpool . 5

franzoͤſiſche Meilen auf die Stunde .
auf der Bahn von Darlington . 8 8 2 — 4
auf andern engliſchen Bahnen . 2 — 3
auf der Bahn von Charlestown . 8 4
auf den franzoͤſiſchen Bahnen nach Verſchiedenheit

der Localitaͤten 85 8 4 5

Wit haben dieſe und mehrere andere hier aufgenommene No⸗
tizen einem intereſſanten Aufſatze eines franzoͤſiſchen Ingenieurs⸗
Herrn P. D. Bazaine , entlehnt .

11
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Es iſt klar , daß die Anlage einer Eiſenbahn um ſo eher

ſich lohnt , und die Preiße fuͤr den Waarentransport um ſo

niedriger geſtelt werden koͤnnen , je ſicherer man auf eine groͤße⸗

re Lebhaftigkeit des Menſchentransports rechnen darf , der' in

der Regel noch weit ſchneller zu geſchehen pflegt .

Bei dem Einfluß , den die Menge der Waaren und die

Zahl der Reiſenden auf die Beſtimmung der Transporttarxen

haben , darf man daher nicht uͤberſehen , daß die erſten Unter⸗

nehmer vorzugsweiſe ſolche Localitaͤten waͤhlten , welche in dieſer

Beziehung ungewoͤhnlich guͤnſtig erſchienen .

Allein in ſolchen Gegenden ſind auch in der Regel die

Anlagskoſten , insbeſondere der Ankaufspreis der Laͤndereien und

der Arbeitslohn weit hoͤher, und laͤßt man ſich durch Schwie⸗

rigkeiten , die in dem Terrain liegen , nicht abſchrecken . Na⸗

mentlich waren bei dem Bau der vollkommenſten aller im

Gebrauche befindlichen Eiſenbahnen , naͤmlich zwiſchen Man⸗

cheſter und Liverpool die groͤßten Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗

den . Die Koſten der Anlage dieſer Bahn ( von 12 franzöſi⸗

ſchen Meilen ) finden wir zu 8 900,000 Pf . Sterling , und

densganzen Aufwand nach dem letzten Geſellſchaftsberichte ( vom

Juli 1834 ) zu 1,132,075 Pf . Sterling angegeben . “) Ein

ſolcher Aufwand wuͤrde wohl ſchwerlich in irgend einer Locali⸗

taͤt des Continents ſich lohnen . Allein man darf von jenem

Prachtbau auch nicht den Maßſtab der Koſten nehmen , und

wenn man in Frankreich , auf die Erfahrung ſich ſtuͤtzend,

hoffen darf , dem Handel auf den groͤßern Verbindungswegen

des Landes , durch die Herſtellung von Eiſenbahnen , bei einer

mittlern Schnelligkeit der Transporte von 5 franzoͤſiſchen Mei —

len fuͤr die Stunde , eine wohlfeilere Fracht mit etwa 70 bis

) Herr Baßzaine berechnet die Koſten auf den Meter für die Er⸗

bauung der Bahnen auf
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80 Cent . fuͤt die Tonne und die Meile zu verſchaffen , und den
Transport der Reiſenden mit einer Geſchwindigkeit von 9 franz .
Meilen in der Stunde , gegen eine Gebuͤhr von 30 — 40 C.

Von Liver- [ Von St . Eti⸗ [ Von Roanne
pool. enne nach nach Andre⸗

Lyon. cieuxs.

Fr . C. Fr . [C. Ft . G.
Ankauf von Laͤndereien53 —] 33 89 636
Erd ennn R2 — 2⁵ 60 16 01
Unterirdiſche und andere tech⸗

niſche Urbeiten 80 8 2 6 09
Steinlagen und Traverſen von

Holz 10 3 91 6. 354
Anlegung und Erbauung der

Sträßee : 10 34 5 83
34 56Schienen und Schienenlagen 34 23 61 2 2

Gebäude an den Auf⸗ und
Abladplätzen —

Koſten der Umzaͤunung 6 54 — — —
Transportmittel , Maſchinen ꝛc. 14 14 46 ⁵ ⁵fö94 924
Studien , Riſſe , allgemeine

Köſtenzn 4¹ 6⁵ 20 17 8 89
4¹2 69 213 69 87 39

Hiernach ſchaͤtzt derſelbe die Koſten einer Eiſenbahn mit zwei
Geleiſen von Paris nach Straßburg , zu 190 Fr . fuͤr den Meter ,
auf 190,000 Fr . fuͤr den Kilometer , oder fuͤr die wahrſcheinliche
Laͤnge von 130 Stunden auf 98,000,000 bis 100 Millionen Franken .
Fuͤr eine weitere Bahn zur Verbindung von Straßburg mit einer
von Paris nach Lyon fuͤhrenden Bahn , unter minder ſtrengen An⸗
forderungen und unter Vorausſetzung theilweiſe ſtaͤrker ſich neigen⸗
den Ebenen , auf welchen Pferde gebraucht werden , nimmt er
110,000 Fr . fuͤr den Kilometer an. Fuͤr die Bahn von Paris nach
Straßburg wird dagegen bei jener Koſtenberechnung vorausgeſetzt ,
daß die Conſtruktion der Bahn von Liverpool als Vorbild diene ,
daß ſo wenig als moͤglich fixe Maſchinen angewendet , und , wo dieſe in
Anwendung kommen , den betreffenden Bahntheilen ſo wenig Laͤnge
und ſo viel Neigung als moͤglich gegeben werde , ſodann die ,
durch locomotive Maſchinen bedienten Ebenen hoͤchſtens ein Sechs⸗
undneunzigſtel ( oder 0,0104 auf den Meter ) Neigung und eine
Laͤnge von hoͤchſtens 2,500 Meter erhalten , und von dieſen Ebenen
andere von moͤglichſt geringer Neigung angebracht werden damit
die locomotiven Maſchinen die noͤthige Schnelligkeit erlangen , um
Ebenen von 2500 Meter mit ein Sechsundneunzigſtel Neigung zu
durchlaufen .

11 *
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beſorgen zu koͤnnen , ſo iſt man in Deutſchland noch zu guͤn⸗

ſtigern Erwartungen berechtigt . “) Die Arbeitsloͤhne , die Preiße

des Eiſens und des Holzes , ſo wie der Laͤndereien ſind in

Andere Berechnungen ſtellen den mittlern Preis der Eiſenbahn

auf 160,000 Fr . fuͤr den Kilometer . Nach den bereits angeſtellten

techniſchen Vorunterſuchungen uͤber eine von Calais nach Paris zu

fuͤhrende Bahn , ſollen die Koſten auf 400,000 Fr . fuͤr die franzoͤſi⸗

ſche Meile berechnet worden ſeyn .

) Herr Bazaine gibt als Reſultat ſeiner Schaͤtzungen fuͤr die

projektirten Eiſenbahnen von Straßburg :

WS. 15 , Fracht von Dauer der

2 1000 e Fahrt .
eLange , hoͤchſtens. Stunden .

nach Paris
0 104 26

nach dem Havre 190 152 38

nach Marſeille 220 17 4⁴5

Fuͤr den Transport der Reiſenden auf der Bahn von Straßburg :

ndch Paoris
52 Franken in 15 Stunden

nach dem Hayrite 76 „

nach Marſaille . 88 5

Der Preiß des Transports iſt zu 37 Eent . fuͤr die franzoͤſiſche

Meile und 3 Cent . fuͤr Unterhaltungskoſten gerechnet .

Fuͤr die Bahn von Straßburg nach Paris wuͤrde die Zahl der

Reiſenden betragen nach einem Mittelverhaͤltniß der Frequenz auf

den Bahnen von St . Etienne nach Lyon und nach Roanne und von

Liverpool nach Mancheſter 111,000 , ohne die Reiſenden auf den

Zwiſchenſtationen .
Unter der Vorausſetzung , daß die Zahl der Reiſenden nur

50,000 betrage , wuͤrde der Transport zu 52 Franken fuͤr die fran⸗

zoͤſiſche Meile auf 130 Meilen 2,600,000 Fr . abwerfen .

Die Menge der Waaren ſchaͤtzt Herr Bazaine mit 100,000

Tonnen weit niedriger , als die Geſellſchaft , welche die Studien

zu einem Kanal fuͤr dieſe Route machte , um auf einen Ertrag

von 4 — 5 PEt . zu rechnen . Die Fracht betruͤge 10,400,000 Fr.

und die Summe der Einkuͤnfte 13,000,000 Fr . Die davon abzu⸗

ziehenden Laſten werden geſchaͤtzt fuͤr den Unterhalt der Eiſenbahn ,

Polizei , Bureaukoſten und Direktionskoſten 200,000 Fr . oder

15,000 Fr . auf die Meile , ſtatt 20,000 Fr . als den Betrag

dieſer Koſten auf der Bahn von Liverpool , wo die Loͤhnehoͤher

ſtehen .
Als Transport und Materialkoſten werden fuͤr jeden Reiſen⸗

den 5 Cent . fuͤr die Meile oder im Ganzen 325,000 Fr . und fuͤr

1 77
5 7



Deutſchland wohlfeiler als in Frankreich , wo wir , in einer

ohngefaͤhren Schaͤtzung der Koſten einer Eiſenbahn von Paris

nach Straßburg , den Werth der anzukaufenden Laͤndereien im

Durchſchnitt zu 8000 Franken fuͤr den Hektar berechnet finden .

Die Dichtigkeit der Bevoͤlkerung , der Zuſtand der Production

und Conſumtion laſſen auf eine gleiche Lebhaftigkeit des innern

Verkehrs ſchließen ; der aͤuſſere Handel iſt durch die Zollgeſetze

weniger beſchraͤnkt , und fuͤr den Tranſithandel iſt Deutſchlands

Lage nicht minder guͤnſtig .

Gerade in Beziehung auf den Tranſit verſpricht aber ,

bei einem Syſtem von Eiſenbahnen auf den großen deutſchen

Handelsſtraßen in noͤrdlicher und ſuͤdlicher , ſo wie in oͤſtlicher

und weſtlicher Richtung , das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen den

Koſten des Transports und der Frequenz der Transporte ſehr

vortheilhaft zu werden . Wie viel leichter wird nicht der

Landtransport mit dem Seetransport concurriren ,

wenn die Landfracht von 13 bis nahe 2 kr. fuͤr den Centner

und die franzoͤſiſche Meile auf 1 kr. oder noch tiefer herabfäͤllt,

alſo um 43 oder mehr pCt . ſich vermindert , und die Schnel⸗

ligkeit der Waarentransporte , die mittlere Geſchwindigkeit auf

den Eiſenbahnen nur zu 5 Wegſtunden auf die Zeitſtunde ge⸗

rechnet , 6 bis 10fach groͤßer wird , je nachdem man 8 Stun⸗

den , wie bei dem gewoͤhnlichen Fuhrweſen , oder 24 Stunden

die Tonne Waaren auf die Meile 18 Cent . oder im Ganzen
2,340,000 Fr . gerechnet .

Da unn die Koſten der Eiſenbahn auf 100 Millionen Fran⸗
ken geſchaͤtzt werden , ſo belief ſich das Einkommen ( nach Abzug
ſaͤmmtlicher auf 4,665,000 Fr . berechneten laufenden Ausgaben
von dem Rohertrage ) auf 81 pCt . und die Unternehmung wuͤrde
ſich nach dem gegenwaͤrtigen Zinsfuß noch lohnen , wenn auch die
Menge der Waaren ſtatt 100,000 Tonnen oder 2 Millionen Cent .
zu 50 Kilogr . nur 1 Millionen Cent , betruͤge.

Dieß ſind Reſultate ohngefährer Abſchaͤtzung „gegenwaͤrtig be—⸗
ſchaͤftigt man ſich aber mit gruͤndlichen Studien uͤber dieſe Bahn .
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auf den Transport verwendet . Zwar entſteht auſſer des Auf⸗

enthalts durch Aufnahmen von Brennmaterialien , bei Verſen⸗

dungen auf groͤßern Diſtanzen noch ein weiterer Aufenthalt ,

durch das Auf - und Abladen der Guͤter , allein wenn man

nur eine Dauer der Fahrt von 12 Stunden taͤglich annimmt ,

ſo durchlaͤuft die Waare im Tage eine Bahn von 60 Stunden ,

waͤhrend ein gewoͤhnlicher Frachtwagen nur 6 — 7 Stunden

zuruͤcklegt , und bei dem beſchleunigten Frachtfuhrweſen in Tag

und Nacht ununterbrochener Fahrt nur 15 Stunden zuruͤck⸗

gelegt werden .

Von einem Platz , der 100 , 200 , 300 Stunden ent —

fernt liegt , bezieht der Kaufmann unter obigen Vorausſetzun⸗

gen , gegen eine Fracht von 1 fl. 40 kr . , 3 fl. 20 kr. und Ffl .

vom Eentner , ſeine Waare in 1 , 2 , 3 , 4 und 5 Tagen ,

waͤhrend er bei dem Transporte mittelſt gewoͤhnlicher Fracht —

fuhren , erſt nach 16 , 32 und 50 Tagen in den Beſitz ſeiner

Guͤter kommt , und eine Fracht von nahe 3 fl . , 5 fl. 50 kr.

und 8 fl . 45 kr . , alſo 1 fl 20 kr , 2 fl . 30 kr. und 3 fl .

45 kr. fuͤr den Centner mehr zu entrichten hat . Er gewinnt

unter unſerer Vorausſetzung durch den Transport auf einer

Eiſenbahn , auf die Strecke von 100 , 200 und 300 Stunden ,

in Vergleichung mit dem beſchleunigten Transport durch Guͤ⸗

terfuhren , welche die Pferde wechſeln , immer noch einen 5 —

7 fach ſchnellern Bezug ſeiner Waaren und 60 — 62 PpCt.

an Fracht , oder auf jene Diſtanzen 2 fl. 42 kr . , 5 fl. 24 kr.

und 8 fl . 6 kr. fuͤr den Centner , ja, da er fuͤr den beſchleu —

nigten Bezug , ſtatt , wie hier angenommen wurde , 50 PCt .

oft uͤber das Doppelte der gewoͤhnlichen Fracht bezahlen muß ,

leicht noch weit mehr .

Wenn er auf Kanaͤlen 40 — 50 PCt . an der Fracht

erſparen kann , ſo bezieht er auf dieſem Wege ſeine Waaren

im guͤnſtigſten Fall nicht ſchneller , als bei der gewoͤhnlichen

Landfracht , in der Regel langſamer , und bei der Flußſchiff⸗
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fahrt zu Berg in 20 bis 40 fach laͤngerer Lieferungszeit oft

nicht viel wohlfeiler , als wir die Fracht auf einer Eiſenbahn

angenommen haben . “)

Wir haben aber dis Koſten des Transports auf den Ei⸗

ſenbahnen mit 1 kr. fuͤr den Centner und die Stunde weit

hoͤher geſetzt , als ſie in vorliegenden , auf keinen genauen

) Wir ſtellen die Reſultate unſerer Vergleichungen in folgender
Ueberſicht zuſammen :

—
Beſchleunigter
Transp . durch Eiſenbahnen . Kanaͤle.8 Guͤterfuhren .

Schnel⸗ Schnel⸗ Schnel⸗ Schnellig⸗
Stund. ] Fracht . ligkeit. ] Fracht . ligkeit . Fracht . ligkeit . Fracht . keit.

Tage . Tage . Tage.

fl . fles Er f . k * fle 20
100 3 — 16 — 2 7 1 40 11 — 561 Im gün⸗

ſtigtenFal⸗
200 5 50 32 8 44 1⁴ 3 20 3 1 42fte wie bei

gewoͤhnli⸗
n 6 5 — 9 2 48ſchenGüter⸗

fuhren .
600 17 30 100 26 12 41 10 — 10 5 36

Es verſteht ſich , daß es ſich bei der unendlichen Verſchieden⸗
heit der umſtaͤnde nur um ganz ohngefaͤhre Verhaͤltnißzahlen han⸗
deln kann . In der Regel iſt die Lieferungszeit bei Verſendungen
auf groͤßern Diſtanzen durch gewoͤhnliche Frachtfuhren und zu
Waſſer wegen des Abſtoßes der Waaren und der Sammlung der
Guͤter fuͤr den weitern Transport in den Haͤnden der einzelnen
Spediteurs weit laͤnger , als ſie nach der fuͤr kuͤrzere Diſtanzen
bemeſſenen Geſchwindigkeit anzunehmen iſt . In dieſer Beziehung
bieten die Eiſenbahnen einen weſentlichen Vortheil dar , indem
zum Transport auf dieſem Wege die Guͤter von einer Hand ge⸗
ſammelt , und in groͤßeren Maſſen ſtationsweiſe weiter gefoͤrdert
werden . Dieſer Umſtand uͤbtauch auf die Koſten der Transporte ſeinen
Einfluß aus . So verſchieden die Landtransportkoſten auf den ver —
ſchiedenen Routen ſind , ſo kann man doch im Allgemeinen anneh —⸗
men , daß die Umſtaͤnde , welche ſie in dem einen oder andern
Lande hoͤher oder niedriger ſtellen , zugleich mehr oder weniger
einen gleichartigen Einfluß auf die Koſten anderer Transportarten
und die hiezu erforderlichen Einrichtungen ausuͤben .
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techniſchen Studien beruhenden Planen , namentlich in dem Pro —

jecte des Herrn Newhouſe uͤber eine Bahn von Mannheim

nach Bafel , berechnet iſt , wonach die Fracht , welche die Koſten

des Transports , die Verwaltungsausgaben und die Gewinnſte

der Unternehmer , letztere in dem hohen Betrage von 834 Proc . ,

decken ſoll , nur auf 29 kr. fuͤr eine Strecke von 56 Stunden

( äber 60 franzoͤſiſche Meilen zu 4 Kilom . ) alſo um die Haͤlfte

niedriger , und ohngefaͤhr gleich mit den Transportkoſten auf den

franzoͤſiſchen Kanaͤlen zu ſtehen kaͤme.

Weit weniger als die Vortheile der Wohlfeilheit des

Transports auf den Eiſenbahnen , kann der Vorzug der Ge —

ſchwindigkeit bezweifelt werden . Bei weitem der groͤßte

Theil der Seeguͤter iſt aber von der Art , daß die Schnel⸗

ligkeit des Bezugs fuͤr den Kaufmann von Wichtigkeit und

hohem Werthe iſt . Wenn er , ſtatt in 4 —6 Wochen , und auf

dem Wege der Bergfahrt , auf ſchiffbaren Stroͤmen in 5 — 10

Wochen , ſeine Guͤter aus einem Seehafen innerhalb 3 — 4

Tagen bezieht , ſo erſpart er nicht nur fuͤr 1 bis 2 Monate

den Zins ſeines Handelscapitals mit 2 bis 1 Proc . des Werths

der Guͤter , ſondern er entgeht zugleich manchen Wechſelfaͤllen,

welche ſeine Speculationen durch Preisveraͤnderungen verderblich

machen koͤnnen.

Eine bedeutende Beſchleunigung der Bezuͤge auf dem

Landwege , kann aber in Verbindung mit einer betraͤchtlichen
Verminderung der Frachtkoſten nicht fehlen , auch eine große

Menge von Guͤtern , die bisher die europaͤiſchen Meere auf

groͤßere oder geringere Diſtanzen durchſchifften , um an den Ort
ihrer Beſtimmung zu gelangen , auf den Landweg zu leiten .

Manche Guͤter , die vom baltiſchen Meere aus , um ihren ſuͤdlich

und ſuͤdweſtlich gelegenen Beſtimmungsorte zu erreichen , den

Sund paſſirten , wuͤrden die von den nordoͤſtlichen deutſchen

Haͤfen ausgehenden Landrouten einſchlagen , wenn dieſe Straßen
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auf groͤßere Entfernungen hin jene Vortheile darboͤten . Es
bedarf nur einer unbedeutenden Verminderung der Fracht , einer

nur etwas fuͤhlbareren Beſchleunigung der Transporte , um auf
die aus den Haͤfen des adriatiſchen und des mittellaͤndiſchen
Meeres in noͤrdlicher Richtung ausgehenden Landrouten , den

Transport mancher Guͤter zu leiten , die bisher die Straße von

Gibraltar paſſirten , um nach einem noͤrdlich oder nordoͤſtlich

gelegenen europaͤiſchen Hafen gebracht zu werden . Wenn , ſo

maͤßig auch die Seefrachten ſind , welche fuͤr den Transport aus

den Haͤfen des mittellaͤndiſchen Meeres nach den hollaͤndiſchen

bezahlt wird , dennoch einzelne Artikel den Landweg einſchlagen ,

ſo iſt es nicht allein die Ungewißheit des Zeitpunctes und eine

oft lange dauernde Verzoͤgerung des Bezuges , welche dem Land —

tranſit bisweilen den Vorzug verſchaffen , ſondern die Koſten

der Verſicherung beim Seetransport , welche ein ſolider

Kaufmann nicht ſcheut , und deren Gleichwerth , wenn er ſie

ſcheut , dennoch mit Zinſen uͤber kurz oder lang bezahlt . Wir

finden , daß eine noch bedeutendere Verſchiedenheit der Frachten

nicht verhindert , daß koſtbarere Guͤter, ſtatt von Genua nach

London direct zu Waſſer , nicht ſelten auf dem Landweg uͤber

Holland verſendet werden . Die Fracht von Genua nach London

( nur wenig von der Seefracht zwiſchen Rotterdam und Genua

verſchieden ) betraͤgt , auf 50 Kilogramme berechnet , fuͤr ſchwere
Güter nicht mehr als 1 fl . 21 kr. bis 1 fl . 30 kr . , fuͤr platz⸗

verſperrende z. B. Farbekraͤuter 2 fl . 24 kr. bis 2 fl . 30 kr.

nebſt 10 Proc . Primage , fuͤr manche andere koſtbare Guͤter

auch mehr , namentlich fuͤr rohe Seide , einſchließlich der 10

Proc . , 5 fl . bis 5 fl . 30 kr. Ohnerachtet aber die Landfracht

von Genua bis Leopoldshafen 7 fl . 24 kr. betraͤgt, die Fracht

der Dampfſchifffahrt von dieſem Rheinhafen bis Rotterdam fuͤr
die koſtbaren Waaren faſt doppelt ſo hoch wie fuͤr andere Kauf —

mannsguͤter ſteht , ſodann die Verſendung nach London durch

die hohen Rotterdamer Platzgebuͤhren vertheuert wird , und der

Centner Seide auf dieſem Wege im Ganzen auf 16 fl . zu



ſtehen kommt “ ) , ſo hat die ſeit einigen Jahten eingetretene

Verminderung der Frachten und die Beſchleunigung der Trans⸗

porte durch die Dampfſchifffahrt , dieſen Artikel theilweiſe doch

bereits dem Rheinſtrome zugefuͤhrt. Dauert der Transport mit

32 - 38 Tagen noch ohngefaͤhr eben ſo lange , als die gewoͤhn⸗

liche Seefahrt ( 4 —6 Wochen ) , ſo können die Waarenbeſteller

jedenfalls mit groͤßerer Sicherheit auf den Bezug innerhalb einer

beſtimmten Zeit rechnen ; den Unterſchied der Frachten gleicht

aber die Differenz der Aſſecurranzpraͤmien aus . Waͤhrend er

auf dem Rheine von 1000 , fuͤr die Ueberfahrt nach London

nach Verſchiedenheit der Jahreszeit 4 Proc . dis 1 Proc . ent⸗

richtet , hat er 12 bis 2 . und noch hoͤhere Procente fuͤr die

Verſicherung von Genua nach London alſo leicht 1 bis 12 Proc .

») Die gewoͤhnliche Fracht fuͤr 50 Kilogramme betraͤgt:

zu Lande von Genua bis Mannheim
in 35 bis 42 Tagen ;
von Mannheim nach Rotterdam durch Segelſchiffe 5514f‚

7 fl. 34 kr.

21 Tagen 4 8 Ar .

Seefahrt von Rotterdam bis London . — 53 kr.

Summe 9 fl . 30 kr.

Die gewoͤhnliche Fracht fuͤr den Transport der Dampfſchiffe iſt ,

von Mannheim nach Rotterdam in 4 —5 Tagen 1 fl. 30 kr.

von Rotterdam nach London in 2 —3 Tagen 1 fl . 40 kr.

Summe zZfl . 10 kr.

Die Summe der gewoͤhnlichen Frachtkoſten bei der

Verſendung zu Lande bis Mannheim und von da durch

Dampfſchiffe in 41 bis 50 Tagen 10 fl. 44 kr.

Von Seide und anderen koſtbaren Waaren beträgt die Fracht :

LieferungszeitfLieferungszeit
Tage .Tage . pe,

fl . kr . fl. KE.

Von Genua bis Mannheim 26 —30 118 19 —23 11 48

von Mannheim nach Rot⸗
terdam durch Dampfſchiffe 4 —5 2 30 4 —5 2 30

von Rotterdam bis London
durch Dampfſchiffe nebſt
Platzgebuͤhren 2 —5 1 45 2 —3 1 45

Fracht

8



mehr zu entrichten . Alle dieſe Ruͤckſichten ſind bei koſtbarern
Waaren in ſtaͤrkerm Maaße entſcheidend , aber bei den unmerk —

lichen Abſtufungen des Werthes der unzaͤhligen Handelsartikel ,
zieht jede weitere Herabſetzung der Frachtpreiſe und jede Beſchleu⸗
nigung der Transporte eine Reihe anderer Artikel nach ſich , und
jeder bedeutende Zuwachs von Speditionsguͤtern wird , vermoͤge
des Einfluſſes , den die Guͤtermaſſen auf die Transportspreiſe
ausuͤben , leicht aufs Neue die Urſache einer weitern Vermin⸗

derung der Frachten .

So wie der Verkehr zwiſchen Trieſt , Genua und Vene⸗

dig und den Handelsſtaͤdten des nordweſtlichen Europas , ſo
wuͤrde auch der Handel des mittlern und noͤrdlichen Europas
mit den Kuͤſtenlaͤndern des ſchwarzen Meeres , mit der Levante,
mit Perſien und dem tiefern Aſien eifriger den Landweg ſuchen ,
wenn die Kunſt den , von der Natur in der Richtung der Thaͤler
der Seine und der Donau angezeigten Weg , mit allen ihr zu
Gebot ſtehenden Mitteln zu verbeſſern nicht unterlaͤßt .

Nicht mehr , als was Amerika in wenigen Jahren fuͤr
eine Strecke von 1700 engliſchen Meilen vollbracht haben wird ,

hat Europa , wie wir bereits bemerkt , fuͤr die ohngefaͤhr gleich
lange Straße von Havre oder von Antwerpen bis in das

ſchwarze Meer zu thun , um den Hauptzug des aſiatiſchen
Handels wieder an ſich zu reißen , und ſelbſt einen Theil des

Verkehrs zwiſchen Amerika und Aſien zu vermitteln .

Auf eine ſolche Diſtanz wuͤrde in Vergleichung mit den

bisherigen Transportmitteln eine Zeiterſparniß von 2 bis 3

Monaten , bei Waaren , die einen Werth von 500 fl . , 1000
bis 3000 fl . vom Centner haben , allein an Zinſen fuͤr die
verminderte Dauer des Transports von 5 — 7 fl. 30 kr. , von
10 — 15 fl. und 30 — 45 fl. vom Centner Statt finden ,
und nach den Umſtaͤnden hiezu noch eine Erſparniß von 5 —

8 fl . an Transportkoſten kommen .



Der Einfluß , den die Erleichterungen der Communieatie⸗

nen in Deutſchland auf den Wechſelverkehr zwiſchen ſeinen

Nachbarlaͤndern und auf die Mitbewerbung des Landtransports 901

mit dem Seetransport auszuuͤben geeignet er cheinen , verſpricht det

manchen Unternehmungen jener Art einen weit beſſern Erfolg , 1

als man nach der dermaligen Frequenz unſerer großen Han⸗ 0

delsſtraßen erwarten darf , und kann leicht in ganz kurzer Zeit K

die glaͤnzenden Reſultate wirklich hervorbringen , welche die Ur —

heber von Projecten von Eiſenbahnen in Ausſicht ſtellen , die

aber in fofern haͤufig als uͤbertrieben erſcheinen muͤſſen , als ſie 0

theils die Anlagskoſten zu nieder , und die Menge der der —

malen circulirenden Guͤter gewoͤhnlich viel zu hoch ſchaͤtzen.

Die zunehmende Lebhaftigkeit des Handels wird zwar

immer als das natuͤrliche Ergebniß der erleichterten Communi⸗

cation betrachtet , allein da dieſes Reſultat in der Regel erſt

allmaͤhlig gewonnen wird , ſo pflegt die Speculation , die ſchnell

ernten will , hierauf weniger Werth zu legen . Weit ſchneller ,

als die Ruͤckwirkung einer ſolchen Unternehmung auf die Ver —

mehrung der Handelsthaͤtigkeit uͤberhaupt , aͤuſſert ſich aber die

Wirkung einer erleichterten Concurrenz mit rivaliſirenden 5

Handelsſtraßen in der Ableit ung der Transporte . Hier

bedarf es keiner neuen Handelsverbindungen , keiner Veraͤnderung

in den Productions - und Conſumtionsverhaͤltniſſen ; es handelt

ſich nur um die Wahl eines Weges , auf dem die Gegenſtaͤnde

eines gewohnten Waarentauſches am ſchnellſten und wohl —

feilſten an den Ort ihrer Beſt ' mmung gelangen . Wenn der

Verſender oder Bezieher heute findet , daß die Bedingungen des

Transports auf einer Route guͤnſtiger geworden , als auf der

andern , ſo wird er auf der Stelle den vortheilhaftern Weg

waͤhlen. Es iſt einleuchtend , daß dieſer Umſtand , indem er als
weitere Urſache einer raſchen Frachtverminderung hinzutritt , den

wohlthaͤtigen Einfluß jener Unternehmungen auf die Vermehrung

der Umſaͤtze des Handels zu verſtaͤrken und zu beſchleunigen nicht

unterlaſſen kann . Je bedeutender die Frachtverminderung , deſte



groͤßer iſt die Menge der Producte , welche die Transportkoſten

auf groͤßere Inſtanzen bei gleichem Unterſchiede der Preiſe ertra —

gen koͤnnen. Je groͤßer die Geſchwindigkeit und Wohlfeilheit

der Transporte , deſto haͤufiger ſind die Waarenumſaͤtze , welche

urch temporaͤre Schwankungen der Waarenpreiſe zur Ausglei⸗

chung derſelben an verſchiedenen Orten herbeigefuͤhrt werden , deſto

mehr dehnt ſich der Verkehr zwiſchen verſchiedenen Orten auf

Beduͤrfniſſe aus , die eine ſchnelle Befriedigung erfordern , oder

die beim langſamen Transport dem Verderben oder der Ver —

ſchlimmerung ausgeſetzt ſind .

Von hoher Wichtigkeit fuͤr die Lebhaftigkeit des Handels

und des Verkehrs iſt auch die Schnelligkeit und Wohlfeilheit

des Menſchentransports . Beim perſoͤnlichen Zuſammen⸗

treffen knuͤpfen ſich leichter Verbindungen an , und werden Ge —

ſchaͤfte ſchneller und ſicherer verabredet und vollzogen ; alle Ver⸗

haͤltniſſe , welche einen nuͤtzlichen Verkehr zwiſchen verſchiedenen

Gegenden begruͤnden koͤnnen, werden , wie jeder Wechſel det

Conjuncturen , ſchneller bekannt und gewiſſer benutzt , wo die

Leichtigkeit des Reiſens die Bewohner eines groͤßern Marktge⸗

bietes einander naͤher ruͤckt.

Wie mit der Schnelligkeit und Wohlfeilheit der Transporte

ſich die Zahl der Reiſenden vermehrt , hat man allerwaͤrts

und bei jeder Verbeſſerung der Transportmittel , als Folge der

Eilwageneinrichtung , der Einfuͤhrung der Dampfſchifffahrt und

der Herſtellung von Eiſenbahnen wahrgenommen 5) . Waͤhrend

) Im Jahre 1789 fuhren von Paris Wagen ab , die 3 Perſonen
faßten , und innerhalb 24 Stunden 15 franzoͤſiſche Meilen zuruͤck⸗
legten ; man bezahlte 1 Fr . fuͤr den Platz und die Meile . Im
Jahre 1810 zahlte man 75 cent . fuͤr den Platz , und legte in 24
Stunden 30 Meilen zuruͤck; täͤglich gingen 300 Perſonen ab. Im
Jahr 1832 zahlte man 50 cent . fuͤr den Platz , und legte in 24
Stunden beinahe 50 Meilen zuruͤck. — Wie viele wuͤrden täglich
abgehen und ankommen , wenn man in 12 —15 Stunden um 20 fl .
von Straßburg , in 16 - 20 von Frankfurt und Mainz , in 2 — 3
Tagen von Hamburg nach Paris reiſen , wenn man heute zu
Baſel , morgen zu Paris zu Mittag ſpeiſen koͤnnte?



die Unternehmer von Eiſenbahnen in ihren Berechnungen uͤber

die Staͤrke des Waarentransports haͤufig in der erſten Zeit ſich

getäuſcht ſehen , hat die wachſende Zahl der Reiſenden in der

Regel alle ihre Erwartungen uͤbertreffen . Dieß war namentlich

auf der Bahn von Liverpool der Fall , wo ſich oft an einem Tage

1500 bis 2000 Reiſende begegnen , und ihre Zahl fortſchreitend

waͤchſt , wie ſich dann aus dem fuͤnften halbjaͤhrigen Rechenſchafts —

berichte der Verwaltung ergeben hat , daß in dem abgelaufenen

Semeſter wiederum 29,255 mehr Reiſende , als in den gleichen

Monaten des vorhergegangenen Jahres transportirt worden ſind .

Indem man fuünfmal ſchneller auf einer von Dampfwagen

bedienten Eiſenbahn , als mit dem Eilwagen faͤhrt , iſt aber der

Preis der Transporte auf den verſchiedenen Bahnen um 40 bis

50 Peocente wohlfeiler , als der Preis eines Platzes in dem

Eilwagen ) .

Fuͤr die Großhaͤndler und Fabrikanten der Binnenmaͤrkte

verſchwindet der Nachtheil , der fuͤr ſie in der Entfernung von

*) Fuͤr den 127 franzoͤſ. Meilen langen Weg von Liverpool nach

Mancheſtec zahlt der Reiſende auſſerhalb des Wagens 4 Fr . 10 6. ,

innerhalb des Wagens 6 Fr . , alſo im Durchſchnitt auf die Meile

ohngefaͤhr 11 kr. Die mittlere Schnelligkeit iſt 10 fr . Meilen auf

die Zeitſtunde ; fuͤr 13 Meilen betraͤgt die Dauer der Fahrt von

Mancheſter nach Liverpool 1 Stunde 15 bis 20 Minuten . Die

Ueberfahrt von Liverpool nach Mancheſter dauert 1 Stunde 20 bis

25 Minuten , weil man ſich zu Newron einige Minuten lang auf⸗

haͤlt, und bei der Ankunft etwas langſamer faͤhrt. Bei der Abfahrt
von Mancheſter iſt die Schnelligkeit J engliſche Meile auf die Mi⸗

nute oder 12 franzoͤſ. Meilen ſtuͤndlich , ohne alle Beſchwerlichkeit

fuͤr das Athemholen .

Die Bahn lauft uͤber Fluͤſſe, Kanale und Straßen hinweg , und

unter Straßen durch .

Die Geſchwindigkeit des Transports der Reiſenden auf dem

Wege von Darlington iſt 4 Meilen auf die Stunde .

Auf der kuͤrzlich vollendeten Bahn von Dublin nach Kingstown
legte der Dampfwagen mit 10 angehaͤngten Wagen und 300 Rei⸗

ſenden die Strecke von 32 engl Meilen in 12 Stunden zuruͤck.

Auf der Straße von Leeds nach Selby zahlt man fuͤr 5 engliſche
Meilen 6 Pence , alſo ohngefaͤhr 9 kr. fuͤr die Wegſtunde .



den Seeplaͤtzen liegen kann , faſt gaͤnzlich, wenn es nur einer

unbeſchwerlichen Tagreiſe und eines maͤßigen Aufwandes bedarf ,
um Strecken von 100 bis 150 Stunden zuruͤckzulegen.

Mit Recht darf man die Fortſchritte , welche die Mechanik
in der neueſten Zeit gemacht , als ein Ereigniß betrachten , das ,

fuͤr die Entwickelung der productiven Thaͤtigkeit ſchon nach den

erſten Fruͤchten von hohem Werth , in ſeinen Folgen gar nicht

zu berechnen iſt .

Nicht allein aber fuͤr den Handelsverkehr , ſondern fuͤr noch

hoͤhere Intereſſen der Cultur und in andern wichtigen Be⸗

ziehungen werden ſich dieſe Folgen mit dem ausgedehnten Ge⸗

brauche der kuͤnſtlichen Transportmittel und deren allmaͤhligen
Verbeſſerung und Vervollkommnung offenbaren .

Insbeſondere ſind die Vortheile zu beachten , die ein wohl

berechnetes Syſtem von Eiſenbahnen der Militaͤrverwaltung und

dem Gebrauche der Kriegsmacht eines Landes darbieten . Die

Schnelligkeit , womit ganze Heere und ihr Material in allen

Richtungen der vorhandenen Bahnen fortgeſchafft werden koͤnnen ,
iſt in Vergleichung mit der gewoͤhnlichen Geſchwindigkeit , womit

fich ein Armeecorps ſelbſt in Eilmaͤrſchen bewegt , mehr als

In Frankreich bezahlt man 30 cent . fuͤr die franzöſ . Meile ,
alſo 8 bis 9 kr. Die Geſchwindigkeit des Transports iſt 4 — 6
franzoͤſ. Meilen auf die Stunde ; um ſie zu vermehren , muͤßte der
Preis der Plaͤtze erhoͤht werden .

In Nordamerika zahlt man fuͤr den Transport auf der 300
engliſche Meilen langen Bahn von Philadelphia nach Pittburgh7. Doliar , alſo circa 10 kr. fuͤr die franzoͤſiſche Meile , und legt
die Strecke von 120 Stunden in einem halben Tage zuruͤck. Sonſt
finden wir die Geſchwindigkeit des Perſonentransports auf den
au Bahnen zu5 franzoͤſiſche Meilen fuͤr die Stunde
angegeben .

Den Preis eines Platzes in den Eilwaͤgen kann man ohngefaͤhr
zu 15 kr. fuͤr die franzoͤſiſche Meile annehmen . Man legt in einer
Stunde ohngefaͤhr 2 franzoͤſ. Meilen zuruͤck.
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20fach groͤßer. Sie geſtattet nach allen Richtungen der Bahnen ,

jedem ſchwachen Puncte ſchleunige Huͤlfe zu entſenden , die

Ma gazine und Materialvorraͤthe in geſicherte entfernte Plaͤtze

zu verlegen , von wo ſie jeden Augenblick in kuͤrzeſter Friſt

zu ihrem Beſtimmungsorte gelangen koͤnnen , ſie vermindert

in Faͤllen eines Ruͤckzugs die Gefahren des Verluſtes an

Material .

Man hat berechnet , daß auf der projectirten Route von Paris

nach Straßburg eine Armee von 25,000 Mann ( Infanterie , Ca⸗

vallerie und Artillerie ) mittelſt eines Koſtenaufwands von 100,000

Franken in 30 Stunden von der Hauptſtadt an jenen Graͤnz⸗

platz , eine gleiche Maſſe von Streitkraͤften in der gleichen Zeit

und mit demgleichen Aufwande von Lyon nach demſelben Platze

entſendet werden koͤnnte .

Wenn dieſe Schnelligkeit der Bewegungen in jeder Rich —

tung , in welcher ſich die Benutzung einer Eiſenbahn darbietet ,

einer Vermehrung der wirklichen Streitkraͤfte gleich zu achten

iſt , ſo hat man dagegen freilich auch den Gebrauch in Anſchlag

zu bringen , den der Feind von jenen Anlagen machen kann .

Allein man hat Mittel , dieß wenigſtens fuͤr laͤngere Zeit zu

verhindern , indem ohne weſentlichen Nachtheil fuͤr die Grund⸗

anlage , die Bahn durch ſtellenweiſe Beſchaͤdigungen leicht un —

brauchbar gemacht , und alles Transportmaterial mit einer Ge⸗

ſchwindigkeit von 10 Wegſtunden auf die Stunde fortgeſchafft

werden kann .

Welche Vorheile auch ſonſt noch an den Beſitz eines wohl —

berechneten Syſtems von Eiſenbahnen ſich knuͤpfen mögen , ſo

leidet es keinen Zweifel , daß auſſer einer Gemeinſchaft des

Handels kein anderes Intereſſe ſtark genug waͤre , Deutſchland
jene Vortheile in einem groͤßeren Umfange zu gewaͤhren .

In dem Vereine werden aber , wie wir oben gezeigt , alle
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Hinderniſſe hinwegfallen , welche bisher gr
zur BefoͤrdeDeſe

oßen Unternehmunger
rung der Communicationen entgegenſtand nden , und

hierin finden wir eine der herrlichſten Fruͤchte des deutſchen
un auch der Gebrauch von Dampfwagen

gewoͤhnlichen Chau ſſeen —als ein weiteres Trans —

Handelsbundes .

Wopertdittel — hinzukommt , wofuͤr es des Zuſammenwirkens
großer Kraͤfte nicht bedarf , ſo wird das Beduͤrfniß, welches

anaͤle und Eiſenbahnen befriedigen , in dem Umfange , wie es
er große Güterverkehr verlangt , ſchwerlich dadurch geſtillt

en , ſondern der ausgedehnte erfolgreiche Gebrauch jenes
Transportmittels wohl jedenfalls durch Kunſtbahnen bedingt
bleiben , welche ſich als Gegenſtand großer Unternehmungen
darbieten Y.

2

Nach Verſchiedenheit der Lokalverhaͤltniſſe und der Bed
niſſe des Verkehrs , ſo wie des vorherrſchenden Intereſſes

ilheit oder der Schnelligkeit des Transports

„ die ſich den Unternehmungen der einen oder andern
ſtellen , wird man hier zur V

Strome , oder mit dieſen auf ſolchen Strecker
die Schifffahrt beſchwerlich , lan

Art

in berechnet die 1 inlichen Koſten des
uf der von ihm vor 31eſchlagenen Steinmoͤrtel⸗

von Straßburg
30 Eent .

len fuͤr die

auf de
fuhren zu 8 8 0,83 „fuͤr den Dampfwagentransport auf Eif hnen 0,60 „

auf der Route nach Saarbruͤck fuͤr den Steinkohlen⸗transport :

hen Guͤter⸗

durch Damfwagen auf einer Eiſenbahn zi 0,70 „durch Dampfwagen auf den gewoͤhnlichen Chauſſeen 0,60 „durch gewoͤhnliche Guͤterfuhren .
auf Kanaͤlen 8 88
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Unternehmung von Kanalbauten , dort zur Hinwegſchaffung der

Hinderniſſe einer raſchern und wohlfeilern Schifffahrt , im na tuͤr⸗

lichen Flußbette zu gröͤßern Arbeiten ſchreiten , hier die

Beduͤrfniſſe eines ſchnelleren Transports der Menſchen durch die

Einrichtung einer regelmaͤßigen Dampfſchiff - ahrt , dort durch

Errichtung von Eiſenbahnen oder einer Kunſtbahn anderer Art

zu befriedigen ſuchen , und dabei bald die groͤßere Wohlfeilheit

der Anlage und des Transports beruͤckſichtigend , ſich mit Pferde —

bahnen begnuͤgen , bald dem Gebrauche der Dampfwagen ( loco —

mative Maſchinen ) den Vorzug geben , bald nach den Umſtaͤnden

ſtreckenweiſe abwechſelnd , ſich der Pferde , locemativer und feſt⸗

ſtehender ( firer ) Maſchinen bedienen . Man wird das Beduͤrfniß

fuͤhlen , um Einheit und Zuſammenhang in das Syſtem der

Communicationen zu bringen , ſich hieruͤber zu verſtehen , was

in der Regel umſo leichter faͤllt , da, wo nicht Mauthſchranken

die Gebiete trennen , der wechſelſeitige Vortheil die Nachbarlaͤn⸗

der hiezu einladet .

Ueberall laſſe man der Privatunternehmung freien Spielraum .

Allein ohne Theilnahme darf der Staat nicht bleiben Die ſchicklichſte

Art ſeiner Theilnahme — die Pruͤfung und Genehmigung der

Arbeiten und der Statuten der Geſellſchaften und ihre Ueber⸗

wachung und Conkrolirung , als ſich von ſelbſt verſtehend , vor⸗

ausgeſetzt — ſcheint uns darin zu beſtehen , daß er ſich durch

Uebernahme einen Theils der Actien bei jeder Unternehmung

intereſſire , den Actionaͤren einen beſtimmten Zinſengenuß garan —

tire , aber auch das Maximum der Gewinnſte beſtimme, “ )

damit der Geſammtheit oder dem allgemeinen Handel der gebuͤh⸗

rende Antheil an den Vortheilen einer fortſchreitenden Erleich —

terung des Transports nicht entgehe .

Wir halten ein ſolches Verfahren fuͤr beſſer , als den

— — .

* Jedoch auf eine Weiſe , welche das Intereſſe der Actionaͤre bei

einer guten Verwaltung rege erhaͤlt,

72



Vorbehalt des Ruͤckfalls der Anlagen an den Staat nach Umlauf
einer gewiſſen Zeit , weil die Fortdauer einer Privatverwaltung
unter der Aufſicht des Staates , der eigenen unmittelbaren Ver —
waltung vorzuziehen iſt . Nur wenn laͤngere Zeit hindurch der
reine Ertrag die Zinſen nicht deckt , die Ausſicht , daß dieß
geſchehe , verſchwindet , und das Intereſſe der verwaltenden
Actionaͤre daher bei einer guten Verwaltung nicht mehr betheiligt
erſcheint , muͤßte dem Staate gegen die Fortentrichtung der
Zinſen oder gegen die Darlegung des Capjtals die Uebernahme
der Anlagen als ſein Eigenthum ftei ſtehen . Doch kann man
auch in dieſem Falle dem Uebergange der kuͤnſtlichen Waſſer⸗
ſtraßen oder Eiſenbahnen in die Verwaltung des Staats durch

Beſtimmungen ausweichen , welche ſelbſt , unter jener Voraus⸗
ſetzung , die Dividenden theilweiſe noch von dem Ertrage nach
Abzug der Verwaltungskoſten abhaͤngis machen .

Es leidet keinen Zweifel , daß man unter der Garantie
des Staates fuͤr einen beſtimmten Zinsgenuß zu jeder Unter —⸗
nehmung uͤberall Actionaͤre findet . Zu einer Zeit , wo der
Kapitaliſt keinen Anſtand nimmt , ſeine Kapitalien unter der
Bedingung der Unaufkuͤndbarkeit von ſeiner Seite gegen 34
bis 4 Pret . den Staatskaſſen anzuvertrauen , hat man , einen
Zinſengenuß von 35 Pret . garantirend , nicht noͤthig, um die

Unternehmungsluſtigen anzulocken , ihnen die ganze Gunſt gluͤck⸗
licher Wechſelfaͤlle zuzuwenden , und ihnen die Ausſicht auf eine
Dividende von 8 bis 10 Proe . zu eroͤffnen . Billig ſorgt man
daher durch angemeſſene Beſtimmungen uͤber die Frachtregu⸗
lirung fuͤr das Intereſſe der Geſammtheit , die , indem ſie die
ungluͤcklichen Wechſelfaͤlle einer ſolchen Unternehmung traͤgt, auch
mit Recht verlangen kann , daß ſie an den guͤnſtigen Reſultaten
Antheil nehme ; andernfalls koͤnnte es haͤuftg geſchehen , daß die
Vortheile , welche an die Fortſchritte der Technik ſich knuͤpfen ,
und ein Gewinn , der ein Gemeingut der Geſammtheit bilden

2



ſollte , fuͤr ſie groͤßtentheils verloren gingen , und nur dem Capi⸗

taliſtenzu Theil wuͤrden “).

Von beſonderer Wichtigkeit iſt dieſe Ruͤckſicht bei der

Unternehmung von Eiſenbahnen , da der Transport hier noth —

wendig ein Monopol der Unternehmer bleiben muß , und von

freier Concurrenz hier nicht die Rede ſeyn kann . Zwar fehlt

es nicht an Perſonen , die ohne Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit

der Verhaͤltniſſe , alle Grundſaͤtze auf die Spitze treibend , auch

fuͤr den Gebrauch der durch Dampfwagen bedienten Eiſenbahnen

eine freie Concurrenz wollen . Ganz paſſend hat man aber von ſolcher

freier Concurrenz behauptet , daß ſie nichts anderes ſeyn wuͤrde,

als die Freiheit ſeinen Nachbarn zu zermalmen , oder von ihnen

zermalmt zu werden . Wenn die Regierungen nur da , wo alle

Verhäͤltniſſe nach ſorgfaͤltiger Unterſuchung einen gluͤcklichenErfolg

verſprechen , ihre Garantie interponiren , ſo iſt die Gefahr , die

Staatskaſſen mit betraͤchtlichen Schuldenkapitalien zu belaſten ,

nicht groß , und wenn auch hie und da , und namentlich in

der erſten Zeit der Verwaltung ein Deficit zu decken iſt , ſo

uaͤrde der Verluſt in der Regel auf indirecte Weiſe wieder
w

vielfaͤltig eingebracht werden .

Schwerlich duͤrften ſolche Opfer groͤßer ausfallen , als die⸗

jenigen ſind , welche fuͤr den Bau und den Unterhalt der gewoͤhn⸗

Die Actien der Eiſenbahn von Liverpool ſind ſchnell von 100 auf

210 Pfd . geſtiegen . Im Jahr 1831 wurden die Dividenden auf

circa 82 Pret . berechnet . Nach dem letzten Verwaltungsberichte
wurde von dem halbjährigen reinen Gewinn von 34,691 Pfd . St .

eine Dividende von 4 Pfd . 10 Schl . fuͤr 100 Pfd . St . Actie ver⸗

theilt , und ein Reſervefond von mehr als 4,000 Pfd . St . zuruͤck⸗

gelaſſen . Dabei wurden die Koſten der Anlage zu 1,132,075 Pfd .

Sterl . und der Nettogewinn vom Juli 1833 bis Juli 1834 zu

75,575 Pfd . St . , alſo nur zu ohngefaͤhr 627 Proc , angegeben .

Wenn der Staat hier 31 Proc . Zinſen garantirt haͤtte, ſo wuͤrden,

da die in den Stocks angelegten Gelder nicht mehr ertragen , ohne

Sweifel die Actionaͤre gerne die Bedingung eingegangen haben ,

daß , wenn die Dividende eine gewiſſe Hoͤhe erreicht habe , die

Frachten um einen beſtimmten Betrag herabgeſetzt werden ſollen .

*



lichen Landſtraßen in manchen Staaten gebracht werden , die

fuͤr den Gebrauch der Straßen ſich gar keine Abgaben entrichter

laſſen . Dieß Opfer iſt wohl faſt eben ſo bedeutend , als wenn

der Staat ohne irgend eine Verguͤtung zu einem 5 25

Proc. und zu einer Eiſenbahn 16 Proc . der Koſten zuſchoͤſſe “) .

Wir glaubten bei dieſem Gegenſtande etwas laͤnger ver⸗

weilen zu duͤrfen , weil in der That der Einfluß , den die Ver —

einigung der deutſchen Staaten zu einem gemeinſchaftlichen

Handelsſyſtem auf die Unternehmungen zur Erleichterung der

Communicationen auszuuͤben verſpricht , als eine der glaͤn—
zendſten Seiten dieſes großen Ereigniſſes zu betrachten iſt .

Erleichterung des Handelsverkehrs durch Verabredungen
uͤber ein gemeinſames Maaß - , Gewicht - und

Munzſyſtem .

Zu den gemeinſchaftlichen Maaßregeln , welche dem Handel
foͤrderlich ſind , und woruͤber man ſich in der innigeren Ver⸗

*) Man berechnet in Frankreich die
woͤhnlichen chauſſirten Landſtraße zu 18,/000
meter . Die Koſten des Unterhalts darf man m
zaͤhrlich, alſo ein Kapital zu 7500

§r, anſchlagen . In Baden , wo
die Lohle wohlfeiler ſind , werden die Baukoſten fuͤr eine Wegſtunde
(4, 15 Meter ) zu 23 —25,000 fl . , die Unterhaltskoſten zu 500 fl .

fuͤr Wegſtunde angenommen .

bauung einer ge⸗
fuͤr denKilo⸗

zu 300 Fr.

Der 55 Betrag der Koſten eines Kanalbaues nimmt man
zu 125,000 Fr . fuͤr den Kilometer auf Erf ahrungen geſtuͤtzt , die
niedrigere Snene bis 78,000 , aber auch höhere bis zu 134,000

&Fr .
nachweiſen . Was die Staatskaſſe alſo da, We kein &Chauſſeegelderhoben wird , fuͤr den allgemeinen Verkehr leiſtet ,

ohngefaͤhr 1 der Baukoſten eines Kanals auf di chr
trecke .

Der mittlere Betrag der Koſten einer Eiſenbahn verhaͤlt
zu dem Werth jener Leiſtung, wie 160,06 (nach den Loka
begreiflich bald mehr , bald weniger ) : 25,500 .



bindung , die der Zollverein begruͤndet , leichter verſtehen kann ,

gehoͤrt auch die Annahme eines gleichen Munzfußes und

eines gleichen Maaß - und Gewichtſyſtems .

Die Verſchiedenheit der Maaße und Gewichte iſt mit Un⸗

bequemlichkeiten , die Verſchiedenheit der Muͤnzſyſteme zugleich

mit wirklichen Verluſten fuͤr den Handel verbunden .

Daß die Annahme eines gleichen Maaß - und Gewicht⸗

ſyſtems wunſchenswerih , ja im Zuſtande der Vereinigung ein

dringendes Beduͤrfniß geworden ſey , wird Niemand bezweifeln .

Die Macht der Gewohnheit , die uͤberall dem Beſtehenden gern

den Vorzug einraͤumt , iſt wohl das groͤßte Hinderniß einer

ſchnellen Verſtaͤndigung . Hat man ſichaber einmal entſchloffen ,

dem Vertheile eines allgemeinen , im ganzen Verein geltenden

Syſtems ein Opfer zu bringen ; ſo kann eine Verſtaͤndigung
uͤber die Wahl des Syſtems nicht ſchwer fallen . Wenn die

zum Meſſen und Waͤgen beſtimmten Maaße und Gewichte fuͤr

den wirklichen Gebrauch bequem ſind , ſo iſt es im Grunde

gleichgͤͤltig , welches Syſtem gewaͤhlt wird . Die zum Verkehrs —

gebrauche beſtimmten Maaße und Gewichte weichen aber faſt

nirgends ſo bedeutend von einander ab , daß man in dieſer Bezieh —

ung dem einen oder andern einen entſchiedenen Vorzug einraͤumen

koͤnnte. Man waͤgt eben ſo leicht mit einem Koͤlner Centner

und Pfundgewichte als einem T oder 50 Kilogramm Gewicht⸗

ſtuͤcke; mißt eben ſo leicht mit einer ſaͤchſiſchen als heſſiſchen

Elle , mit einem wuͤrtembergiſchen Simri als einem badiſchen

Seſter . Große Vorzuͤge hat die Decimal⸗Einrichtung fuͤr die

Rechnung ; man verlaͤßt ſie mit Vortheil bei der Eintheilung

der kleineren Maaße fuͤr den wirklichen Verbrauch im Verkehr

oder im Privathaushalt , bei der Elle , bei den kleinern Hohl⸗
maaßen fuͤr Fluͤſſigkeiten , und bei den Gewichten vom Pfunde

abwaͤrts . Neben den Ruͤckſichten auf die Bequemlichkeiten iſt

es aber vorzuͤglich ein Umſtand , der bei einer ſolchen Wahl ent⸗

ſcheidend iſt . So wie gleiches Maaß und Gewicht fuͤr den

feU



innern Verkehr , ſo iſt auch die genaue Uebereinſtimmung des⸗
ſelben mit einem auf fremden Maͤrkten verbreiteten vortheilhaft .
Ein Anſchließen an das metriſche Syſtem erſcheint uns in dieſer
Hinſicht hoͤchſt wuͤnſchenswerth “) .

Die Gleichheit des Gewichtes insbefondere iſt fuͤr den
Handel von hohem Werthe . Nun iſt aber das metriſche Gewicht
auf dem großen franzoͤſiſchen Markte , mit welchem Deutſchland
in vielfaͤltigem Verkehre ſteht , ſodann in Holland und Belgien ,

) Dieſe Anſicht werden ſelbſt diejenigen theilen , welche nicht geneigtſind , die innern Vorzuͤge des metriſchen Syſtems anzuerkennen .Man kann allerdings die Beziehung der Maaße und Gewichte aufeine , in der Natur gegebene unveränderliche Groͤße als eine ſchöͤneIdee betrachten , obne von ihr gerade fuͤr die practiſche Ausbildungdes Maaßwefens einen Nutzen abzuleiten . Sie gibt nach Jahr⸗tauſenden , wenn man von den gegenwaͤrtig uͤblichen Maaßen nurnoch die Namen kennt , und die Koſten einer Grademeſſung nichtſcheut , unſern Nachkommen die genaue Vorſtellung von der Be ſchaf⸗fenheit unſerer Maaße und Gewichte . Ob aber ein wirkliches Maaßdieſe oder jene Fraction jener unveraͤndertichen Groͤße bilde , iſt in
jeder Hinſicht ganz gleichguͤltig . Daß die verſchiedenen Maaßeunter ſich in einem angemeſſenen Verhaͤltniſſeſtehen , der Laͤngefuß , die Elle , die Hohlmaaße fuͤr trockene ,und die Maaße fuͤr fluͤſſige Dinge , iſt aber jedenfalls zweckmaͤßig ;von gar ſehr untergeordnetem Intereſſe dagegen iſt das Verhaͤltniß der
Hohl⸗ und Laͤngemaaße zu dem Gewichte einer gewiſſen Fluͤſſigkeit .Handelt es ſich dabei um eine techniſche unterſuchung , ſo gibt eine
Bruchrechnung ein ſo genaues Reſultat , als eine Berechnung in
ganzen Zahlen . Der Einfachheit der Darſtellung jener Verhältniſſeauf dem Papier , dem Vergnuͤgen , alle dieſe Verhaͤltniſſe in ganzenZahlen ausdruͤcken zu koͤnnen, wird kein Verſtaͤndiger Ruͤckſichten
unterordnen , welche ſich auf den wirklichen Gebrauch der Maaßeund Gewichte beziehen . So iſt es gewiß gleichguͤltig , ob wir ein
Pfund haben , wornach das Waſſergewicht in der Maaß 3,20703 Pf .

A3 Pf . 6 Lth. 2 Quentchen , oder ein anderes , wornach dieſes
Gewicht geradeaus 3 Pfund beträgt .

Diejenigen , welche auf ſolche Dinge , ohne Ruͤckſicht aufpractiſche Intereſſen , einen hohen Werth legen , muͤßten
beklagen , daß die unveraͤnderliche Groͤße, welche die Baſis des
metriſchen Syſtems bildet , obwohl ſie unveraͤndert geblieben iſt ,ſich ſeit der Erfindung jenes Syſtems fuͤr uns doch ein klein wenigveräͤndert hat . Der Meter iſt nicht mehr genau der zehnmillionſteTheil des Meridian - Quadranten , ſondern nach verſchiedenen
Schwankungen um beinahe 19 Punct , z6s Linien kleiner
geworden .



mit welchen uns nicht minder Verkehr verbindet ,

im Gebrauch ; fuͤr den Rhei ildet es das gemein⸗

ſchaftliche Gewicht ; einzelne ben es bereits ein⸗

heimiſch gemacht , und wohl duͤrf ie Schweiz nachfolgen . Die

Kenntniß des metriſchen Syſten überhaupt iſt aber allerwaͤrts

verbreitet

allerwͤrts auf gleiche

s Zahlungsmittel gelten , ſo haͤtte der Handel

erluſt nicht zu tragen ,

knuͤpft. Wird der Wechſel

daß es zur ſeiner Schuld
in der Landesmuͤnze machen mu

dem andern Baarſendu iß,

ſo erleidet es neben den Koſten des Transports , die en
noch einen weiteten

mden Markte in ſol

herabſinken , da, um

ctoren

eines allgemeinen geſetzlichen Zahlungsmittels dem

andel erſparen wuͤrde. Es iſt einleucht end , daß , je nach dem

der Handelsbilanz , bald das eine , bald das andere



Land in ihrem wechſelſeitigen Verkehre einen ſolchen Nachtheil

erleidet , und daß es fuͤr diejenigen , welche in unguͤnſtigen Augen —
blicken eine Zahlung zu machen haben , ganz gleichguͤltig iſt , ob
die Muͤnze , die ſie dem Ausland ſenden , dort wirklich umge⸗
praͤgt, oder nur in Varren verwandelt wird , oder in deprecir —
tem Werthe im Umlaufe bleibt .

Der innere Verkehr unter den Vereinsſtaaten wird zwar
von den Nachtheilen der Schwankungen der Geldcurſe befreit ,

wenn man den Curs der groͤbern Muͤnzſorten nach dem Silber —

pari geſetzlich beſtimmt ; allein durch eine ſolche Maaßregel ent⸗

ſteht eine neue Unbequemlichkeit . Die nach verſchiedenen Muͤnz⸗

zgepraͤgten Muͤnzen wuͤrden ſich in der allgemeinen

mehr vermiſchen , und die Mannigfaltigkeit der

Geldſorten , die auf demſelben Markte als geſetzliches Zahlungs —

mittel dienen , nicht vortheilhaft ſeyn . Auch fuͤr den Verkehr

mit dem Auslande , iſt die Einheit der Muͤnze auf dem großen

deutſchen Markte wuͤnſchenswerth , weil jede Muͤnze durch den

unter 3 8 Bebite

je ener iteter ihr Markt iſt “)

685
die Annahme eines allgemeinen Maaßes und Ge —

wichtes , ſo iſt auch die Annahme eines allgemeinen Muͤnzfußes

mit 30 ſten verknuͤpft, die aber , wenn die Umpraͤgung nur

allmaͤhlig erfolgt , nicht ſehr fuͤhlbar werden , und nicht von der

Bedeutung 5 daß ſie als ein Hinderniß einer fuͤr den allge —
a lth Maaßregel betraichtet werden könn⸗ti

Münzen koͤnnen nach dem Wechſel der Umſtände auch einen
uͤb em Silberpari ſtehenden Curs gegen die eigene Muͤnze eines
Marktes erlangen , wenn der Wechſelcurs dieſes Marktes gegen
das Land , von dem man die fremde Muͤnze erhalten hat , un⸗
guͤnſtig wird .
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derungen des Muͤnzfußes vorgenommen , die kein vorhandenes

Beduͤrfniß zu befriedigen hatten .

Eine Vereinbarung uͤber ein gemeinſchaftliches Muͤnz⸗

ſyſtem , wird auch in Beziehung auf die ſo wuͤnſchenswerthe

Stabilitaͤt in dieſem Gebiete von Nutzen ſeyn . Eine Verſtaͤn⸗

digung hieruͤber kann nicht ſchwer fallen , wenn man dem Ge⸗

wohnten nicht eingebildete Vorzuͤge beilegt . Jedem Lande wird

der feit lange beſtehende Muͤnzfuß , gerade weil er ſchon lange beſteht ,

mit Recht als allgemeiner Muͤnzfuß erwuͤnſcht erſcheinen ; dieſer

Vorzug kommt jedem bereits eingefuͤhrten in gleichem Maaße

zu. Will man aber voturtheilsfrei waͤhlen , ſo wird man den

Vortheil nicht verkennen , welchen die Annahme eines weiter

verbreiteten Muͤnzfußes darbietet .

Wenn die Muͤnzen des Vereines von gleichem Schrot

und Korn ſind , wie die Muͤnzen eines andern großen Marktes ,

mit dem es in lebhaften Verkehrsverbindungen ſteht , ſo iſt dieß ,

wie wir geſehen , fuͤr beide Theile vortheilhaft ; die Verſchieden —

heit der Benennung , wie bei dem 20 und 24 Gulden⸗Fuß , iſt

gleichgültig . In dieſer Beziehung erſcheint eine Vereinbarung

mit Oeſterreich in hohem Grade wuͤnſchenswerth .

Die Forderungen , die der Verkehr an die Muͤnzverwaltung

macht , ſind uͤberhaupt ganz einfach und leicht zu befriedigen .

Vor Allem verkangt er , daß bei jeder Veraͤnderung des Muͤnz⸗

fußes das Verhaͤltniß des neuern und fruͤhern Geldes nach dem

wirklichen Feingehalte beſtimmt werde , damit feſtſtehende Ver⸗

bindlichkeiten durch eine ſolche Maaßregel in ihrem wahren

Werthe nicht alterirt werden . Dieſer Grundſatz iſt bei der

Einfuͤhrung des Kronenthalerfußes nicht beobachtet worden , ſollte

aber , auch wo die Abweichung nicht bedeutender iſt , als ſie bei

jener Neuerung war , dennoch niemals verletzt werden . Sodann

liegt es im allgemeinen Intereſſe , daß man den Feingehalt der

groͤbern Sorten in angemeſſener Hoͤhe halte ; denn der Werth



der edlen Metalle vermindert ſich durch Legirung . Eine Quan⸗
titaͤt Silber in einer feinhaltigern Miſchung hat in der Regel
einen hoͤhern Werth , als die gleiche Quantitaͤt Silber in einer

minderfeinhaltigen Maſſe , weil die Schmelungskoſten weniger
bedeutend ſind , als die Koſten der Gewinnung des feineren
Silbers aus geringhaltigern Maſſen . Ferner verlangt der Ver⸗
kehr , daß das Muͤnzſyſtem einfach ſey , die ausgepraͤgten Stuͤcke
den Eintheilungen der Rechnungsmuͤnze enteprechen , oder zu der⸗
ſelben in einem ſchicklichen , die Rechnung erleichternden Verhaͤltniſſe
ſtehen , und daß man das Werthverhaͤltniß der ausgepraͤgten Gold⸗
und Silbermuͤnzen auf eine Weiſe beſtimme , daß nur die Silber —

muͤnzen als geſetzliches Zahlungsmittel im Verkehr einen unwan —
delbaren Zahlwerth behaupten , der wirkliche Zahlwerth des
Goldes aber der freien Concurrenz uͤberlaſſen bleibe „ .

Es verſteht ſich , daß eine Vereinbarung ſich nicht nut

auf den Muͤnzfuß im eigentlichen Sinn , ſondern auch auf die

verſchiedenen ausgepraͤgten Muͤnzſorten und auf deren Form

ausdehnen muͤßte. Im Uebrigen wird der Markt bei jedem

Muͤnzfuße , der gewaͤhlt werden mag , nur verlangen , daß die

Muͤnzverwaltungen jederzeit bereit bleiben , ſo oft der Preis der

Barren die Ausmuͤnzung der groͤbern Sorten ohne Verluſt der

Praͤgekoſten erlaubt , oder gar nuͤtzlich macht , Gold und Silber

einzukaufen und auszupraͤgen , oder Jedem , der Gold und
Silber von geſetzlichem Feingehalt in Muͤnze verwandeln laſſen

will , gegen eine , lediglich die Fabrikationskoſten deckende Ver —

guͤtung dieſes Geſchaͤft zu beſorgen . Diejenigen Staaten , deren

) Dieß geſchieht uͤberall, wo der geſetzliche Zahlwerth der Goldmuͤnzen
bei dem Preiſe oder etwas unter der Graͤnze des Preiſes ſtehen
bleibt , welchen das Gold bei feinem niedrigſten Stande auf dem
Markte erreicht , und iſt , wo das Silber den groͤßten Theil der
Circulation ausfuͤllt , ganz angemeſſen . Gold und Silber ſind in
ihrem Preisverhaͤltniſſe ſteten Schwankungen unterworfen , und es
waͤre nicht gut , durch die Beſtimmung des Zahlwerths , in welchem
das Geld als geſetzliche Zahlung angenommen werden muß , die
Graͤnzen jener Schwankungen zu durchſchneiden .
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Muͤnzſtaͤtten dieſes Geſchaͤft am beſten und wohlfeilſten beſorgen ,

werden dann vorzugsweiſe den Markt mit klingender Muͤnze

verſehen⸗

Daß alle unbedingt als geſetzliche Zahlungs nittel geltenden

Muͤnzſorten von gleichem Feingehalt ſeyen , und ihr Zahlwerth

in gleichem Verhaͤltniſſe mit ihrem Gewichte ſtehen , iſt uner⸗

laͤßlich , da jedes ſchlechtere Geld das beſſere verdraͤngt ? ) . Die

ſchlechtere Scheidemuͤnze hat dieſe Wirkung nur deshalb nicht ,

weil ihre Geltung als geſetzliches Zaͤhlungsmittel nicht unbedingt

iſt , ſondern ſich auf den kleinen Verkehr und auf die Aus —

gleichung der Summen bei groͤßeren Zahlen beſchränkt . Wenn

ihre Menge in einem , dem Beduͤrfniß des kleinen Verkehrs

angemeſſenen Verhaͤltniſſe verharrt , wird ſie ihren geſetzlichen

Zaͤhlwerth behaupten , ſo ſchlecht ſie auch ſeyn mag . Der Nutzen ,

den die Muͤnzverwaltungen von der ſchlechteren Beſchaffenheit

der kleinern Muͤnzen ziehen , verhindert aber , daß , bei Annahme

eines gleichen Muͤnzfußes , die Vereinsſtaaten den ungehinderten

Curs dieſer geringhaltigen Muͤnzen in ihrem vollen Nennwerthe

ſich wechſelſeitig geſtatten . Leicht koͤnnte der Markt ſonſt mit

ſolcher Scheidemuͤnze uͤberfüͤllt werden , und haben die , den

Bedarf des eigenen Landes uͤberſchreitenden , von einzelnen

Muͤnzſtaͤtten emittirten Stuͤcke einmal in großen Summen den

Weg inandere Gebiete gefunden , ſo iſt es um Vereinbarungen

über die Abhuͤlfe eines ſolchen Uebelſtandes eine ſchwierige Sache .

Dieſe Abhuͤlfe koͤnnte nur darin gefunden werden , daß nicht85

nur die Ausmuͤnzungen eingeſtellt , ſondern ein angemeſſener

Theil der ausgegebener Muͤnzen durch wechf

gröͤbere Sorten zuruͤckgezogen wuͤrde. Wenn man daher nicht

auf den Gewinn bei der Auspraͤgung der Scheidemuͤnzen , worin

in der Regel die Verguͤtung fuͤr die allgemeinen Koſten der

f
ſelung gegen

) Bekanntlich hat auf dieſe Weiſe die Ausgabe der Kronenthaler die

nach dem 20 oder 24 Guldenfuß ausgepraͤgten Muͤnzen faſt gaͤnzlich
aus der Circulation ausgeſtoßen .
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Muͤnzverwaltung geſucht wird , etwa verzichten will , ſo bleibt

nichts uͤbrig, als daß jeder Staat in Beziehung auf den Curs

der fremden Scheidemuͤnze freie Hand behalte . Dieß iſt um ſo

weniger zu vermeiden , wenn die Scheidemuͤnze von gleichem

Zahlwerth in dem einen Lande geringhaltiger iſt , als im andern .

Daß keinem Papiergelde oder Bankpapier , das in einem

Vereinsſtaate als geſetzliches Zahlungsmittel gilt , ſolche Geltung

allgemein zugeſtanden werden kann , verſteht ſich von ſelbſt —



V.

Die Zollvereinigung und der Vereinstarif in

ihrer Beziehung auf die Finanzen der

vereinigten Laͤnder .

Durch die Zollvereinigung und den angenommenen Tarif

werden nicht nur zunaͤchſt die oͤffentlichen Einkuͤnfte

der einzelnen Staaten , ſondern auch mittelbar ihre Abgaben —

Syſteme oder ihre Politik in der Anlage der Steuern , und

ihr ganzer oͤkonomiſcher Zuſtand afficirt , der wiederum

auf die Finanzkraͤfte oder auf die Quellen , woraus das

Staatseinkommen geſchoͤpft wird , einen weſentlichen Einfluß

ausuͤbt .

Die nationaloͤkonomiſchen Wirkungen werden

wir in dem naͤchſten Abſchnitte in einem kurzen Ueberblicke

zuſammenfaſſen ,

Von dem Verluſte , den die theilnehmenden Staaten durch

den Verzicht auf die Beſteuerung ihres wechſelſeitigen Verkehrs

an ihrem Einkommen erleiden koͤnnen , ausfuͤhrlich zu han —

deln , halten wir fuͤr uͤberfluͤſſig , da es an ſich klar iſt , daß

dieſer Verzicht im letzten Reſultate jedenfalls fuͤr die Finanzen

ganz unnachtheilig bleibt , indem er deren Hilfsmittel nicht

ſchmaͤlert , und die Verwaltung nicht hindert , unter beſſeren

Formen zu erheben , was ſie durch die Herſtellung einer unbe —

dingten wechſelſeitigen Verkehrsfreiheit etwa verliert .



Wir begnuͤgen uns daher , den Einfluß der Zollvereinigung
auf die Abgabenſyſteme der theilnehmenden Staaten uͤberhaupt
und den Vereinstarif als einen gemeinſchaftlichen Beſtandtheil

dieſer Syſteme zu betrachten .

1.

Von dem Einfluß der Vereinigung auf die Finanz —
ſyſteme und von dem Zolltarife uͤberhaupt.

Die Freiheit des innern Verkehrs wird auf die Steuer —

ſyſteme der einzelnen Staaten einen mittelbaren Einfluß aus⸗

uͤben, der ohne Zweifel vortheilhafter Art iſt . Als einen Vor⸗

theil darf man wohl eine groͤßere Gleichfoͤrmigkeit der

Abgabenſyſteme uͤberhaupt betrachten . Wenn die Production
und Conſumtion auf dem ganzen Marktgebiete durch die Steuern

auf gleiche Weiſe afficirt werden , ſo bleiben die natuͤrlichen

Concurrenzverhaͤltniſſe der verſchiedenen Gebietstheile unverruͤckt .

Jene Gleichfoͤrmigkeit liegt daher im gemeinſamen Intereſſe ;

ſie iſt aber insbeſondere bei jenen Abgaben wuͤnſchenswerth ,
welche die Nothwendigkeit von Ausgleichungs - oder Er⸗

gaͤnzungsſteuern beim wechſelſeitigen Verkehre zwiſchen
ſolchen Vereinsſtaaten herbeifuͤhren , von welchen der eine die in
dem andern beſtehende Abgabe gar nicht oder nicht in gleichem
Betrage erhebt .

Nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde wird entweder das

Intereſſe des einen Staates die Abſchaffung ober Herabſetzung ,
oder das Intereſſe des andern Landes die Einfuͤhrung oder

Erhoͤhung einer ſolchen Abgabe verlangen , und auf die eine

oder andere Weiſe eine Gleichheit oder wenigſtens eine Annaͤhe —

rung zur Gleichheit erzielt werden .

Nur ein Bedenken dringt ſich in dieſer Beziehung auf .
Der Beſteuerung der Gegenſtaͤnde , fuͤr welche Ausgleichungs⸗
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Abgaben vorbehalten ſind , iſt zwar eine Graͤnze geſteckt, auch

iſt in dem Vereinsvertrage dafuͤr geſorgt , daß die Zahl der

Artikel , von welchen ſolche Abgaben erhoben werden duͤrfen,

nicht vermehrt werde . Aber wenn die im Maximum beſtimmte

inslande her⸗

9

5

Abgabe von einem Artikel , der in dem einen Vere

vorgebracht wird , in dem andern aber nicht , in dieſem ſo hoch

iſt , daß ſie die Conſumtion weſentlich einſchraͤnkt und die

Preiſe herabdruͤckt, ſo werden die Erzeugungslaͤnder dadurch

verletzt .

In Anſehung des Biers und des Brannkweins kann dieſer

Fall nicht eintreten , wohl aber in Anſehung des Weines .

Eine maͤßige Beſtimmung des hoͤchſten Satzes ſcheint uns in der

Billigkeit gegruͤndet . Die Conſumtionsſteuer wird wohl am

zweckmaßigſten ( wie dieß im Großherzogthum Baden geſchieht )

bei der Einlage des Weines mit der Beſtimmung zum Ver —

brauche erhoben . Die Producenten haben in dieſem Falle ,

wenn man ihnen die Steuer von ihrer eigenen Verzehrung

nicht ganz erlaſſen will , die Abgabe nach ihrer pflichtmaͤßigen

Angabe oder nach arbitrariſcher S ing zu entrichten . Die

Keller der Handelsleute ſtehen unter Controle der Steuerbeam —

ten . Der Wirth und jeder Private entrichtet di

der Einkellerung . Dieſe Erhebun
i

mit einer Productionsſteuer den V

und der Handel von betraͤchtlichen Vorſchüͤ

und daß keine Art von Ausgleich

Steuer bei

ergleichungiſe hat in

rtheil , daß

bgaben bei dem Transport

des Weines von einem Lande in das andere erhoben werden

darf . Der Handelsmann legt ſeinen aus dem eigenen Lande ,

wie den aus einem andern Vereinslande bezogenen Wein, ohne

eine Abgabe zu entrichten , unter Controle der Steuerbeamten ,

in ſeinen Weinhandlungskeller ein ; der Wirth oder Private

bezahlt die . Abgabe bei der Einlage , gleichviel , ob er den Wein

von einem Verkaͤufer aus dem eigenen Lande oder aus einem

dern Vereinslande bezogen hat ,8and

0



Eine Productionsſteuer koͤnnten wir nuͤr inſofern
fuͤr unnachtheilig halten , als ſie das ohngefaͤhre Maaß der
directen Steuer vom ertragskaͤhizen Boden nicht uͤberſteigt, und
der mit Reben bepflanzte Boden von der Grundſteuer befreit

liebe .2

3Im Allgemeinen haben die Beſtimmungen des Vereins —
vertrags zur Folge , daß kein Staat von ſolchen Gegenſtaͤnden,
welche zu den nothwendigen oder dringendern Beduͤrfniſſen der
zahlreichern productiven Claſſen gehoͤren , hoͤhere Abgaben als
ein anderer Vereinsſtaat erheben kann , ohne einen nachtheiligen
Einfluß auf die Productionskoſten in allen Zweigen der Fabrik⸗
und Manufacturinduſtrie , und folglich auf die Mitbewerbung
ſeiner Induſtrie auf dem gemeinſchaftlichen Markte befuͤrchten zu
muͤſſen Denn es iſt klar , daß jede Abgabe , welche den nomi —
nalen Arbeitslohn oder uͤberhaupt die Geldvorſchuͤſſe des Unter —
nehmers erhoͤht , auch die Preiſe der Induſtrie - Erzeugniſſe ſtei⸗
gern muß . Wenn man die mittelbare Wirkung ſolcher Conſum —
tions⸗Auflagen im Verkehre mit dem Auslande durch die Zoͤlle
von fremden Manufacturwaaren und Fabrikaten aufheben kann ,
ſo iſt man minder bedenklich bei der Wahl der Beſteuerungs —
objecte . Wo aber , wie ruͤckſichtlich des innern Verkehrs zwiſchen
den Vereinslaͤndern , dieſes Mittel nicht zu Gebot ſteht , wird
man ſich huͤten , die eigene Production im Verhäͤltniß zu der
Induſtſie des benachbarten Vereinslandes in eine unguͤnſtigere
Lage zu verſetzen .

Man wird zwar die Abgaben von nothwendigen Lebens —

beduͤrfniſſen nirgends entbehren können ; ſie ſind aber , inſofern
ſie auf dem ganzen , durch einen regelmaͤßigen freien Verkehr
verbundenen Markte in ohngefaͤhr gleichem Betrage erhoben
werden , aus dem angegebenen Grunde minder nachtheilig .

Wenn man den Vereinstarif , als einen gemeinſchaft⸗
lichen Beſtandtheil der Steuerſyſteme der theilnehmenden Staaten ,

13
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unter dem finanziellen Geſichtspunkte betrachtet ; ſo ſtellt ſich

als die wichtigſte Frage die Uebereinſtimmung dieſer Beſteuer⸗

ung mit den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit dar .

Welche Anſicht man uͤber die Art und Weiſe haben mag ,

wie die Geſetzgebung die Aufgäbe einer gerechten Vertheilung

der Staatslaſten am ſicherſten loͤſe, ſo moͤchte doch daruͤber

kein Zweifel ſeyn , daß die Gerechtigkeit verlange , das hoͤhere

Einkommen in ſtaͤrkerem Verhaͤltniſſe als das Einkommen von

ganz geringem Betrage zu belaſten . Im Prinzipe iſt man

einig , nur uͤber die Wege , auf welchen man dem anerkann⸗

ten Ziele am naͤchſten komme , ſind die Meinungen getheilt .

So mannigfaltig die Verſuche in aͤlterer und neuerer Zeit auch

waren , dieſes Ziel auf direktem Wege , naͤmlich durch Ein —

kommensſteuern , zu erreichen , ſo hat noch keine Verwaltung

eines Landes , deſſen Steuern in Vergleichung mit der gegen —

waͤrtigen Steuerlaſte der europaͤiſchen Staaten , nur eine mittel⸗

maßige Hoͤhe erreicht hatte , die Aufgabe geloͤst , auch nur den

größern Theil ihrer Beduͤrfniſſe auf jenem Wege aufzubringen .

Wo man in auſſerordentlichen Zeiten zu einer ſolchen Beſteuerung

ſeine Zuflucht genommen hatte , war die Einkommenstaxe im⸗

mer die erſte , welche , ſobald die Zeit der Noth voruͤbergegan —

gen war , wieder verſchwand . So laut und dringend die For —

derungen der Gerechtigkeit ſind , daß der Vermoͤglichere und

Reichere eine ſtaͤrkere Quote ſeines Einkommens dem allgemei⸗

nen Beſten opfere , ſo groß ſind , wie uͤberhaupt die Erfahrung lehrt ,

die Schwierigkeiten , welche die angemeſſene Befriedigung ſol⸗

cher Forderung findet . Um ſo willkommener muß aber jedes

Mittel ſeyn , jenen Zweck auch nur annaͤhernd zu erreichen ,

und ein ſolches Mittel bietet der Vereinstarif dar .

Man kann in der That einen Zolltarif , der lediglich auf den

Grundſaͤtzen des Merkantilſyſtems beruht , fur verwerflich hal —

ten ; man kann einem Syſteme von Schutzzoͤllen ſeinen Bei —

fall auch dann verſagen , wenn es , wie das Syſtem des

—

—

8—
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Vereines , keine natuͤrlichen Verhaͤltniſſe ſtoͤrt, ſondern die

Folgen vorangegangener Stoͤrungen zu ſchwaͤchen oder zu corri —

giren ſucht ; allein ſo weit ein Zolltarif die Genuͤſſe der Rei —

chern und Wohlhabendern , welche der Minderwohlhabende und

Aermere ſich verſagen muß , mit angemeſſenen Abgaben belegt ,

wird man eine ſolche Maßregel uͤberall als wohlthaͤtig betrach —

ten , wo das hoͤhere Einkommen nicht direkt durch die uͤbrigen
Steuern in verſtaͤrktem Maaße getroffen wird .

Der Vereinstarif trifft nun , wie aus der Einleitung

unſerer Schrift zu erſehen iſt , eine Reihe von auslaͤndiſchen

Artikeln , welche ausſchließlich oder vorzugsweiſe zu den Gegen —

ſtaͤnden des Genuſſes der Reichen und Wohlhabenden gehoͤren .

Die hohen Abgaben von fremden Weinen , von

Süudfrüchten und manchen andern Gegenſtaͤnden einer

luxuriöſen Verzehrung , werden weder unmittelbar noch

mittelbar von dem Einkommen der Minderwohlhabenden ent—⸗

richtet , da dieſe Klaſſen jene Genüͤſſe nicht kennt , oder ſich

dieſelben nur ſelten erlaubt , und das Steigen der Preiße ſol —

cher Luxusartikel keinen , oder einen kaum fuͤhlbaren , mittel —

baren Einfluß auf die Productionskoſten irgend eines

nothwendigen Beduͤrfniſſes ausuͤbt . Das Gleiche gilt von den

werthvollern Kleidungsſtoffen , welche die Hoͤhe der Zoͤlle den Rei —

chen nicht verhindert , aus dem Auslande kommen zu laſſen , und

von allen Gegenſtaͤnden , welche der gute und ſchlechte Geſchmack
6der Mode aus dem Auslande zu beziehen fortfaͤhtt. Wer , um

die koͤrperlichen Vorzuͤge ſeiner Perſon zu heben , oder ihre Feh —

ler zu verbergen , zu dem Talent eines Pariſer Kleiderkuͤnſtlers

ſeine Zuflucht nimmt , hat ſchwerlich mit Nahrungsſorgen zu

kaͤmpfen . Was die vermoͤgliche Klaſſe fuͤr alle Bezuͤge fremder

Producte und Kunſterzeugniſſe der bezeichneten Art in die Zoll⸗

kaſſe entrichtet , vermindert den Betrag der Summen , welche

durch die direkte Beſteuerung der Quellen des Einkommens

13
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( Grund⸗ , Haͤuſer ⸗„ Gewerbſteuern ) oder durch Verbrauchsab —

gaben von ſolchen einheimiſchen Produecten aufgebracht werden

muͤſſen , die wie gemeine Landweine , Bier , Fleiſch , Salz zu

den allgemeinen Beduͤrfniſſen gehoͤren.

Allein auch die Zölle von verſchiedenen Producten dieN

ezu den Luxusartikeln rechnen kann , wie Gewuͤrze ,
man nich

Zucker , Kaffee u. ſ. f. treffen die Minderwohlhabenden wenig —

ſtens in einem geringern Maaße als die Vermoͤglichern . “ )

Denn es iſt gewiß kein Zweifel , daß , obwohl die meiſten dieſer

Genußartikel unter allen Klaſſen verbreitet ſind , der Verbrauch

der wohlhabendern Klaſſe doch verhaͤltnißmaͤßig weit betraͤchtli⸗

cher iſt , als der Verbrauch der Minderbemittelten ; waͤhrend

von einem allerwaͤrts hochbeſteuerten Conſumtionsartikel , dem

Kochſalze , der Minderbemittelte und Aermere eben ſo viel und

noch mehr , als der Reiche conſumirt .

Es fragt ſich nun , ob der Vereinstarif nicht auch Ge —

genſtaͤnde , welche die Wohlhabendern nicht verhaͤltnißmaͤßig in

groͤßerer Menge verbrauchen , oder ſelbſt ſolche Waaren , welche

vorzugsweiſe zu den Beduͤrfniſſen der mittlern oder minderwohl⸗

*) Jede Conſumtionsauflage bleibt um ſo ſicherer auf dem Ver⸗

zehrer des beſteuerten Gegenſtandes liegen , je weniger derſelbe

zu den Beduͤrfniſſen des Unterhalts der arbeitenden Klaſſe gehoͤrt.

Sie bteibt auch jedenfalls auf denjenigen liegen , die von einem

firen Geldeinkommen leben Auflagen auf nothwendige Lebensbe⸗

duͤrfniſſe koͤnnen theilweiſe oder ganz in den nominalen Arbeits -

lohn uͤbergehen und werden uͤberall , wo der Arbeitslohn den nie⸗

drigſten Satz erreicht hat , nicht von der arbeitenden Klaſſe ( im

engern Sinne ) getragen . Auf welche Weiſe ſie ſich unter den

uͤbrigen Beſtandtheilen der Geſellſchaft den Producenten hoͤhern

Ranges , den Beſitzern der Kapitalien und der Laͤndereien verthei⸗

len , haͤngt von dem ganzen Getriebe der Production und Con⸗

ſumtion ab. Allein klar iſt , daß in ſo weit ſie als eine Vermeh⸗

rung der Productionskoſten wirkend , die Kapitalgewinnſte ( wie

manche als Regel annehmen ) oder die Landrente vermindern ,

ſie die Wirkung einer , das hoͤhere Einkommen in ſtaͤrkerem

Verhaͤltniſſe treffenden Steuer nie haben koͤnnen.



habenden Klaſſe gehoͤren , mit hohen Zoͤllen belegt , oder ob er
bei jenen Artikeln , welche wie die oben bezeichneten vor —

zugsweiſe zur Belegung mit Verbrauchsabgaben ſich eignen ,
nicht das rechte Maaß uͤberſchreite .

Dieſe Fragen ſcheinen uns in Beziehung auf Fabrik⸗
und Manufakturwaaren keine Schwierigkeit darzubieten .
Die gemeinen Wollentuͤcher , gemeinen Strickwaaren ,
Leinwand , bunte Leinen , Leder und Leder vaaren , gewoͤhn —
liche Glaswaaren , gemeine Handwerkswaaren und grobe Eiſen⸗
waaren , durchgehends Gegenſtaͤnde des Verbrauchs der großen
Maſſen des Volkes , ſind zwar zum Theil mit hohen Auflagen
belegt ; gerade bei dieſen Artikeln iſt aber ſo wenig zu beſorgen ,
daß der Conſument auf direktem oder auf indirektem Wege
( durch einen Preißaufſchlag ) die Zollauflagen wirklich trage ,
daß man vielmehr in Folge des Verſchwindens der Binnenzoͤlle
einen Preißabſchlag erwarten darf , indem die eben genannten
Artikel vorzugsweiſe zu den Gegenſtaͤnden des wechſelſeitigen

Verkehrs zwiſchen den einzelnen Staaten des Vereins gehoͤrten,
und von den deutſchen Binnenzoͤllen am haͤrteſten getroffen
wurden . Von allen Beduͤrfniſſen der großen Maſſen des Vol —

kes ſind es nur einige Gattungen gemeiner Baumwollenzeuge ,
welche zunaͤchſt eine Preißerhoͤhung erleiden koͤnnten ; da aber

bisher die deutſchen Manufakturiſten neben den britiſchen ver —

kauften , ſo kann dieſer Aufſchlag nicht bedeutend , und da die

Erweiterung der Production auf die Koſten der Waarenerzeug —⸗
ung einen guͤnſtigen Einfluß ausuͤbt , nur von kurzer Dauer

ſeyn , wie wir alles dieſes im zweiten Abſchnitt dieſer Schrift

ausfuͤhrlicher darzuthun geſucht haben .

Die Zoͤlle ſind zwar bedeutend genug , um auch manche

werthvollere Manufaktur⸗ und Fabrikwaaren ab —

zuhalten , und dem Verbrauch inlaͤndiſcher Erzeugniſſe uͤberall

Platz zu machen , wo die einheimiſche Induſtrie die vorhande —
nen Beduͤrfniſſe leicht befriedigt ? unter allen Gegenſtaͤnden ,
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welche der einheimiſche Gewerbfleiß nicht gleich gut , geſchmack⸗

voll und wohlfeil liefern kann , moͤchten aber wenige gefunden

werden , von deren Bezug der Wohlhabendere und Rei⸗

che durch den Vereinszoll abgeſchreckt werden koͤnnte , da der —

ſelbe von den koſtbaren Wollen⸗ „ Baumwollen - und Seiden⸗

waaren nur wenige Groſchen von der Elle betraͤgt .

Was die verzehrbaren Genußartikel betrifft , ſo

iſt fuͤr die gewöhnlichen nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe , die

unter dem Klima des mit tlern Europas gedeihen , der

Tarif maͤßig, und die Conſumenten ein etwas hoͤherer

oder niedrigerer Anſatz , wenigſtens fuͤr den ganzen Weſten des

Pireins , faſt ganz gleichguͤltig, da wir keine Einfuhr an ſol⸗

chen Artikeln haben .

Die Zoͤlle von einigen Erzeugniſſen , die Deutſchland nicht

in gleicher Beſchaffenheit oder Gͤte wie ſeine Nachbarlaͤnder

preducirt , wie die Abgaben von fremden Weinen , intereſſiren

nur die wohlhabendere Klaſſe . Den Zoll von dieſem Producte

ann man , aus dem finanziellen Standpunkte betrachtet , wohl

nur fuͤr zu hoch halten ; indeſſen treten dabei Ruͤckſichten der

Reciprocitͤt ein , von denen an einem andern Orte die Rede

ſeyn wird .

Zu den Gegenſtaͤnden , bei welchen ſolche Ruͤckſichten nicht

eintreten , und deren Beſteuerung lediglich unter dem finanzi —

ellen Geſichtspunkt zu betrachten iſt , gehoͤren alle jene Pro⸗

ducte , welche der Verein gar nicht hervorbringt .

So wie nun der Vereinstarif alle rohen Erzeugniſſe ,

welche ein Beduͤrfniß der Manufaktur - ⸗ und Fabrikinduſtrie

ſind , unbeſteuert laͤßt oder ganz unbedeutend belegt , ſo hat

er auch alle rohe Erzeugniſſe des Mineral - , Thier⸗ und

Pflanzenreichs , welche kein Gegenſtand des Wohllebens ſind ,

ſondern zum Medicinalgebrauche dienen , nur maͤßig/



naͤmlich mit der allgemeinen Zollabgabe von 50 kr. per Centner

belaſtet . Der hoͤhere Zoll von 6 fl. 15 kr. von Droguerie und

Apothekerwaaren , welcher nur zubereitete Stoffe trifft , wird

daher den Conſumenten nicht druͤcken , da die Verarbeitung
jener Rohſtoffe den Gewerben des Vereins nicht ſchwerer als
dem Auslande faͤllt.

Unter den Producten , welche der Suͤden Europas , wie

andere Welttheile liefern , finden wir nur einen Gegenſtand ,
den Reiß , der uns mit 5 fl 64 kr. vom Centner zu hoch
belegt ſcheint . Dieſer Artikel gehoͤrt zu den allgemein verbrei —

teten Genußmitteln aller Klaſſen , und wenn man friſche Suͤd⸗

fruͤchte, welche nur auf die Tafeln der Vermoͤglichern kom⸗

men , und zur Bereitung luxurioͤſer Getraͤnke dienen , mit 3 fl .
36 kr . , und getrocknete Suͤdfruͤchte mit 6 fl. 4641 kr. vom

Centner beſteuert , ſo ſollte man von einem gemeinen Nahrungs —

mittel , eher ein namhaftes weniger , als eine , im Verhaͤlt —

niſſe zum Preiße der Waaren , in der That weit hoͤhere Ab⸗

gabe erheben .

Von den Objekten einer reinen Conſumtionsaufla⸗

ge nehmen , ohne allen Vergleich , die genießbaren Kolonial⸗

producte , Zucker , Kaffee , Gewürze und Thee , vor⸗

zuͤglich aber die beiden erſten Artikel eine ſo bedeutende Stelle

ein , daß es keiner Entſchuldigung beduͤrfen wird , wenn wir

von denſelben ausfuͤhrlicher handeln und uns dabei einige Ab —

ſchweifungen erlauͤben .

2.

Von den verzehrbaren Kolonialwaaren insbeſondere .

Die hoͤhere Beſteuerung der verzehrbaren Kolonialwaaren

entſpricht , wenn nicht vollſt indig , doch weit mehr , als faſt

alle Conſumtionsauflagen von einheimiſchen Producten , wie



Wein , Bier , Fleiſch u. ſ. f. dem Gruündſatz der Gerechtigkeit ,

in ſofern unſere bereits ober tell Beh 1ſtellte hauptung begründet

hlhabenden und Reichen an

Kolonialartikeln verhaͤltnißmaͤßig weit e als der

Minderbemittelten iſt . Dieſe Thatf

iſt , daß der Verbrauch der

che wird Niemand laͤug—

von dem Srishent

haft und der Staͤdter und

Suppe nehmen bei der untern

des Kaffeers und des Thees ein ,

der arbeitenden Klaſſe iſt dieſem

Wein und Branntwein er —

iffee , Thee und Zucker ſeinen

Weg bis in die Huͤtten der Tagloͤhner gefunden , ſo iſt der —

bei der arbeitenden Klaſſe aber doch im Allgemeinen und

beſonders auf dem Lande ht nur ſeltener , ſondern der Verbtauch

nen , der nur
* * Hiodonder verſchiedener

K
zddemehe

hat

weniger ,

geben . Wenn der

bei Zubereitung der Ge ke, dort auch weit ſparſamer , ſo
wie die Benutzung von Surrogaten , als Zuthaten , weit haͤufiger
ſo daß eine w zilie eine mehrfach ſtaͤrkere Con —

ſumtion , als eine aͤrmere hat , in deren Haushalt der Kaffee

ſelbſt die gleiche Stelle einnimmt . Alles dies iſt im Allgemei⸗
nen bekannt ; allein nicht ohne Intereſſe iſt es , den Einfluß

dieſer Thatſachen auf die Vertheilung der Abgaben insbeſondere

Verhaͤltn idt - und Landbewohner , an der Hand
der Erfahrung , naͤher zu erforſchen

ende Far

Zu dieſen wollen wie die Conſumtion der Haupt⸗
ſtadt eines Landes mit der Geſammteinfuhr vergleichen

Frankreich bezog an Kolonialzucker , nach Abzug der aus —

gefuͤhrten raffinirten Waare ,

in dem Jahre 1830 auf 57,626 , 000 Kilogr .

, ,

. . .

** Ueeberhaupt wurden in Frankreich an Rohzucker ;



Im Durchſchnitt dieſer drei Jahre kann man den Ver⸗
brauch auf 61 Millionen Kilogramm annehmen , wovon nach
Abzug der Praͤmien ohngefaͤhr 255 Millionen Franken dem

Staatsſchatze zufloſſen .

Bekanntlich wird aber in Frankreich Runkelruͤbenzucker
conſumirt , Dieſe kuͤnſtlich gepflegte Production iſt im Steigen
begriffen . Im Jahre 1826 beſtanden ohngefaͤhr 50 Fabriken ,

Aöns welche gegen 500,000 Kitogramm an Rohzucker verſchiedener
Qualitaͤt producirten , wovon die meiſten aber weit entfernt
blieben 50 pCt . im Brode zu geben . Seither hat ſich die
Zahl dieſer Fabriken bedeutend vermehrt , und ſoll ihre Produc⸗
tion bis zum Jahre 1829 auf 6 Millionen Kilogramm , im
Jahr 1832 ſegar auf 12 Millionen Kilogramm geſtiegen ſeyn .

im Jahr 1830 ( zum Conſumob eingefuͤhrt 69,625,936 Kilogr .
dafuͤr an Zoll entrichtet . . . 33,135,174 Franken
im Jahr . 1831 eingefuͤhrt . . 81,735,374 Kilogr .

Fffe dafuͤr an Zoll entrichtet . . 39,264,743 Franken
im Jahr 1832 eingefuͤhrt .. 82,594,204 Kilogr .
dafuͤr an Zoll entrichtet . . 39,596,174 Franken

An raffinirtem Zucker wurden

im Jahr 1830 ausgefuͤhrt . . 8,410,780 Kilogr .
dakuͤr an Ruͤckzoll verguͤtet 10,101,678 Franken
im Jahr 1831 ausgefuͤhrt . . 9,679,034 Kilogr .
dafuͤr an Praͤmien bezahlt . . 11,614,840 Franken
im Jahr 1832 ausgefuͤhrt . . 15,478,096 Kilogr .
dafuͤr an Praͤmien bezahlt . . 18,573,627 Franken

Um den innern Verbrauch an Rolzucker zu beſtimmen , muß
man von der Einfuhr ſtatt des Gewichts der ausgefuͤhrten raffi —
nirten Waare , den dazu verwendeten Rohſtoff abziehen und zwarl in dem Mittelverhaͤltniß von 100 Kilogramme je fuͤr 70 Kilogr .
Dafuͤr blieb zwar ein noch genießbarer Ruͤckſtand im Lande: alleinwir laſſen zur Ausgleichung die Ausfuhr der Melaſſe unberuͤckſich⸗
tigt , welche im Jahr 1830 . . 6,559,331 Kilogr⸗

im Jahr 18314 , 43209033 „
im Jahr 1832 4,474,422 Franken

betrug , und wofuͤr ruͤckbezahlt worden ſind :
im Jahr 1830 . . 788,988 Franken
im Jahr 1834 519,415
im Jahr 1882 ⁵B336,939

1
,



Nimmt man fuͤr die 3 Jahre 1829 — 32 die mittlere Zahl

von 9 Millionen Killogramm und ſchaͤtzt man dieſelbe 6 — 7

Millionen Kilogramm Kolonialrohzucker gleich , ſo erhalten wir

einen Geſammtverbrauch von 67 — 68 Mill . Kilogramm oder

etwas uͤber 2 Kilogramm auf den Kopf .

Die Einfuhr an Kaffee zur innern Conſumtion betrug :

im Jahre 1829 . . 9,005,716 Kilogr .

1830 . 9,805,716 „

„ 8 8,239,936 „

Man kann daher auf den Kopf nur 2886 oder kaum J Kile⸗

gramm rechnen .

40 ˙

Der Verbrauch der 876,000 Einwohner , die Paris zaͤhlt,

finden wir nun angegeben “)

Iun Züuekek . 10,500,000 Kilogr .

auf Rohſtoff reducirt . . 15,000,000 „

al Ko 3,937,000 „

An Zucker kommt daher auf den Einwohner in Paris 12 Ki —

logramm und auf Rohzucker reducirt 1715 Kilogramm ; an

Kaffee 4758 Kilogr . ; waͤhrend nach Abzug des Verbrauchs der

Hauptſtadt von der Geſammteonſumtion des Landes , auf den

Kopf der uͤbrigen Einwohner an Zucker 15 und an Kaffee

180 Kilogr . kommt . Darnach iſt alſo der Verbrauch einer

Familie in der Hauptſtadt an Zucker 10 bis 11 fach und

an Kaffee 28fach ſtaͤrker, als im uͤbrigen Lande .

Bedenkt man , daß die Conſumtion in allen groͤßern

Staͤdten ſich dem Verhaͤltniſſe der Hauptſtadt naͤhert , ſo darf

man fuͤr 2 Millienen Einwohner der volkreichſten Staͤdte des

» „ Nach einer von dem Praͤfekten des Departements der Seine ,

Herrn Bowring mitgetheilten Notiz S. 172 des mehrfach an⸗

gefuͤhrten Berichts .



Koͤnigreichs , nahe die Haͤlfte der Zuckerconſumtion des Landes

rechnen , und annehmen , daß dieſe 2,000,000 Conſumenten
eben ſo viel Zoll bezahlt haben , als die 16 fach groͤßere Volks⸗

menge des uͤbrigen Landes .

Noch guͤnſtiger iſt für das platte Land das Verhaͤltniß
der Beſteuerung bei dem Kaffee und ohne Zweifel auch bei fei —

nern Gewuͤrzen und Thee . Dagegen ſteht der Salzverbrauch
in Paris mit 4 . 058,000 Kilogramm oder nicht ganz 10 Pfund

fuͤr den Kopf , weit unter dem Durchſchnitt der Geſammt —

conſumtion des Landes .

Es kann nun wohl uͤberhaupt kein Zweifel ſeyn , daß
uͤberall , wo Salz , Bier und andere Genuͤße der arbeitenden

Klaſſen beſteuert ſind , und hehe direkte Auflagen das Grund —

eigenthum belaſten , man wohl daran thut , den Verbrauch der

Kolonialwaaren , ſo weit es die Umſtaͤnde erlauben , als Fi⸗

nanzquelle zu benutzen . In jedem Land haͤngt aber das vechte
Ma aß der Beſteuerung hauptſaͤchlich von der Sicherheit gegen
den Schleichhandel und ven dem Einfluß der Zoͤlle auf den

Verbrauch ab . Wegen eines vermeintlichen Geldabfluſſes oder

aus andern oͤkonomiſchen Ruͤckſichten den Verbrauch an Kolo —

nialwaaren als ſchaͤdlich einſchraͤnken zu wollen , kann keinem

uͤber die wihren Intereſſen der Volkswirthſchaft aufgeklaͤrten

Manne beifallen ; es handelt ſich vielmehr lediglich darum , bei

der Beſtimmung der Abgabſaͤtze , den Punkt zu treffen , wo in

Folge der Wechſelwirkung zwiſchen der Hoͤhe der Zoͤlle und der

Ausdehnung der Conſum : tion , ſo wie dem Reitze zum Schleich —

handel und den Mitteln zur Sicherung des Marktes gegen Ein —

ſchraͤnkungen die Ethoͤhung oder Verminderung der Abgabe den

Ertrag ſchmaͤlert . Hieruͤber kann nur die Erfahrung entſchei⸗
den . An ſich iſt aber klar , daß die Bedingungen , unter wel⸗

chen die betheiligten Staaten ein betraͤchtliches Einkommen von

dem Verbrauche an Kolonialwaaren erheben koͤnnen, in dem



Verein weit guͤnſtiger ſind , als ſie in den einzelnen Laͤndern ,

die denſelben bilden , jemals ſeyn koͤnnten .

In den kleinen deutſchen Laͤndern von — 2 Millionen

Einwohnern durfte man in Vergleichung mit den Mitteln zur

Abwehr des Schleichhandels einen Zoll von 3 — 4 Gulden

ſchon zu hoch halten . Die Lage des bis zum Jahre 1833 be⸗

ſtandenen ſuͤddeutſchen Vereins war fuͤr die Sicherheit der Er —

hebung nicht guͤnſtiger Der durch die Gebiete der gegenwaͤrtig

unterhandelnden Staaten arondirte deutſche Markt , wird aber in

dieſer Beziehung ungefähr in gleicher Lage , wie die

groͤßern Handelsſtaaten , und namentlich Frankreich und

England ſich befinden .

Vergleichen wir nun die Abgaben , welche in dieſen Laͤn⸗
dern von den Hauptkolonialartikeln erhoben werden , zuerſt mit

ihren Produeten und ſodann mit den Vereinszoͤllen .

In Frankreich zahlte man ſeit einer Reihe von Jah⸗

ten bis zum Jahre 1833 ) fuͤr 100 Kilogramm von ( micht

weißem ) Rohzucker :

) Im Jahr 1814 wurde dem , unter dem Kaiſerreich aufgelegten
Zoll von 300 Fr . von 100 Kilogramm , der die Conſumtion der da⸗

maligen Bevoͤlkerung des Reiches von 44 Millionen Einwohnern
auf 7 Millionen Kilogramm reducirt hatte , eine Abgabe von 40

Franken , ohne Ruͤckſicht auf die Herkunft der Zucker , ſurrogirt .
Im Jahr 1816 wurde der Zucker aus den franzoͤſiſchen Kolonien

auf 45 Franken , die Zucker aus Indien auf 60 Franken und aus
Amerika auf 70 Franken geſetzt . Durch die Geſetze vom ⁊ten

Juni 1820 , 27ten Juli 1822 und 17ten Mai 1826 wurde der Zoll
von 45 Franken fuͤr die Zucker aus der Inſel Bourbon auf 37 Fr .
50 Eent . herabgeſetzt und die Zuſatzſteuer , da ſie die franzoͤſiſchen

Kolonialzucker nicht hinlaͤnglich ſchuͤtzte, zuerſt um 5 und dann

um weitere 20 Franken erhoͤht.

Von weißem Zucker wurden bis 1833 erhoben : 5
bei der Einfuhr aus den franzoͤſiſchen Kolonien dieſſeits und jen⸗
ſeits des Caps 60 und 70 Fr .



1] aus den franzoͤſiſchen Kolonien jenſeits des

Caps . 37 Fr . 50 Cent .
2Naus den franzoͤſiſchen Kolonien dieſſeits

des Caps 445 F —
3) aus Oſtindien 85 Fr . —

4) aus andern auſſereuropaͤiſchen Erzeugungs⸗
laͤndern 5 95F518 ——

5) aus den Entrepots . 3166 F . .

Hiezu kommt in allen dieſen Faͤllen noch ein Zuſchlag
von 10 PpCt.

Die Einfuhr beſtand in den letzten Jahren faſt aus⸗
ſchließlich aus franzoͤſiſchem Kolonialzucker , da namentlich von
den im Jahr 1832 eingefuͤhrten 82,247,661 Kilogramm nur
346,543 Kilogramm aus andern Erzeugungslaͤndern her —
ruͤhrten .)

Man kann darnach die Abgabe , welche im Durchſchnitt
von dem eingefuͤhrten Zucker erhoben wird , einſchließlich des

Zehntels nur zu ungefaͤhr 48 Franken von 100 Kilogramm an —

nehmen , oder 21 fl. vom Centner zu 50 Kilogramm , d. i.
2 fl. 274 kr. mehr als der Verein erhebt .

aus Indien . . 100 und 105 Franken von 100 Kilogramm ,
aus Amerika 115 1 „ „
aus den Entrepots 125 67 W 575 „
Geſchah die Zufuhr durch fremde Schiffe oder zu Lande , ſo wurde
vom andern als weißen Rohzucker 110 , vom weißen 130 Franken
erhoben . Die Einfuhr des raffinirten Zuckers iſt verboten .

Die neueſten Verordnungen ſehe man weiter unten .

) Durch die fortſchreitende Erhoͤhung der Zuſatzſteuer mußte ſich die
Einfuhr der fremden Zucker vermindern . Im Jahr 1820 waren
unter der Conſumtion von 48 Millionen noch 8 Millionen Kilogr .
fremder Zucker enthalten , und war der Markt von den Kolonien
mit 44 Mill . Kilogramm um 4 Millionen uͤberfuͤhrt worden . Im
Jahr 1822 waren unter der Totaleinfuhr von 53,317,631 Kilogr .
noch 3,176,954 Kilogramm fremder Zucker begriffen . Im Jahr
1827 unter 60,317,631 Kilogr . nur noch 944,576 Kilogr⸗47
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Aus den obigen Angaben uͤber den Ertrag der Zoͤlle er⸗

hellt , daß die Summe der — Einnahmen in den drei Jahren

1830 — 32 :

in kunder Zahlk 112,306,000 Franken

im Durchſchnitt jaͤhrlich . . . 37,465,000 „

die Summe der Ruͤckzoͤllet . . 40,390,000 „

im Durchſchnitt jaͤhrlich . . . 13,430,000 „

und der reine Ertrag im Durchſchnitt

jähelichhhßhh . 24,035,000 „

betrugen .

Allein man wuͤrde irren , wenn man hienach den wahren

Betrag der Summen ſchaͤzen wollte , welche die franzoͤſiſchen

Conſumenten von ihrem Zuckerverbrauch der That nach , zu

entrichten hatten . Der Abſatz der franzoͤſiſchen Kolonialzucker

konnte nur durch allmaͤhlig wachſende Zuſatzſteuer von

fremdem Zucker erzwungen werden .

Waͤhrend von dem Zucker aus den franzoͤſiſchen Antillen

und dem franzoͤſiſchen Antheil an Guiana 49 Franken 50 Cent .

erhoben wurden , zahlte der fremde amerikaniſche Zucker mit

104 Franken 50 Cent . , ausſchließlich des Zehnteis vom metri —

ſchen Centner , 55 Franken mehr . Man nimmt an , daß der

Preisunterſchied mindeſtens 30 Franken fuͤr 100 Kilogramm

betraͤgt . Statt des , im Durchſchnitt der Zolleinnahme berech —

neten Zolles von 48 Franken muß man daher als Wirkung der

hoͤhern Zoͤlle vom fremden Zucker , die effektive Steuer zu 78

Franken von 100 Kilogramm , oder nahe zu 18 fl . vom Cent⸗

ner Rohzucker zu 50 Kilogramm annehmen .

Waͤren die Producte der Zolleinnahme dem Werthe gleich ,

den das Volk , nebſt der Abgabe , in dem kuͤnſtlich erhoͤhten

Preiße vom Zucker entrichtet , ſo wuͤrde jene Einnahme eben —

1 f 4
falls ungleich hoͤher erſcheinen . Zu der Einnahme von 24 Mil⸗



lionen Franken kommt nicht nur der Unterſchied zwiſchen dem

Preiße der franzoͤſiſchen Kolonialzucker und dem fremden Zucker ,
ſondern auch der Betrag hiezu , um welchen die Praͤmien fuͤr
die ausgehenden raffinirten Zucker die von dem Rohſtoffe erho⸗
benen Abgaben uͤberſtieg.

Berechnet man den Rohſtoff , der in den Jahren 1830
bis 1832 zu den ausgefuͤhrten raffinirten Zuckern verwendet

wurde , zu 100 Kilogr . , je fuͤr 70 Kilogr . raffinirte Waare , ſo
hat die Verwaltung davon nur ohngefaͤhr 23 Millionen Franken
bei der Einfuhr bezogen , waͤhrend ſie 40 Millionen Fre . bei

der Ausfuhr zuruͤckbezahlte. Um den wahren Betrag der , von
der innern Conſumtion erhobenen Zoͤlle zu finden , darf man

daher von dem Durchſchnitt der Einnahme von 37,465,000 Fr .
nur ohngefaͤhr 7,700,000 Franken abziehen “) . Die hienach ver —

„) Die Praͤmie betrug bis zum Jahr 1833 120 Franken fuͤr 100
Kilogr . raffinirten Zucker , iſt aber ſeither bedeutend herabgeſetzt
worden .

Durch das Geſetz vom 26. April 1833 wurde beſtimmt , daß fuͤr
vollkommen gereinigten und weißen Melis , ſo wie fuͤr Candis von
wenigſtens hellgelber Farbe , je fuͤr 70 Kitogr . die gleiche Gebuͤhr
ruͤckverguͤtet werde , welche von 100 Kilogr . nicht weißem Roh⸗
zucker nach Verſchiedenheit der Herkunft bei der Einfuhr entrichtet
werden . Fuͤr Lumpen werde das Verhaͤltniß zu 73 : 100 ange⸗
nommen , und ſind Melaſſe und Ruͤckverguͤtung von 12 Franken zu
100 Kilogr . feſtgeſetzt .

Durch die koͤnigliche Ordonnanz vom Jahr 1834 wurde das Ver⸗
haͤltniß , wie wir bereits angefuͤhrt haben , bei Melis und Candis
zu 75 : 100 , bei Lumpen zu 78 : 100 angenommen , und fuͤr die
aus Moscovade gewonnenen Zucker die gleiche Ruͤckverguͤtung , wie
fuͤr die aus anderm nicht weißen Rohzucker fabricirten Melis ꝛc.
bewilligt .

Die Zoͤlle wurden durch das gefuͤhrte Geſetz vom Jahre 1833
auf folgende Weiſe regulirt :

Colonialzucker , roher , anderer als weißer :
aus Bourbon 8 8 38 50
aus den Antillen und
der Guiana 45

Colonialzucker , roher , weißer :
aus Bourbon 43 . 50
aus den Antillen und
der Guiana 50



208

bleibende Zolleinnahme von 29,765,000 Franken bildet mit dem

Preisunterſchied von 18,000,000 Franken fuͤr ohngefaͤhr 60

Mill . Kilogr . Kolonialzucker , im Ganzen eine Summe ven nahe

48 Mill . Franken , welche die Verzehrer auslaͤndiſcher Zucker

in Frankreich jaͤhrlich auſſer dem natuͤrlichen Preiſe entrichtet

haben .

Von Kaffe werden bei der Einfuhr aus den franzoͤſ .

Kolonien jenſeits des Vorgebiras der guten Hoffnung 50 Fr . ,

aus den diesſeits gelegenen 60 Franken vom metriſchen Centner

entrichtet . Der aus Sſtindien bezogene Kaffe iſt mit 78 Fr . ,

belegt . Bei der Einfuhr aus andern Laͤndern , auſſerhalb Europa ,

werden 95 Franken , und bei dem Bezug aus den Entrepots

100 Fr . ; von allem auf fremden Schiffen eingehenden Kaffe

aber 105 Franken erhoben . Hiezu kommt noch in allen Faͤllen

ein Zuſchlag von 10 Procent .

Der geringſte Zoll betraͤgt ohne dieſen Zuſchlag nahe 11 fl.

40 kr. vom Ctr . zu 50 Kilogr . Aüein da die franz. Kolonien bei

Thonzucker ( sucre terré ) von allen Nuancen :
aus Bourbon 61
aus den Antillen und
der Guiana 70

Fremde Zucker , durch franzoͤſiſche Schiffe eingebracht ,

roher , anderer als weißer :
aus Indien 5 4
aus andern Orten auſſerhalb Europa 85

95aus den Entrepots 95

rohe , weiße :
aus Indien 900
aus andern Orten auſſerhal
Europa 4 4 9⁵
aus den Entrepots 105⁵

Vom 1. Juni 1834 ſollen die Zoͤlle von weißem Zucker aus den

Kolonieen um 10 Franken erhoͤht werden .

Fremde Schiffe koͤnnen nur in die Entrepots liefern , und zahlen
von 100 Kilogr , weißen Rohzucker 120 Fr. , von anderm Rohzucker
100 Franken .

derA

blel
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Weitem nicht das ganze Beduͤrfniß des Mutterlandes befrie —

digen koͤnnen , ſo wirkt der Unterſchied der Zoͤlle nothwendig auf
die Preiſe , und man wird dieſe Wirkung dem Zoͤlle von 95

Franken oder 22 fl von 50 Kilogr . gleich ſetzen koͤnnen.

Von den 9,082,014 Kilogr . , die im Durchſchnitt der Jahre
1826 bis 1831 jaͤhrlich eingefuͤhrt wurden , kamen naͤmlich

3,371,982 Kilogr . aus den franzoͤſiſchen Kolonien , 3,618,346

ilogr . aus Hayti , 1,204,474 Kilogr . aus dem ſpaniſchen
merika ; 351,188 Kilogr . aus Braſilien , der Reſt aus anderen

Erzeugungslaͤndern und aus europaͤiſchen Seehaͤfen .

ο

2

Pfeffer und Piment , wovon nach einem Durchſchnitt
der Jahre 1826 — 31 jaͤhrlich 1,684,644 Kilogr . eingefuͤhrt

wurden , ſind mit 50 Fr . oder 120 Franken belegt , je nachdem
die Waare aus Oſtindien oder anderswoher bezogen wird .

Im Ganzen betrug der Werth der im Jahre 1831 einge⸗
fuͤhrten Kolonialwaaren ( Sucker , Kaffee , Thee , Cacao und Ge⸗

wuͤrze aller Art ) 65,195,852 Fr . , und der davon erhobene Zoll

49,078,658 Fr . ; im Jahre 1832 der Werth der Einfuhr

71 . 907,509 Fr . , und der davon erhobene Zoll 51,771,580 Fr . ;
im Jahre 1833 der Werth der Einfuhr 70,011,211 Fr . , der

erhobene Zoll 45,448,572 Fr .

Sehr unbedeutend iſt die Einfuhr von Thee , naͤmlich im

Durchſchnitt der Jahre 1826 —31 nur 97,351 Kilogr .

Auch Großbritannien unterſcheidet bei den Zoͤllen
die Erzeugungsorte , allein unter Umſtaͤnden , die auf die Preiſe
der zur innern Conſumtion gelangenden Artikel weit entfernt
bleiben , den gleichen Einfluß auszuuͤben , wie die Geſetzgebung
Frankreichs auf die dortigen Zuckerpreiſe .

Von Rohzuckern aus den britiſchen Beſitzungen in Weſt⸗
indien und aus Mauritius werden ſeit der im Jahre 1830

14



erfolgten Reduction des Zolles um 4Schillinge noch 24 Schill .

( 14 fl. 24 kr. ) vom engliſchen Centner oder 14 fl . 12 kr. vom

Centner zu 50 Kilogr . , von den Zuckern aus den oſtindiſchen

engliſchen Beſitzungen 32 Schilling oder 16 fl. von 112 engl .

Pfd . ( 15 fl. 28 kr. vom Centner zu 50 Kilogr . ) erhoben “) .

Da die Ausfuhr der britiſchen Kolonien das Beduͤrfniß

des Mutterlandes weit uͤberſteigt , und bedeutende Quantitaͤten 13

davon auf andere Maͤrkte kommen , ſo darf man annehmen , 1

daß der hohe Zoll von 3 Pf . 3 Schill . , welcher die Rohzucker

aus andern Erzeugungsorten trifft , wenigſtens keinen ſehr

fuͤhlbaren Einfluß auf die fuͤr die britiſche Conſumtion beſtimm —

ten Zucker hat .

Der britiſche Staatsſchatz bezog vom Zucker , als reine

Einnahme ( nach Abzug der Ruͤckzoͤlle):

im Jahre 1829 von 3,539,821 Centner 4,896,242 Pf . St .

„ ee eee , , 17
2727 ν A * 4 **

77 183 „ 3789◻◻ „ 4,650,594 7 0

Der Zoll von 8 Pf . 8 Sch . vom Centner raffinirten Zuckers wirkt
gleich einem Verbote .

) Bowring in dem angefuͤhrten Berichte S . ! M' Culloch
gibt die Geſammteinfuhr in dem am 5. Januar 1831 endigenden
Jahre an zu 4,916,005 Centner . 0

die Ausfuhr an rohem und an raffinirtem
Zucker , letztern in dem Verhaͤltniß von 20 zu
34 auf rohen reducirt , zu 1,7344,348 7 9

3,571,655 Centner .

die Zolleinnahme zu 6,063,321 Pf . St .
Ruͤckzoͤlleund Ruͤckerſatz 8 8 1,295,979

Die Reineinnahme zu 4,767,342 „

Von dem eingefuͤhrten Rohzucker waren bezogen worden :
aus dem britiſchen Weſtindien . 5 3,913,269 Centner .
aus Mauritius 0 0 8 0 485,710 5
aus Oſtindien 293,769 „
aus fremden Erzeugungsländern 0 223,257 76



ν Der Verbrauch betrug im Jahre 1831 im Durchſchnitt

auf den Kopf ohngefaͤhr 8 Kilogr .

Der Zoll von Kaffee aus den britiſchen Beſitzungen in
lmerika wurde im Jahre 1824 von 1 Schilling per Pfund auf

6 Pence oder 33 Gulden 6 kr. vom Centner zu 50 Kilogr .

3 herabgeſetzt ; von Kaffee aus den britiſchen Beſitzungen in Oſt⸗
8 indien und aus Sierra Leone werden , ſtatt der fruͤhern Abgabe

von 1 Sch . 6 P. , noch 9 Pence erhoben . Von dem Erzeug⸗
niſſe anderer Laͤnder iſt ein Zoll von 1 Sch . 8 P . zu entrichten .

Obwohl die weſtindiſchen Be itzungen im Durchſchnitte mehr als
den Bedarf von Großbritannien liefern , und von der directen

Zufuhr aus jenen Kolonien bedeutende Quantitaͤten auf den

allgemeinen Markt geſtuͤrzt werden ) , ſo wird doch bisweilen ,

222m britiſchen Weſtindien ,
auritius ,

ien ,
remden Pflanzungen ,

15 55 1 nzen .
wirkliche Gewicht des aus hrten raffinirten Zuckers

5 8 607,580 Centner .
von wurden verſendet :

h preußiſchen Haͤfen 5 40,024
„ Deutſchland * 251,336
„ Italien 214,020
„ der Tuͤrkei 8 5 27,282

2
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23 S 2
2

E—

.
＋

Die zu 1,032,886 Centner angenommene Menge des zu 607,580
zer raffinirten Zuckers verwendeten Rohzuckers iſt zu hoch

onſumtion berechnet M' Culloch fuͤr Großbritannien zu 23
oder 22 Kil . und in Irland zu 52 Pf . oder 22 Kil , auf den Kopf .

— Irland bezieht ohngefaͤhr 14,000Tonnen direct und 6000 TonnenLint aus England , alſo im Ganzen 400,000 Centner .
f. E ) In dem am 5. Januar 1831 endigenden Jahre wurden eingefuͤhrt

aus den britiſchen Kolonien in Amerika 27,4429,144 Pfund .
aus L i

aus Mauritius 8 7,066,199 „aus fremden Erzeugungslaͤndern 6,456,820 „Wieder ausgefuͤhrt wurden von den Producten
aus dem britiſchen Amerika 7,321,530 7

„ „, Oſtindien und
aus Mauritius — 5 5,187,866 „
aus andern Erzeugungslaͤndern 7,6658,598

14 *
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hauptſaͤchlich in Folge ſchlechter Ernten , der Einfluß der hoͤheren

Beſteuerung der fremden Erzeugniſſe , in den Preiſen der ver⸗

ſchiedenen Kaffeeſorten , auf dem Londoner Markte ſehr fuͤhlbar .

So wurden im Fruͤhjahr 1833 , nachdem uͤber die Kaffeernte

in Jamaica unguͤnſtige Nachrichten eingelaufen waren , die ver —

ſchiedenen Sorten Jamaica - Kaffee im Entrepot ( frei vonZoͤllen )

um 60 —80 Procent hoͤher verkauft , als die gleichen Sorten

aus Cuba und Braſilien ( z. B. gut , ord . Jamaica zu 84 —85

Sch . Braſ . und Cuba zu 52 — 56 Sch . per Centner ) , ſo wie

auch die mit dem mittlern Zollſatze belegten Kaffeeſorten verhaͤlt⸗

nißmaͤßig im Preiſe ſtiegen .

Im Durchſchnitte muß man daher die auf der britiſchen

Conſumtion laſtende Abgabe hoͤher als zu 6 P . oder 18 kr.

vom engliſchen Pfunde annehmen .

Der britiſche Staatsſchatz bezog an Zoͤllen von Kaffee :

im Jahre 1829 von 19,466,028 Pfund 484,975 Pd . Sterl .

Ni».i 1830 22669,533 93883 3

ine,,,⸗ 5

Es ſtellt ſich hienach ein Verbrauch im Durchſchnitt der

beiden letzten Jahre von ungefaͤhr 188 Kilogr . heraus .

Wenn die Kaffee⸗Conſumtion in Großbritannien nur wenig

ſtaͤrker als in Frankreich iſt , ſo erſcheint bei der Vergleichung

An Zoͤllen wurden in jener Periode von der einheimiſchen Con⸗

ſumtion erhoben von Kaffee :
aus den britiſchen in Amerika 542,417 Pf . St .
aus Sierra Leone . 1 5⁴ „
aus Oſtindien und
aus Mauritius . 377283 „
aus andern Laͤndern 3 8 2⁴8

Summa 579,844 Pfd . St⸗

( oder netto , nach Abzugdes Ruͤckerſatzes wegen unrichtiger Erhebung
wie oben fuͤr das Jahr 1830 angegeben : 579,363 . )



des Theeverbrauchs ein um ſobedeutenderer Unterſchied , waͤhrend

in Frankreich , nach einem Durchſchnitt der Jahre 1829 —31 ,
nur 94,432 Kilogr . eingefuͤhrt wurden , der Verbrauch daher
kaum Tosd Kilogr . jaͤhrlich auf den Kopf betrug , und nur eine

ganz unbedeutende Einnahme gewaͤhrte , wurde in Großbritan —

nien der Verbrauch auf 1s Kilogr . berechnet , und von dieſer
mit 96 —100 Proc . des Werthes beſteuerten Conſumtion ein

betraͤchtliches Einkommen bezogen 5) .

Der Staatsſchatz erhob naͤmlich im Jahre

1829 von 29,459,199 Pfund 3,321,722 Pf . St .

1830 „ 30 . 046,935 „ 3387093

1831 . „, 29,997,055 „ 3344,919

77

Vereinigt man die Summen , welche in Großbritannien

von dem Zucker - , Kaffe - und Theeverbrauch in jedem der Jahre

1829 bis 1831 zur Beſtreitung der Staatsbeduͤrfniſſe erhoben

wurden , ſo erhaͤlt man eine Geſammteinnahme

im Jahre 1829 von 8,702,939 Pf . Sterl .

„ „ 1836 „ 87388 5

„ „ 1831 8579265

in drei Jahren 26,016,007

alſo im Durchſchnitte jaͤhrlich 8,672,000 Pfd . Sterling oder

104,000,000 Gulden .

Beim erſten Ueberblick dieſer Reſultate moͤchte nun Jeder ,

der den Verbrauch von Zucker , Kaffe , fremder Gewuͤrze und

Thee in dem ganzen Umfang , als es ohne Schmaͤlerung des

Zollertrags geſchehen kann , als Finanzquelle benuͤtzt zu ſehen

wuͤnſcht , in der That verſucht ſeyn , die Zoͤlle des Vereins als

) Die Abgabe betraͤgt 96 Procent von dem Thee , wovon das Pfund
2 Schillinge oder weniger koſtet , und 100 Proc . von dem Thee ,
der zu hoͤherem Preiſe verkauft wird .



— 214 —

ſelbſt unter dem Maaße ſtehend zu betrachten , welches den

hoͤchſten Ertrag fuͤr die Zollkaſſe gewaͤhrt ,

Wir theilen dieſe Anſicht nicht , obwohl wir gerne zugeben ,

daß der Verein wohl daran thun wuͤrde , ſeine Zoͤlle ſelbſt bis

zum Betrage der engliſchen Abgabe von jenen Artikeln zu ſtei⸗

gern , wenn er dadurch , bei ſeiner noch etwas ſtaͤrkern Volks —

menge , den gleichen Ertrag an Zollen ſich verſchaffen koͤnnte.
Sie wuͤrden im Verhaͤltniß zum Werthe der Beſteuerungsob —

jecte noch weit niedriger ſeyn , als der Betrag , der in den

meiſten deutſchen Laͤndern vom Salze erhoben wird ; ihr auf

104,000,000 Gulden anſteigendes 5 oduct wuͤrde nahe die

Haͤlfte der oͤffentlichen Beduͤrfniſſe faͤmmtlicher theilnehmenden

Staaten befriedigen , und ſie in den Stand ſetzen , nicht nur

die Salzſteuer , ſondern manche andere laͤſtige , die Production

beſchraͤnkende Conſumtionsabgabe aufzuheben , oder zu vermin⸗

dern , und die auf dem Grundeigenthum haftenden Steuern

bedeutend herabzuſetzen . Die Abgabe vom Zucker allein wuͤrde

mit einem Ertrage von 565 Mill . Gulden das Einkommen

weit uͤberſteigen , das bisher die Geſammtheit der Vereinsſtaaten

von den Zoͤllen aller Art bezog .

Allein ſo wenig man das Maaß des eintraͤglichſten Zolles

fuͤr den Verein in den Tarifen der kleinern deutſchen Staaten
findet , welche nicht die gleichen Mittel des Schutzes gegen den

Schleichhandel hatten , eben ſo wenig darf man jenes Maaß

in den britiſchen und franzoͤſiſchen Zoͤllen ſuchen . Ohnerachtet

die Saͤtze des Vereins , wie wir geſehen , weit niedriger ſind ,

ſo moͤgen ſie zum Theile wenigſtens relativ gleich hoch ſtehen ,

wenn man die Umſtaͤnde berüͤckſichtigt , welche in beiden Laͤndern ,

namentlich aber in Großbritannien , der Ausdehnung der Con —

ſumtion und der Productivität hoͤherer Abgaben guͤnſtig
ſind . Mit ziemlicher Sicherheit darf man aber annehmen , daß

nicht nur in Frankreich , deſſen Zoͤlle uns relativ weit hoͤher, als

die engliſchen erſcheinen , ſondern auch in Großbritannien die



beſtehenden Abgaben bei einer angemeſſenen Erniedrigung einen

b555 f

In Großbritannien kann eine gleiche hohe Abgabe keinen

ſo nachtheiligen Einfluß auf die Conſumtion und auf die Pro⸗

ductivitaͤt der Zoͤlle von verzehrbaren Kolonialwaaren ausuͤben ,

weil alle Lebensbeduͤrfniſſe , welche das Land hervorbringt , in

Folge der verhaͤltnißmaͤßig ſehr dichten Bevoͤlkerung des Landes ,

der hohen Eingangszoͤlle von den Erzeugniſſen des Ackerbaues

und der nicht minder hohen Beſteuerung aller kuͤnſtlichen Ge —

traͤnke , ſo wie der eingehenden Weine , ungleich theurer ſind ,

zum Theile um 100 und mehr Proc . hoͤher im Preiſe ſtehen ,

als in den deutſchen Laͤndern . Dieſe in der Natur der Sache

liegende Wechſelwirkung laͤßt ſich unter andern aus der Ver⸗

gleichung der Kornpreiſe und der Zuckerconſumtion

von Großbritannien in den Perioden von 1810 —1830 nach⸗

weiſen , in welcher die Abgaben vom Zucker nur zwiſchen 27

und 30 Sch . vom Centner ſchwankten , und daher auf den

Verbrauch keinen fuͤhlbaren Einfluß ausuͤben konnten ) .

Die Waizenpreiſe betrugen im Durchſchnitt der 4 Jahre

von 1810 bis 1812 , fuͤr den Wincheſter Quarter berechnet ,

108 Schilling 8 P . , und der Durchſchnitt der Zuckereinfuhr

3,288,760 Centner .

Nachdem ſich die Volksmenge des 15 um mehr als 2
vermehrt hatte , in den Jahren 1828 —- 30 , belief ſich die Enn⸗

Preiſe des Waizens Zucker - Einfuhr .
*) Jahre : im Wincheſter Quarter .

Centner .

1810 5 Pf . St . 6 Sch . 2 P. 3,769,565
1811 4 ½ 14 3,696,850
1812 3,004,3131813 5 „ 93 2,594,313

Durchſchnitt 5 Pf . St . 8 Sch . 8 P. 3,288,760 Eentner .



ſumtion im Durchſchnitt nicht ſo hoch, als in den Jahren 1810

und 1811 , und nicht bedeutend hoͤher, als in den Jahren 1810

bis 1813 . Die Durchſchnittspreiſe des Waizens dieſer fruͤhern

Periode verhielten ſich aber zu den Preiſen von 1828 —30 wie

108 : 61 %. Gleichwohl waren die Zuckerpreiſe ſeit der

Continentalſperre bis zu den Jahren 1828 —30 ſelbſt fuͤr Groß —

britannien bedeutend gefallen “ “ ) . Aus der geringen Zunahme

der britiſchen Zuckerconſumtion in der neuern Zeit darf man

mit Recht ſchließen , daß der dort beſtehende Zoll hoͤher ſteht ,

als der Satz , welcher die hoͤchſte Einnahme erwarten laͤßt.

M' Culloch hoͤlt einen Zoll von 16 bis 18 Schill . vom Cent —

ner Rohzucker fuͤr England angemeſſen , und obwohl die bri —

tiſche Einfuhr ſtaͤrker iſt , als in irgend einem andern euro⸗

paͤiſchen Lande , ſo ſind die Umſtaͤnde dem Zuckerverbrauche in

Waizenpreiſe Zucker - Einfuhr .
) Jahre : im Imp . Quarter .

Centner .

1828 60 Schill . 5 Pence . 3,601,419
1829 56 — 3,539,824
1830 64 „ 3 Pence . 3,722,044

Durchſchnitt 63 Schill . 6 Pence . 3,621,094

Darnach betrug der Durchſchnittspreis vom Wincheſter Quarter
61 Schill . 6 Pence .

Vom Jahr 1814 bis zu dem Jahr 1824 hatte das Jahr 1817

die ſtaͤrkſte Zuckerconſumtion , und die hoͤchſten Getreidpreiſe . In⸗
deſſen kann man nur auf Durchſchnitte mehrer Jahre bauen , weil
der Wechſel der Vorraͤthe die Vergleichung einzelner Jahre un—
FR „ A
ſicher macht .

*) Wir ſagen : ſelbſt fuͤr Großbritannien , weil die Preiſe waͤhrend
der Continentalſperre in den Erzeugungslaͤndern und in England
gedruͤckt waren . Sie waren aber immer noch weit hoͤher, als die

Preiſe von 1828 —30 . Nur in den erſten Jahren , nach der Her⸗
ſteuung der Verbindungen mit dem Continente , trat in Folge der
vermehrten Nachfrage des Continents fuͤr Großbritannien ein Stei⸗

gen der Preiſe ein , das die britiſche Conſumtion afficirte , dem
aber ſpaͤter , nachdem die Production der Erzeugungsläͤnder ſich
vermehrt hatte , ein raſches Sinken folgte . Der Durchſchnittspreis des
Zuckers war einſchließlich des Zolles in den Zjaͤhrigen mit 1808
endigenden Perioden 65 Schill . , in der Periode von 1814 — 1816
93 Schill . , in der Periode von 1827 bis 1820 : 57 Schill .



England doch ſo guͤnſtig , daß ſich mit Recht eine groͤßere An⸗
naͤherung en die Conſumtion der Erzeugungslaͤnder erwarten
ließe . Sie iſt dort 2 undZfach ſtaͤrker, wie namentlich in Cuba ,

8 Verbrauch auf 23 Kil . auf den Kopf berechnet wird . Mit
ller Wahrſcheinlichkeit wuͤrdeſich in Folge einer Verminderung

Zolles die Erfahrung wiederholen , die man bei der Reduc⸗
tion der Abgaben vom Kaffee gemacht hat .

Als der Zoll von dem aus den britiſchen Pflanzungen
bezogenen Kaffe 1 Sch. 77 — 3 P. vom Pfund betrug , von

Jahren 1804 — 1808, ſchwankte die Einfuhr zwiſchen
„ 000,000 und 1,200,000 Pf . ; nach der Herabſetzung von 7

800vom e ſtieg die Einfuhr ploͤtzlich und betrug im
Jahr 1817 : 9,270,165 Pf . , im Jahr 1818 : 8,359,104 Pf .
Nach der im Jahr 1819 erfolgten Erhoͤhung des Zolles auf
1 Schill . fiel die Einfuhr im Jahre 1820 auf 7,203,409 Pf .
herab , und hob ſich nur allmaͤhlig bis zum Jahre 1823 auf
8,454,920 Pfd . Der im Jahr 1825 eingetretenen Herabſetzung
des Zolles folgte ein mit jedem Jahre fortſchreitendes Steigen
und die Abgabe von 6 Pence war zuletzt um Jproductiver ,
als der doppelt ſo hohe Zoll Y.

8

Weit weniger zweifelhaft iſt , daß die franzöſiſchen
Zolle uͤber dem Satze ſtehen , welche dem Staatsſchatze den

*) Es wurden
im Jahre 182² von 7,669 35¹ Pfund erhoben Pf . St .
77 7 3 7 28,513 ˙„ „ 1824 7 55 988 „

Durchſchnitt 8,129,072 75 412,314 „
im Jahre 1829 von 19,466,028 484,975
„ „ 1830 „ 2,669,253 „ 1 5797 355 77„ 1881 257155,807 5 7

Durchſchnitt 21,917,029 Pfund 549,363 Pf.Pf . St .
Wenn ohnerachtet der Zollherab ſetzung und der fuͤr den Kolonial⸗

waaren - Verbrauch guͤnſtigen umſtaͤnde die Conſumtion nicht nochraſchere Fortſchritte gemacht hat , und ſie in Vergleichung mit andern



hoͤchſten Ertrag gewaͤhren. Die Verhaͤltniſſe ſind dort dem Ver⸗

brauche nicht in gleichem Grade wie in Großbritannien guͤnſtig ,

der Zoll vom Zucker , ſcheinbar mit 11 fl . von 50 Kilogramm

niedriger ſtehend , iſt aber , wie wir eben gezeigt haben , effeetiv

weit hoͤher. Es war natürlich , daß im Genuſſe die gewohnte

Beſchraͤnkung , welche die Seeſperre , die Kriegspreiſe und zuletzt

ein Zoll von 300 Franken vom metriſchen Centner erzwungen

hatten , nicht fortdauern konnte , als der Zoll im Jahre 1814

unter 2 jenes Betrags geſetzt wurde . Die Einfuhr an Roh —

zucker ſtieg vom Jahre 1815 bis zum Jahre 1820 von 16 auf

481 und bis zum Jahre 1822 auf 557 Mill . Kilogr . Nach —

dem aber die Zuſatzſteuer von den fremden Zuckern zu der

maͤßigen Erhoͤhung vom Jahre 1820 eine weitere ſehr bedeutende

im Jahr 1822 erhalten hatte , wurde die Einfuhr groͤßtentheils

nur in Folge der , durch uͤbermaͤßige Praͤmien erzwungenen Aus⸗

fuhr an raffinirtem Zucker ange ſchwellt ; die wirkliche Conſum⸗

tion nahm aber ſeit 1822 nur langſam , in 10 Jahren um

nicht viel mehr als 10 Proc . zu “ ) , obwohl ſeit jener Periode

Laͤndern nicht bedeutend erſcheint , ſo hat man dieß theils dem

immer noch bedeutend gebliebenen , dem Werthe der Waaren ohn⸗

gefaͤhr gleich kommenden Zolle und der frühern hoͤhern, den Thee⸗
verbrauch beguͤnſtigenden Beſteuerung des Kaffes zu verdanken

Die Abgabe von 96 — 100 Proc . vom Werthe des Thees iſt ver⸗

haͤltnißmaͤßig geringer , da der Thee bei Zubereitung der Getraͤnke

weiter reicht .

) Die Einfuhr zur Conſumtion betrug
im Jahre 18 — 16,909,120 Kilogramme .

5 861 1

7 77 571 „
„ 5 0⁴4 „

7 „936 „

„ 374

57 „204 47

Die Praͤmien von der Ausfuhr des raffinirten Zuckers betrugen :

im Jahre 1817 : 57,688 Franken .
7 1820 : 512,7 7

18090 5
„ 7 1822 : 27627,371 „„

„ 1830 : 10,889,667 „ fuͤr 8,410,780 Kilogr . Zucker
7

5
u. 4,320,125 Kil . Melaſſe .

„ „ 14831 : 12,133,255 „ fuͤr 11,614,840 Kilogr . Zucker

1
u. 6,559,331 Kil . Melaſſe .

„ „ 1832 : 18,573,627 „ fuͤr 15,478,006 Kilogr . Zucker
u. 4,474,422 Kil , Melaſſe .



die Zuckerpreiſe in den Erzeugungslaͤndern fortdauernd niedrig
blieben , und zum Theile noch tiefer fielen , und uͤberdieß die ,
ſeit dem ſpaniſchen Kriege eingetretene Steigerung der Staats —

laſten und Steuern aller Art die Preiſe der Dinge uͤberhaupt
und insbeſondere die Lebensbeduͤrfniſſe , welche das Land ſelbſt

hervorbringt , erhoͤht , folglich auch die relativen Preiſe der

Kolonialartikel herabgeſetzt hatte . Wuͤrde der Zoll vom Jahre
1814 von 40 Fr . von 100 Kilogr . oder 9 fl . 18 kr. vom Etr .

zu 50 Kilogr . beibehalten , und die Zuſatzſteuer fuͤr den fremden

Zucker uͤberhaupt nicht uͤber den fuͤr den indiſchen Zucker urſpruͤng⸗
lich beſtimmten niedrigſten Satz von 15 Franken erhoͤht wor⸗

den ſeyn , ſo waͤre die Conſumtion von Frankreich ſchwerlich

unter der von Irland ſtehen geblieben , ſondern haͤtte das Maaß
des nordamerikaniſchen Verbrauchs leicht erreichen koͤnnen , wo

man uͤber 5 Kilogr , auf den Kopf rechnet “ ) . Jener Zoll haͤtte

aber unter ſolcher Vorausſetzung ein Product von 66,000,000

Franken geliefert , waͤhrend die wirkliche Einnahme nach Abzug
5der Ruͤckzoͤlle kaum 24 Mill . Franken betrug .

Der Zoll von 22 fl . , der in Frankreich von Kaffee erhoben

wird , iſt zwar um J niedriger , als der britiſche ; allein bei der

Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe welche auf den Verbrauch einen

Einfluß ausuͤben , mag ſeine Wirkung auf die Conſumtion eben —

falls weit bedeutender ſeyn . Auch ſteht der Verbrauch von

Thee und Kaffee zum Theile in Wechſelwirkung mit dem Zucker⸗

verbrauch , ſo daß die Wirkung des relativ wenigſtens gleich

hohen Zolles vom Kaffee durch die verhaͤltnißmaͤßig noch hoͤhere

Belegung , des Zuckers verſtaͤrkt wird .

) In den nordamerikaniſchen Freiſtaaten werden erhoben : von brau⸗
nem Rohzucker 3 Cent . vom Pf . ( ohngefaͤhr 42 kr. vom Pfund oder
nicht ganz 9fl . vom engl . Centner zu 112 Pf . ) von weißem Zucker
und von Zuckermehl 4 Cent . , von Lumpen 10 Cent . , von Broten
und Candiszucker 12 Cent . vom Pfund . Der jaͤhrliche Verbrauch
wird auf 70 — 75,000 Tonnen geſchaͤtzt, wovon Louiſiana 30 —
40,000 Tonnen liefert .
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In der That blieb die Kaffeeconſumtion , welche ſich vom

Jahr 1816 bis zum Jahre 1821 von 4 •5 Mill . Kilogr . auf

7 —8 Mill . Kilogr . vermebrt hatte , in der ſpaͤtern Periode ,

nach Erhoͤhung der Zoͤlle vom Zucker faſt ſtationaͤr. Die Ein⸗

fuhr betrug in den Jahren 1822 —1825 im Durchſchnitte jaͤhr⸗

ich 8,777,621 und nach dem Durchſchnitte der Jahre 1826 - 31

jaͤhrlich 9 908,201,4 Kilogr . , ohngefaͤhr 1 der Conſumtien von

Nordamerika , wo im gleichen Verhaͤltniß mit der Verminderung

der Abgabe der Verbrauch geſtiegen iſt . “)

Der Vereinszoll von Kaffee iſt um 3 niedriger als

der britiſche Zoll von den Erzeugniſſen der eigenen Kolonien

und ſteht mit dem franzöſiſchen niedrigſten Satze ohngefaͤhr gleich ,

Erwaͤgt man aber den oben bewaͤhrten Einfluß der hoͤhern Ab —

gaben von den Erzeugniſſen fremder Laͤnder , ſo darf man , was

der Brite in Folge ſeiner Geſetzgebung , vom Kaffee entrichtet

weit über den dreifachen , mindeſtens auf den doppelten Be⸗

trag des Vereinszolls ſchaͤtzen. Gleichwohl moͤchten wir nicht

behaupten , daß er das Maaß , welches in allen Theilen des

Vereinsgebiets den hoͤchſten Ertrag zu gewaͤhren geeignet iſt ,

nicht uͤberſteige ; wenn wir auch gerne zugeben , daß es ſich um

ein bedeutendes Uebermaß nicht handeln kann . Dagegen er —

ſcheinen die Vereinszoͤlle von Thee , mit 18 fl. 45 kr. , von

Cacado und Gewuͤrzen , mit 11 fl. 21 “ kr. im Durchſchnitte

als maͤßig.

Der Vereinszoll von Zucker iſt , wenn man die Wir⸗

kung der franzoͤſiſchen Geſetzgebung auf die Preiſe bruͤckſichtigt ,

um 9 fl 28 kr. oder mehr als 59 Proz . niedriger , und gewiß

*) Im Jahr 1821 wurde die Caffeeconſumtion der nordamerikaniſchen
vereinigten Staaten zu 6680 Tonnen ( 14,910,200 Pf . ) angegeben .
Nach Herabſetzung des Zolles von 5 Cent . auf 2 Cent . vom Pfund ,
erhoͤhte ſie ſich in wenigen Jahren auf das Dreifache und wurde

im Jahre 1833 , nachdem mit dem 31. Dez. 1831 eine weitere

Herabſetzung des Zolls auf 1 Cent . vom Pfund erfolgt war , auf

60 Mill . Pfd , ( ungef . 2 Kilogr . auf den Kopf ) geſchaͤtzt.

2



der Ausdehnung der Conſumtion weit weniger nachtheilig , als
der franzoͤſiſche.

In Vergleichung mit dem britiſchen Zolle , der den

Abgabeſatz des Vereins um 5 fl . 40 kr. uͤberſteigt , darf man
den letztern aber dennoch verhaͤltnißmaͤßig fuͤr hoͤher halten , wenn
man die Umſtaͤnde erwaͤgt , welche in Großbritannien dem Ver —
brauche guͤnſtig ſind . Iſt man aber in Großbritannien aus gu⸗
ten Gruͤnden der Anſicht , daß der dort beſtehende Zoll zu hoch
ſey , und eine Abgabe von 16 bis 18 Schill . vom engliſchen
Centner ( 9 fl. 28 bis 10 fl. 40 kr. vom Centn . zu 50 Kilogr . )
weit productiver ſeyn moͤchte , ſo ſcheint es uns noch weniger
zweifelhaft , daß ein Zoll ven 8 fl. 32 kr. vom Centner Roh⸗
zucker fuͤr den Verein im Ganzen genommen das rechte
Maaß uͤberſchreite

Auch im Verhaͤltniß zu dem Zolle vom Kaffee erſcheint der

Zucker in zweifacher Beziehung zu ſtark belegt , naͤmlich ſowohl in

Beziehung auf das Preisverhaͤltniß dieſer Producte , als auf die

Beduͤrfniſſe , die ſie befriedigen . Schwerlich moͤchte wohl je—

mand beſtreiten , daß man in einer Scale des niedrigern oder

hoͤhern Grades der Entbehrlichkeit der Genußmittel dem Zucker
eine weit tiefere Stelle , als dem Kaffee anweiſen muͤßte . Die

Verwendung des Zuckers in der haͤußlichen Oekonomie iſt weit

mannigfaltiger ; ſie nimmt ſelbſt unter den Beduͤrfniſſen der

Arzneibereitung keine unbedeutende Stelle ein . Dieſes Produkt

ſollte daher im Verhaͤltniß zum Preiſe eher niedriger , denn ho —ͤ

her , als der Kaffee belegt ſeyn . Daß aber der Zoll , womit der

Vereinstarif den Zucker belegt , relativ wirklich hoͤher ſteht , geht

aus der einfachen Vergleichung der Markipreiſe beider Producte

hervor .

Waͤhrend in den letzten Jahren auf dem Londoner Markte

die Preiſe der Rohzucker verſchiedener Laͤnder zu 21 —35 Schill .

vom Centner notirt waren , ſtanden die Preiſe des Kaffees

aus verſchiedenen Erzeugungsorten zu 46 —64 Schilling und



theilweiſe noch hoͤher. Das Verhaͤltniß iſt zwar der Natur der

Sache nach ſehr ſchwankend , und namentlich waren im Jahre

1830 die Kaffeepreiſe tiefer gefallen , *) allein im Durchſchnitt

mehrer Jahre darf man das Verhaͤltniß der Preiſe der Roh —

zucker und der Kaffeepreiſe ziemlich nahe wie 1 : 2 annehmen ;

waͤhrend die Vereinszoͤlle von beiden Producten ſich ohngefaͤhr

wie 100 : 138 verhalten .

Wird , wie es wahrſcheinlich iſt , der Zoll vorzugsweiſe

von der raffinirten Waare getragen ; ſo beläͤuft ſich die Steuer ,

bei der Annahme von 100 Centner Rohzucker fuͤr 70 Centner

raffinirten Zucker , auf 12 fl . 10 kr. oder wenn man nach dem

Verhoͤltniß von 100 : 75 rechnet auf nahe 12 fl . , alſo noch hoͤ⸗

her , als der Zoll von Kaffee , obwohl die Preiſe des raffinirten

Zuckers um 20 und mehr Procente niedriger ſtehen . Leicht kann

aber , je nachdem der Syrop im Vereine weniger vortheilhaft ,

als auf fremden Maͤrkten verkaͤuflich ſeyn ſollte , dieſer Min⸗

derwerth zu dem Preiſe der raffinirten Waare hinzukommen .

Noch eine weitere Urſache der Preiserhoͤhung und einer

Beſchraͤnkung der Conſumtion wuͤrde hinzutreten , wenn die ein —

heimiſchen Raffinerien nicht gleich gut und wohlfeil , wie das

Ausland zu arbeiten im Stande wären . Zu der letzten Vor⸗

ausſetzung iſt man indeſſen auf keine Weiſe berechtigt , und in

ſo ferne kann man den auf der raffinirten Waare liegenden

Vereinszoll von 18 fl . 45 kr. vom Centner nicht als die wahre

auf der Conſumtion liegenden Abgabe betrachten .

) 38. B. im Januar 1830 :
Domingo gut und fein ordinär 85 2 Sch . pr . Ctr .

Braſilien 8 5 32 — 34 „, 75
der braſ . Rohzucker war damals notirt :

gelber und brauner 4 17 — 23 „ 5
weißer 4 24 — 37 „ 15

Kaffeepreiſe waren damals ſo tief gefallen , daß in den

meiſten Erzeugungslaͤndern beim Beharren der Preiſe auf jenem

niedrigen Stande eine Beſchraͤnkung des Anbaues zu erwarten war .



Eine vortheilhafte Seite hat , wie wir bereits zu bemer —
ken Gelegenheit fanden , die verhältnißmäßig hoͤhere Be —
ſteuerung der raffinirten fremden Zucker , und der Uebergang
des vom Rohſtoff bezahlten ganzen Zolles in die raffinirte Waare ,
in ſoferne der wohlfeilere Preis des Syrops den aͤrmern Klaſſen
zu Statten kommt . Allein dieſer Vortheil wird auf gleiche
Weiſe bei einer maͤßigern Beſteuerung des Rohſtoffes und zwar
noch ſicherer erreicht ; denn je hoͤher die Abgabe vom Rohzucker
iſt , deſto eher wird auch ein Theil deſſelben auf den Syropver⸗
brauch zuruͤckfallen.

So unzweifelhaft vielfaͤltige Erfahrungen beſtaͤtigten, daß
auf der einen Seite hoͤhere Zoͤlle nicht immer productiver ſind ,
und daß auf der andern Seite hoͤhere Abgaben bis zu einem

gewiſſen Puncte in der That einträaͤglicher werden , ſo wenig iſt
es moͤglich in dieſer Beziehung beſtimmte Saͤtze zu recht⸗
fertigen . Man kann ſich nur im Ueberblick einzelner Erfahrun —
gen ein ohngefaͤhres Urtheil bilden . Darnach moͤchten wir fuͤr
den Theil des Vereinsmarktes , deſſen Verhaͤltniſſe uns naͤher
bekannt ſind , einem Zoll von 5 bis 6 fl. vom Cenkn . Rohzucker im

Intereſſe der Finanzen den Vorzug geben , wornach die raffi —
nirten Zucker mit einer Conſumtionsabgabe von 8 fl. belaſtet
wuͤrde, inſofern kein Theil des Zolles in die Verkaufspreiſe des
Syrops uͤberginge.

Die Groͤße des Einfluſſes , den die Zoͤlle auf die Conſum⸗
tion aͤußern , laͤßt ſich auch an den Folgen eines Preisaufſchlags oder
Abſchlags nachweiſen , da beide Urſachen ganz gleichartig wirken .
Im Großherzogthum Baden wurden im Jahr 1820 nicht mehr
als 38,700 Centner Kolonialwaaren ungefaͤhe 4 Kaffee und 3
raffinirter Zucker conſumirt . Von dem Jahre 1819 und 1820
bis zu dem Jahre 1830 ſind die Preiſe des Rohzuckers um
30 —40 Proc . , die Preiſe des Kaffees zeitweiſe noch weit tiefer
gefallen ; der Verbrauch des Großherzogthums iſt aber nach dem
Durchſchnitt der Jahre 1829 —1831 auf 105,500 Centner und



Ar.
nach den Einfuhrliſten des Jahres 1831 auf 121,185 Centner

geſtiegen ; hat ſich daher um 270 —320 Proc vermehrt . “) Der

badiſche Zoll in dieſer Periode betruz 1 fl. 20 kr. vom Eentner .

Der Abſchlag der Zuckerpreiſe iſt aber nicht groͤßer, als der Zoll —

ſatz des Vereins . Ohne Zweifel hat die bereits vor dem Jahre

1820 eingetretene bedeutende Preisverminderung mitgewirkt , in⸗

dem die Folgen der größern Wohlfeilheit ſich nicht ploͤtzlich, ſon —

dern immer in einer allmaͤhligen Erweiterung der Conſumtion

offenbaren . Gewiß wuͤrde aber eine Zollerhoͤhung die nur 3bis

1 des Preisabſchlags abſerbirt hatte , mehr eingetragen haben ,

als eine dem Aufſchlagen nahe kommende Auflage .

Bei Beurtheilung der Groͤße der Vereinszölle von Kolo —

nialwaaren darf man indeſſen die Verſchiedenheit nicht

unbemerkt laſſen , welche in Beziehung auf die , dem Verbrauche

mehr oder minder guͤnſtige Verhaͤltniſſe zwiſchen einzelnen Thei —⸗

len des Vereinsgebietes beſtehen , da , wie wir bereits geſehen ,

die Zolle ohne weſentlichen Nachtheil fuͤr ihre Productivitaͤt um

ſo hoͤher geſtellt werden koͤnnen , je guͤnſtiger jene Verhaͤltniſſe

ſind oder je groͤßer die Empfaͤnglichkeit eines Marktes zur Auf⸗

nahme jener Conſumtionsartikel , unter ſonſt gleichen Umſtaͤn —

den , iſt . Es leidet nun keinen Zweifel , daß in den n oͤrdlich

») Die Einfuhr betrug nach Abzug der Nusfuhr
im Jahr Zucker

1829 59,982
1830 74,299
1831 89,651 5

Durchſchnitt 74,644 30,959

Die Kaffeepreiſe hatten im Jahr 1830 ihren tiefſten Stand er—⸗

reicht und ſtiegen ſpaͤter wieder .

Die Conſumtion betrug nach dem Durchſchnitt der bezeichneten
drei Jahre 323 Kilogr . Zucker und 14 Kilogr . Kaffee , in dem

Jahre 1831 32 Kilogr . Zucker und 12 Kilogr . Kaffee auf den

Kopf . Auf Rohzucker reducirt , wuͤrde die Conſumtion an Zucker

nach dem Durchſchnitt von 1829 — 31 uͤber 449 Kilogr . betragen

haben ; allein man darf nicht ſo viel rechnen , weil der Syrop und

Farinverbrauch , wo Rafſinerien beſtehen , die Conſumtion der raf —

finirten Waare einſchraͤnkt .
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gelegenen Vereinsgebieten das käͤltere Klima , die ho —ͤ
heren Preiſe der meiſten Lebensmittel und insbeſondere der
Weine , auf der einen Seite , die Intenſivitaͤt der Nachfrage
nach verzehrbaren Colonialwaaren verſtaͤrken und auf der andern
Seite die Preiſe dieſer uͤberſeeiſchen Producte , in Vergleichung
mit den Verkaufspreiſen in den ſuͤdlichern Gegenden , um den Be —
trag der Transportkoſten niedriger ſind . Beide Urſachen bewir —
ken aber , daß der gleiche Zollſatz in Beziehung auf ſeine Pro —
ductivitaͤt und auf ſeinen Einfluß auf die Conſumtion fuͤr die
nördlicher gelegenen Gebiete relativ geringer
erſcheinen muß .

Wir finden auch , daß in Preußen die Conſumtion ohn⸗
erachtet der hohen Beſteuerung ſeit einer Reihe von Jahren ſich
raſch vermehrt und eine ziemlich bedeutende Ausdehnung erlangt
hat . Die Einfuhr betrug

im Jahre : an Rohzucker an Caffee nach Abzug
fuͤrdie Siedereien : der Ausfuhr:

1825 265,009 Ctr . 169,469 Ctr . zu 110 Pf .
18²6 274⁴⁹C‚ 185,980 „ C. 513 Klg .
18²⁷ 333,202 „ 19
1828 384,872 „ 215,513
1829 440,940 „ 218,683 „
1830 429,380 „ 248,834 „
1831 764,149 „ 264,558 „

Das Steigen der Einfuhr iſt zwar als eine natuͤrliche
Folge der zunehmenden Volksmenge und des Prcisabſchlags zu
betrachten , allein die Groͤße der Conſumtion , die nach dem
Durchſchnitt der Jahre 1829 — 31 ungefaͤhr 219 Kilogr . und

affee uͤber 18 Kilogram betraͤgt, laͤßt in der That darauf
ſchließen , daß die Vereinszoͤlle fuͤr das noͤrdliche Deutf
land nicht üͤberſpannt ſeyen ) . Iſt dieß,

an K

0

wie wir geneigt

*) Die Einfuhr und Ausfuhr an raffinirtem Zucker iſt ver⸗
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ſind anzunehmen , wirklich der Fall , ſo koͤnnte eine Herabſetzung

des Zolles die Einnahme der Vereinskaſſe von der Conſumtion

des Nordens vielleicht in einem ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe vermindern ,

als dasjenige iſt , in welchem aller Wahrſcheinlichkeit nach , eine

ſolche Ermäͤßigung der Abgabe die Produkte derſelben im Suͤden

erhoͤhen wuͤrde. Unter ſolcher Vorausſetzung erſcheint fuͤrdie ſuͤdlich

gelegenen Staaten eine etwas hoͤhere Beſteuerung der Kolonial —

waaren unter einem minder unguͤnſtigen Lichte . Wenn dadurch

— —

haͤltnißmaͤßig unbedeutend , erſtere ſeit 1825 gefallen , letztere ge—

ſtiegen .
Es wurden an Brod und weißem geſtoßenen Zucker

im Jahre eingefuͤhrt ausgefuͤhrt
1825⁵5 30,194 Centner . 1,379 Centner .

1826 16,185 „ 604 „

182 14,912 77 2,081 75
1828 15,011 75 2,601 7

18²209 24,751 „, 1,947 77
1830 22,662 „ 8,247 77
183 18,675 „ 11,323 7

Die raſche Zunahme der Einfuhr an Rohzucker im Jahr 1831
Ausfuhr an raffinirtem

Zucker , die im Jahr 1832 erſcheinen konnte , oder iſt ( nach Faͤr⸗
ͤ 35) dem Umſtande zuzuſchreiben , daß

1 der halb in Gold zahlbare Soll

deutet entweder auf eine Vermehrung der
32

bers neuen Beitraͤgen S. 135
3

durch den Tarif vom Oct . 183 h
5

von 4 Thlrn . auf

zum iſten Jan . 1832 , da

geringere Einfuhr nachweiſen .

Die nicht unter den Bezuͤgen der Siedereien begriffene Einfuhr

an gelbem und braunem Farinzucker und Zuckermehl betrug nach

Abzug der Ausfuhr

im Jahr 1825 4,459 Ctr . im Jahr 1829 964 Ctr .

133637· 1830 625 „

1827 44 „5 878 „

82²⁸ „„

Noch ſind zu beruͤckſichtigen die Einfuhr und Ausfuhr an Syrop .
Im Jahr Einfuhr Ausfuhr

18²⁵ 96,186 Ctr . 165 Etr .

18²⁵ 97,509 „ 38

7

5 Thlr . Cour . erhoͤht und dadurch dem Han⸗

del Veranlaſſung gegeben wurde , durch verſtärkte Zufuhren bis

die erhoͤhte Steuer eintrat , die Vor⸗

raͤthe anzuhäufen . In dieſem Falle wuͤrde das Jahr 1833 eine



auf ihrem Markte die Conſumtion etwas mehr eingeſchraͤnkt
wird , und die Productivitaͤt der Zoͤlle leidet , ſo nehmen ſie da —
gegen nach Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung gleichen Antheil an dem
gemeinſchaftlichen reinen Einkommen und daher auch an dem
hoͤhern Ertrage der Zoͤlle von der Conſumtion des Nordens ,
die weniger von der Hoͤhe der Abgabeſaͤtze afficirt wird .

Unſere Bedenken gegen die ungleiche Beſteuerung der Roh —
zucker von Lumpen , je nachdem ſie fuͤr die einheimiſche Siede —
reien oder fuͤr die unmittelbare Conſumtion oder fuͤr den Handel
bezogen werden , haben wir bereits zu beruͤhren Gelegenheit ge⸗
funden . Wenn uns eine Maasregel nicht einleuchten kann ,
welche den Conſumenten auf indirectem Wege noͤthigt, aus den
Haͤnden der Raffinadeurs ein vollendetes Product zu empfangen ,
und ihm die Koſten ſeiner Arbeit und einen Fabrikationsgewinn
zu bezahlen , waͤhrend er mit einem minder vollkommenen Pro⸗
ducte ſich begnuͤgen will , — wenn uns dieſe Maasregel ſelbſt
die Grenzen des Merkantilſyſtems zu uͤberſchreiten ſcheint , das
die inlaͤndiſche Arbeit an die Stelle der fremden zu ſetzen ſucht,
aber die Verzehrung eines unvollendeten Products nicht er ,
ſchwert , um eine nicht begehrte Arbeit zu erzwingen , und wir
unter dieſem Geſichtspunkt eine gleiche Beſteuerung der Roh —
zucker und Lumpen ohne Ruͤckſicht auf ihre Beſtimmung fuͤr
eben ſo gerecht als zweckmaͤßig betrachten ; ſo ſind wir doch kei⸗
nen Augenblick daruͤber zweiſelhaft , daß in ſo ferne nur zwi⸗
ſchen einem allgemeinen gleichen Zolle von einem hoͤhern Be —
trage , als 8 fl. 327 kr. und den im Vereinstarife beſtimmten
Saͤtzen, die Wahl gegeben waͤre, jedenfalls dieſe letzten Zolls
ſaͤtze, mit der fuͤr die Raffinerien ertheilten Beguͤnſtigung , vors
zuziehen ſeyn wuͤrden .

Indem die Herabſetzung des Zolles mit 8 fl . 322 kr. fuͤr
jeden Bezieher dem finanziellen Intereſſe nur zutraͤglich ſeyn
koͤnnte , wuͤrde ſie zugleich dem Conſumenten eine Garantie
dafuͤr geben , daß die inlaͤndiſchen Raffinadeurs ſich bemuͤhen
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wohlfeil zu arbeiten , ohne dieſer Induſtrie den Schutz zu ſchmaͤ—

lern , den ſie in dem hoͤhern Zolle von raffinirter Waare gegen

die Mitbewerbung auslaͤndiſcher Siedereien findet .

Als dem finanziellen Intereſſe nicht zuſagend , glauben

wit auch eine allzuliberale Beſtimmung der R uͤckzoͤlle von

ausgehenden raffinirten Zuckern bezeichnen zu muͤſſen . Wenn

man die Einfuhr des Farins und Syrops mit hohen Auflagen

belegt , ſo darf man dem Raffinadeur fuͤr die vollendete Waare ,

die er in das Ausland ſendet , nicht den ganzen Betrag des

Zolles zuruͤckbezahlen, den er fuͤr das Quantum von Rolzucker

⸗ hat , aus welchem die raffinirte Waare gewonnen wurde .

Wird die volle Ruͤckvergütung geleiſtet , ſo verliert die Finanz⸗

kaſſe die Abgabe vor dem Product , das bei dem Proceß des

Raffinirens zuruͤckbleibt , und der innern Conſumtion uͤberliefert

wird . Kann der Raffinadeur bei einer verhaͤltnißmäßigen

Ruͤckzahlung im Auslande nicht mit Vortheil verkaufen , ſo muß

man die Fabrikation fuͤr das Ausland unterlaſſen , wie dieß in

andern Zweigen in ſolchem Falle ebenfalls geſchieht . “) Wel⸗

chen Nutzen ſolche forcirte Ausfuhren bringen , zeigt das Bei⸗

tniſſe ſich die Absdts
n gewiſſeer Beziehung

Waare der ganze
ber auch nich ſo liegt darin kein

den ganzen vom Rohſtoff bezahlten Zoll

ick zu erſtatten .

In dieſem Falle wäͤre klar , daß die Fabrication fuͤr das Aus⸗

land nur auf Unkoſten der Finanz caſſe beſtehen nte , welche da—

durch eben ſo viel verloͤre , als der Zoll von der Zuckerconſumtion
beträgt , welche der zuruͤckgebliebene Syrop erſet

Wir wiſſen recht wohl , daß wir durch dieſe Behauptungen wit

faſt allen beſtehenden aleß bungen in ruch gerathen . Al⸗

lein es will uns faſt ſcheinen , daß der ; anz eigentlich dazu

beſtimmt ſey , den Zollg gedur gen zu Veranlaſſung
nziellen Intereſſ wird indeſſen

ſer Seire kein Nachtheil drohen , da faſt groͤßern Nach⸗

en von der raffinirten Waare ungleich hoͤhereZoͤlle als von

Rehsucker erheben .

—

W3Wan

fen



ſpiel Frankreichs , das nach langer Selbſttaͤuſchung bereits be—

deutende Ruͤckſchritte gemacht hat .

Wir koͤnnen dieſe Materie nicht verlaſſen , ohne den Ein⸗

fluß hoher Beſteuerung der Kolonialwaaren auf den Gebrauch
von einheimiſchen Stoffen an deren Stelle , kurz zu be⸗

ruͤhren .

Die Productton der ſogenannten Kaffeeſurrogate wird ,
wie die Erfahrung lehrt , durch die Beſchraͤnkung des Kaffeever⸗

brauchs nicht befoͤrdert .

Sie ſind nicht geeignet , den Kaffee zu erſetzen oder entbehrlich

zu machen , ſondern dienen als Beimiſchungen , an die ſich der

Geſchmack ſeit laͤngerer Zeit in manchen Gegenden gewoͤhnt hat —

Im ſuͤdlichen Deutſchland namentlich hat man wahrge —

nommen , daß mit dem Sinken der Kaffeepreiſe und dem Wachs⸗

thum der Conſumtion die Production und Conſumtion des Ci⸗

chorienkaffees gleichmaͤßig zugenommen hat . Von einer hohen

Beſteuerung des Kolonialkaffees kann man daher keinen Vortheil

fuͤr die einheimiſche Production , aber von den Fortſchritten die —

ſer Production auch keinen Nachtheil fuͤr die Vereinskaſſe durch

Schmaͤlerung des Zolleinkommens von Kolonialkaffee erwarten⸗

Anders verhaͤlt es ſich mit dem Runkelrübenzucker⸗

Wenn auch dieſe Fabrikation zur Zeit noch kein ſo vollkomme —

nes Product , wie die Raffinerien des indiſchen Rohzuckers lie —

fern ſollte , ſo befriedigt ihr Erzeugniß doch daſſelbe Beduͤrfniß .

Die Erfahrung Frankreichs und Rußlands zeigt , daß eine hohe Be —

ſteuerung des Kolonialzuckers der Fabrikation des einheimiſchen Pro —

dukts eine große Ausdehnung geben kann , und eben ſo gewiß iſt

es , daß , unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden , die Conſumtion des frem⸗

den Zuckers im naͤmlichen Verhaͤltniſſe 1555 men muß , in 3
die Production und der Verbrauch des einheimiſchen



in welcher Geſtalt er con “ umirt werden mag , zunimmt , und

daß in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe auch die Einnahmen der

Zollkaſſen ſich vermindern . Manche halten nun die Befoͤrderung

des Anbaues der Runkelruͤben und deren Benutzung zur Zucker⸗

fabrikation fur eine ſehr heilſame , dem Ackerbau und der Pro⸗

duction uͤberhaupt nuͤtzliche Maßregel ; die faſt jaͤhrlich wachſen⸗

den Zufuhren an Kolonialwaaren machen ſie beſorgt ; ſie fuͤrch⸗

ten eine allmaͤhlige Verarmung ; die raſche Entwickelung der

neuen Welts die nach ihrer Anſicht uͤber kurz oder lang zu er —

wartenden Umwaͤlzungen in dem britiſchen Kolonialſyſtem und

außereuropaͤiſchen Laͤnderbeſitz , laſſen ſie Gefahren fuͤr Europa

erblicken , welche bei guter Zeit noch abzuwenden , es in ihren

Augen kein beſſeres Mittel gibt , als auf den Verbrauch der

Erzeugniſſe fremder Welttheile zu verzichten , an die Stelle der

Baum wolle Flachs und Hanf , und an die Stelle des indi⸗

ſchen Zuckers unſete Runkelruͤben zu ſetzen .

Wir theilen keine dieſer Anſichten . Allerdings wuͤrde die

Production des Vereines einen bedeutenden Zuwachs erhalten ,

wenn man dem einheimiſchen Boden den ganzen Bedarf an Zucker

oder auch nur die Haͤlfte oder ein Drittheil deſſelben abgewoͤnne.

Dieſer Vortheil waͤre aber , ſo lange man denſelben nur der ho—

hen Belaſtung der fremden Zucker zu verdanken haͤtte, zu

theuer erkauft .

Wir muͤſſen auch hier wiederholen , daß alles was ſich

auch fuͤr den Schutz ſagen laͤßt, den man der einheimiſchen In⸗

duſtrie in einem Zweige gewaͤhrt , in welchem ſie ſich , bei gleicher

Geſchicklichkeit , mit gleichem Cluͤck und Erfolge wie die fremde

verſuchen mag, niemals von der Beguͤnſtigung einer Production

gelten kann , die bei der hoͤchſten Anſtrengung und bei der An —

wendung aller bekannten Mittel zur Sicherung ihrer Er⸗

folge , wenn auch ein gleich vollkommenes Erzeugniß doch nur

mittelſt es weit groͤßern Koſtenaufwandes , als das Auslandein

ſiefert . Ein Zoll , der dieſe Wirkung hervorbringt , wirkt auf



gleiche Weiſe wie eine Beſteuerung , deren Ertrag als eine Praͤ—
mie fuͤr die Ableitung der Kapitalien und Kraͤfte von einer ge—
winnreichen Unternehmung auf eine verluſtbringende . Es wer —

den ſich nur Unternehmer finden , wenn die Praͤmie die Ver —

luſte aufwiegt . Ein Tarif , der die Wirkung einer Abgabe von

78 Fr . von 100 Kilogr . Zucker hat , unterhaͤlt in Frankreich uͤber

200 Fabriken die 12,000,000 Kilogr . Runkelruͤbenzucker geben .
Sie wuͤrden ſicherlich nicht beſtehen koͤnnen , wenn der Zoll von

fremden , nicht aus franzoͤſiſchen Kolonien bezogenen Zuckern, “ )
Staͤtt 104 Fr . 50 Cent . nur 60 Franken betruͤge . Nimmt

man die Menge des Kolonialzuckers , den 12,000,000 Kilogr —

Ruͤbenzucker erſetzen , zu 9,000,000 an, ſo koſtet das Beſtehen

jener Fabricken die Staatskaſſe jaͤhrlich 5,400,000 Franken . Die

Konſumenten bezahlen diefe Summe in dem Preiſe der einhei⸗

miſchen Waare ; ſie wuͤrden, waͤre ihnen der Bezug oſtindiſcher

und amerikaniſcher Zucker gegen einen Zoll von 60 Franken zu

beziehen geſtattet , dieſelbe Summe in die Staatskaſſe liefern ,

und um den Betrag in ihren uͤbrigen Steuern erleichtert wer —

den. Wer wollte bezweifeln , daß die Verwendung einer jaͤhrli⸗

chen Summe von 55 Mill . Franken zu landwirthſchaftlichen

Verbeſſerungen , zur Urbarmachung , Entſumpfungen von Laͤn⸗

dereien , zu Waͤſſerungen und zur Verbeſſerung der Viehzucht
dem Ackerbau weit groͤßere Vortheile gewaͤhren wuͤrde, als der

Anbau von Runkelruͤben zu einer erzwungenen Fabrikation .

Ein hoher Zoll von dem fremden Zucker wird uns aus

dem Grunde , weil er die Erzeugung von Runkelluͤbenzucker

hervorrufen oder befoͤrdern koͤnne , niemals vortheilhafter , ſon⸗

dern vielmehr gerade dann minder bedenklich erſcheinen , wenn

er nicht hoch genug iſt , jene Wirkung in einem fuͤhlbaren Um⸗

fange hervorzubringen .

*) Wir erinnern , daß die Zucker aus den franzoͤſiſchen Kolonien um
30 Fr , von 100 Kilogr , theurer als die uͤbrigen ſind .



Nach unſerer Kenntniß von der Sache iſt nun in der

That ſelbſt im Deutſchland nicht zu beſorgen , daß der

Vereinszoll den Unterſchied uͤberwiege , welcher zwiſchen den

Preiſen des indiſchen Zuckers und jenen Preiſen beſtehet , um

welche der Runkelrͤͤbenzucker ausgeboten werden muͤßte , um ei⸗

nen nur einigermaßen bedeutenden Theil der Conſumtion aus —

zufuͤllen . “) ) Vielleicht macht die Fabrikation , die in neueren

Zeiten in Frankreich ſich verbeſſert hat , noch weitere Fortſchritte ;

man kann moͤglicherweiſe noch dahin gelangen , aus Runkelruͤ⸗

ben oder einem andern Stoffe , den der Boden des mittlern

Europas liefert , eben ſo guten und wohlfeilen Zucker als aus

indiſchem Rohzucker ſtellen . Es iſt zweckmaͤßig hieruͤber

Verſuche anzuſtellen ; allein dieſe köͤnnen an einigen Anſtalten

vonstuͤchtigen Chemikern mit einem geringern Aufwande , als

jaͤhrlichen 5ö —6 Mill . Franken angeſtellt werden . Der Verein

braucht ſogar dafuͤr gar nichts auszugeben , da man an ſo vie —

len Orten des Auslandes die Auslagen macht , und was man

dort erlernt , auch fuͤr uns gewonnen iſt . Erreicht man das

Ziel , ſo wird der einheimiſche Zucker ſo leicht wie der Fremde

eine Conſumtions - Auflage ertragen koͤnnen , und dann

mag den fremden noch eine kleine Zuſatzſteuer treffen .

Im ͤbrigen ſind wir ſo weit entfernt , durch die jaͤhrlich

wachſende Einſuhr von Kolonialwaaren erſchreckt zu werden , daß

wir vielmehr in dem Verbrauche dieſer Produkte den

maͤchtigſten Hebel des Handels und der Induſtrie

Europas , und in dem Wechſelverkehre , dem er Nahrung

gibt , einen ſichern Leiter der Civiliſation erblicken . Wir

beſorgen auch nicht , daß der Welthandel , mit deſſen Aufbluͤhen
die fortſchreitende Entwickelung der menſchlichen Kultur ſo in —

„) Im ſuͤdlichen Deutſchland vernimmt man bis jetzt noch nichts von
einer erheblichen Erweiterung der Runkelruͤbenzucker - Production .
In Boͤhmen ſoll ſich aber ſeit dem Jahre 1832 die Zahl der Fa⸗
bricken , welche Runkelruͤbenzucker liefern , von 9 auf einige zwan⸗
zig vermehrt haben .



nig verflochten iſt , durch Ereigniſſe , die von dem Willen Eu⸗

ropas unabhaͤngig ſind , die breite Baſis verliere , die er in den
drei Hauptzweigen , Zucker , Kaffee und Baumwolle findet .

Der Sturz der Kolonialſyſteme , der Untergang der Herr⸗
ſchaft der Briten , Franzoſen und anderer europaͤiſcher Staaten
in fremden Welttheilen , wuͤrde die Verſorgung unſerer Maͤrkte
und einen gewohnten mittelbaren oder direkten Verkehr einige
Zeit unterbrechen aber ſchwerlich auf dauernde Weiſe gefaͤhrden .
Hat doch die Losreißung der nordamerikaniſchen Staaten von
dem Mutterland die Vermehrung eines fuͤr beide Welttheile
nuͤtzlichen Waarentauſches nicht gehindert . Von Jahr zu Jahr
ſahen wir vielmehr die wechſelſeitigen Bezuͤge wachſen . Ebenſo
hat ſeit Vernichtung der ſpaniſchen und portugieſiſchen Macht
auf dem Feſtlande Amerikas , obwohl die Production des Gol⸗
des und Silbers abgenommen , doch der allgemeine Handel Eu⸗

ropas mit Braſilien , Mexiko und den ſuͤdlichen ſpaniſchen Pro⸗
vinzen eine groͤßere Lebhaftigkeit erreicht , und wird ohne Zwei⸗
fel noch weit raſchere Fortſchritte machen , wenn jene Laͤnder
einmal der Ruhe und geſetzlichen Ordnung ſich erfreuen . “)

' ) Mit dem Verluſt von Domingo für die Herrſchaft der altenWelt war zwar eine bedeutende Schmaͤlerung der Productenmaſſeverbunden , welche dieſe Inſel vor der franzoͤſiſchen Revolution in
den europäiſchen Handel ſtürzte . Sie liefert keinen Zucker mehr,während ihre Ausfuhr vor 1789 ohngefaͤhr 141,000/000 engl . Pf .
betrug . Die Ausfuhr an Kaffee iſt von 77,000,000 Pfund auf
32,000,000 ; an Baumwolle von 7,000,000 Pſd . auf 620,000 Pfd⸗
gefallen . Allein andere Länder haben dieſen Verluſt reichlich er⸗
ſetzt ; und es iſt kein Zweifel , daß , wenn in Amerika auch die
Production des Zuckers und der Baumwolle fuͤr den Verbrauch von
Europa durch die Fortdauer der Sclaverei der Neger , was wir
nicht glauben , bedingt ſeyn ſollte , und die Freiheit der farbigen
Menſchen dort allerwärts proclamirt würde , Europa ſich nicht in
Verlegenheit befaͤnde , ſondern ſeinen ganzen Bedarf aus Oſtindienund Aſien uͤberhaupt , um kaum erhoͤhte Preiſe beziehen koͤnnte,und alsdann um ſo viel mehr von den Er niſſen ſeiner Indu⸗
ſtrie dorthin abſetzen würde . Wie wenig uͤbr gens die Fortſchritteder Zuckerproduktion nicht durch die Sclavenarbeit bedingt ſind ,
hat man insbeſondere in Mauritius erfahren , wo die Zuckercultur
zum Theil durch freie aus China und dem indiſchen Archipel her⸗



Daß wir nicht mehr Erzeugniſſe fremder Welttheile ein —

fuͤhren und verzehren , als wir bezahlen koͤnnen , dafuͤr braucht

man nicht zu ſorgen , da nichts ſchneller ſich von ſelbſt corrigirt ,

als eine , das Maaß der Gegenwerthe uͤberſteigende Einfuhr ;

daher ſind auch alle Prophezeiungen uͤber Entleerung des Geld —

marktes und uͤber allgemeine Verarmung , womit man ſeit 20

Jahren ſich unaufhoͤrlich geaͤngſtigt hat , durch die Erfahrung

Luͤgen geſtraft worden . Die Einfuhr und der Verbrauch an

Colonialwaaren hat ſeither reißende Fortſchritte gemacht , und

wenn auch fruͤher vom Jahr 1817 bis 1825 Urſachen ganz

anderer Art eine Verminderung der Circulationsmittel auf eine ,

in einer Reihe von Jahren ſehr fuͤhlbare , Weiſe hervorgebracht

hatten , ſo haben ſich doch ſeit dem Jahre 1825 , unter fortdau —

erndem Steigen der Zufuhren an Kolonialwaaren , die Verhaͤlt⸗

niſſe des Geldmarktes fortſchreitend verbeſſert . Wenn es nicht

moͤglich iſt , uͤber die wachſende Einfuhr ganz genaue Nachwei⸗—

ſung zu geben , ſo findet man doch in den Ueberſichten , welche

die großen Waarenhaͤndler in den bedeutendern europaͤiſchen

Seehaͤfen am Schluſſe jeden Jahres auszugeben pflegen , ſchaͤtz—

bare Daten zu annaͤhernder Berechnung .

Im Jahre 1814 , als die europöiſchen Haͤfen nach der

Reihe ſich oͤffneten , durfte man gleichwohl den Verbrauch aller

europaͤiſchen Laͤnder nicht viel hoͤher, als die damaligen Bezuͤge

Großbritanniens annehmen , welche an Zucker auf 4,035,323

engl . Centner oder 204 Mill . Kilogr . , an Kaffee auf 60 Mill .

Kilogr . ſich beliefen ) .

beigezogene Arbeiter betrieben wird . Wahrſcheinlich iſt es , daß

kuͤnftig die Continente von Amerika und Aſien einen fortſchreitend
wachſenden Antheil an der Verſorgung Europas mit ſogenannten
Colonialwaaren nehmen werden .

) Waͤhrend der Jahre 1810 — 14 in welchen faſt ausſchließlich nur

britiſche Schiffe die weite Fahrt in fremde Welttheile wagen durf⸗

ten , betrug der Durchſchnitt der brittiſchen Bezuͤge an Zucker

4,001,165 Etr . und an Kaffee fuͤr das eigene Land und fuͤr das

uͤbrige Europa jaͤhrlich nur 706,297 Ctr . oder 35,879/000 Kilogr .

8d

0
8
K
8

Tt
8E



Nach Berechnungen , in welchen ſich alle Zwiſchenſendun⸗
gen von einem Seehafen zum andern ſorgfaͤltig ausgeſchieden
finden , wurden von ſaͤmmtlichen engliſchen , ſtanzoͤſiſchen und

niederlaͤndiſchen Haͤfen , von den Hanſeſtaͤdten , von Kopenha⸗
gen , Petersburg und Trieſt , aus den Erzeugungslaͤndern direct

bezogen :

in den Jahren an Zucker an Kaffee
1826 5,100,000 Ctr . 1,533,000 Ctr . ( zu 112
1827 5,130,000 „ 2,017,200 „ engl . Pf . )
1828 7,320,000 „ 2,101,000 „
1829 7,435,000 „ 2,019,000 „
1830 7,642,800 „ 2007,500 „
1831 515,000 „ 1,799,000 „

1832 5700J000 „ ee ,

Kaum darf man bezweifeln , daß die britiſchen Bezuͤge
im Jahre 1814 dem ganzen Verbrauche Europas naͤher kamen —

als die Zufuhren von 1826 —32 nach den hier genannten

*) Die Bezuͤge der verſchiedenen Haͤfen wurden im Jahre 1832 an⸗
gegeben wie folgt :

Zucker . Kaffee.
Antwerpen 8 180,000 Etr . 148,000 Ctr .
Sämmtliche hollaͤndiſche Haͤfen 750,000 „ 480,000 „
Hamburg 8 1,120,000 „ 500,000 „
Bremen 8 280,000 „ 20,000 „
Kopenhagen 5 130,000 „ 30,000 „
St . Petersburg . 460,000 „ 19,000 „
Havre u. f. f. 8 8 1737760009 „ 240,000 „

Trieſt 5 445,000 „ 240,000 „
Engliſche Seehaͤfen 4,660,000 „ 440,000 „

7,700,000 Ctr . 2,217,000 Ctr .
oder 390,000,000 Klgr . 112,401,900 Klgr .

Dieſe und obige Zahlen entlehnten wir britiſchen Handelsbe⸗
richten .

Leicht begreiflich giebt es Varianten . So finden wir in andern
Nachrichten die directen Zufuhren an Kaffee nach Hamburg mit
24 Mill . Kilogr . etwas niedriger , die Bezuͤge von Bremen mit
7 Mill . Kilogr . dagegen um eben ſo viel hoͤher angegeben . Eben
ſo finden wir auch fuͤr die hollaͤndiſchen Haͤfen hoͤhere, dagegen
fuͤr Antwerpen um nahe denſelben Betrag niedrigere Angaben .
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Haͤfen, welche indeſſen gewiß nicht viel weniger als 5 des eu⸗

ropaͤiſchen Bedarfs unmittelbar von den Erzeugungslaͤndern em⸗

pfangen .

Wenn man aus den Zufuhren , und den , zu Anfang

und zu Ende jeden Jahres in den Seeplaͤtzen verbliebenen Vor —

räthe den Verbrauch auf dem Markte derſelben berechnet , ſo

ergeben ſich als ſolche :

in den Jahren Etr . Zucker . Ctr . Kaffee .

1826 5,577,000 1,407,800

1827 4,989,000 1,814,600

18²8 6,958,000 2,052,100

1829 7,188,000 2,137,000

1830 7,417,200 2,096,500

1831 7,761,400 2,006,000

1832 7,332,000 1,993,000

Nach den Durchſchnitten der Jahre 1826 und 1827 und

der Jahre 1831 und 1832 zeigt ſich beim Zucker , ſeit 8 Jahren ,

eine Vermehrung der Zufuhren um 48 und des Verbrauchs um

42 Proc . )

„ ) Nach Nachrichten , die bis zu dem Jahre 1825 reichen , berechnete

18 Alex. v. Humboldt Voyages aux regions Ecktinoxiales
u nouveaux continent . t . XI . et XII . ) die Maſſe der Zucker ,

welche die Erzeugungslaͤnder dem allgemeinen Handel uͤbergaben ,
auf 405 Mill . Kilogram , wozu lieferten

Kilogram .
die engliſchen Antillen . 8 165,000,000
die ſpaniſchen 4 8 . 62,000,000
die franzoͤſiſchen . 42,000,000

die holandiſchen, büniſher u . ſchwediſchen 18,000,000
Braſilien . 125,000,000
das engliſche , franzöſiſche u.

holändiſche Guiana 40,000,000
Louiſiana . 13,000,000

Oſtindien , Mauritius u. Bourbon 30,000/000
405,00,000

davon wurden 38 Mill . Kilogr . fuͤr die Conſumtion der vereinig⸗

ten Staaten und das britiſche Nordamerika und von dem Reſt von

457 Mill . Kilogram⸗



Allein die direkten Bezuͤge des Continents haben in einem

weit ſtaͤrkern Verhaͤltniß zugenommen ; ſie ſtiegen von 1826

bis 1832 von 1,560,000 Centner auf 3,040,000 , alſo beinahe

1) für Frankreich und Großbritannien . . 2042 Mill . Kilogr .
2) fuͤr die Niederlande , Deutſchland, DDaͤnemark ,

Schweden , die Schweiz, Italien , Spanien
und Portugal . 1

3) fuͤr Rußland , Polen , Maͤhren , ungarn un
die 8 3 2 77

J) fuͤr die Littoral ⸗Bevölkerung von Klein⸗
aſien und Nordafrikknn 6 „ —

gerechnet .

Mc. Culloch gibt die Ausfuhr aus den Erzeugungslaͤndern
nach dem europaͤiſchen und nordamerikaniſchen Markte uach dem

dreſtährigen Durchſchnitte von 1828 — 30 an :
fuͤr das britiſche Weſtindien , Demerary und

Betbice uůßůßnßn 3393990 Lonnen
fuͤr die Inſel Mauritius u 25,000
fuͤr Bengalen , Bourbon und Javea 30,000
für Cuba und Portorico . 95000
fuͤr das franzoͤſiſche , daͤniſche und holläͤndiſche

Weſtindienmnn 95,000 15
fSiltlil 75

507½00 „
hiezu kommt die Production von Louiſiana . 40,000 7

548,000 Tonnen
oder 355,672,000 Kilogr .

In der erſten Berechnung iſt die Ausfuhr von Braſilien mit
12 Millionen Kilogramm ( wohl nach dem Reſultat einzelner be—

ſonders guͤnſtiger Fahreh bedeutend uͤberſchäͤtzt. Sie belief ſich im
Jahr 1830 auf 70,000 Tonnen , während ſie im Jahr 1814 nur
1 30,000 Tonnen im Jahr 1822 zu 40,000 Tonnen angegeben
wurde. Reducirt man das erſte Reſultat von 495 Millionen Ki⸗

logramm hiernach um 54 Millionen , ſo wuͤrde die Vermehrung
in wenigen Jahren 107 Millionen Kilogramm betragen haben .
In Handelsberichten finden wir aber fuͤ das Jahr 1830 die Aus⸗
fuhr der Erzeugungslaͤnder nebſt der Production von Loui⸗
ſiana zu 563,000 Tonnen lungefaͤhr 470 Millionen Kil
angegeben , wornach eine Vermehrung von ungefaͤhr 130 Mill .
Kilogramm erſcheint .

Mit wenigen ( vorzuͤglich fuͤr die groͤßern Inſeln im britiſchen
Weſtindien gektenden ) Ausnahmen zeigte ſich allerwaͤrts eine raſche
Vermehrung der Production und der Ausfuhr , welche aber zum
Theile wegen des Schleichhandels nicht geuau zu ermitteln iſt .
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auf das Doppelte oder um ohngefaͤhr 75 Millionen Kilogramm ,
und nach dem Durchſchnitte der Jahre 1826 und 27 und der

Jahre 1831 und 32 von 1,705,000 auf 2,860,000 oder um

67 Procent ; waͤhrend die direkten Zufuhren aus den E zeug⸗

ungslaͤndern nach Großbritannien gleichzeitig noch in einem

So ſchaͤtzte man die Ausfuhr von Cuba , die im Jahr 1827 nach

den Zollregiſtern , 16 Arroben zu 375 Pfund gerechnet , 146,973,100

Pfd . nnd nach dem wirklichen Gewicht von ungefaͤhr 400 Pfd⸗

fuͤr 16 Arroben 156,158,924 Pfd . betrug , auf 200 Millionen Pfd .

Im Jahr 1832 wurde ſie nach Handelsbriefen zu 2/000,000 Cent⸗
ner oder 224 Mill . Pfd . angegeben .

Die reißendſten Fortſchritte machte die Production von Mau —

ritius . Die Ausfuhr betrug :

Im Jahre Pfund Im Jahre Pfund

1812 5,000,000 1827 40,616,254

1818 8,000,000 18²8 48,638,780

18²⁴ 24,000,000 1830 54,356,512

In Surinam ſtieg die Ausfuhr vom Jahr 1816 bis 1824 von

11,052,750 Pfd . auf 22,864,433 Pfd . Sie betrug :

Im Jahre Pfund Im Jahre Pfund

18²⁵ 23,815,707 1829 29,567,291
18²6 21,927,145 1830 32,351,051

Waͤhrend die Production von Louiſiana im Jahre 1810 auf 5

Millionen Kilogramm , im Jahr 1824 auf 13 Mill . Kilogr . ge⸗
ſchaͤtzt wurde , finden wir die Ausfuhr von Neuorleans nach den

noͤrdlichen Staaten der Union im Jahr 1829 auf 1 Mill . Centner

( 50,700,000 Kilogramm ) , im Jahr 1832 auf 843,000 Centner

( 41,740,100 Kilogr . ) angegeben . Der Verbrauch der vereinigten
Staaten iſt aber auf 70,000 Tonnen oder 71 Millionen Kilogramm
geſtiegen .

Auch in den franzoͤſiſchen Kolonien fand eine bedeutende Ver⸗

mehrung der Production ſtatt .

Die Ausfuhr ſtieg : Mill . Kilogr .
in Quadeloupe von 1818 bis 1827 von . . . 24 auf 32
in Martiniqui — 1822 — 1828 von . . . 18 auf 27

in Bourbon 180 188 % nß⸗ß

Die Ausfuhr von 1833 betrug 325 , 22 und 195 Mill . Kilogr .
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ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe ( 3,600,000 : 4,660,000 ) als die britiſche

einheimiſche Conſumtion gewachſen iſt , und die Zwi —

ſchenſendungen von den engliſchen Haͤfen nach den Conti —

nentalhaͤfen ſich daher edenfalls eher vermehrt , als vermindert

haben .

Es iſt hiernach nicht unwahrſcheinlich , daß die Conſum —
tion des noͤrdlichen und mittlern europͤͤiſchen Continents ſeit
1826 um 4 bis à zugenommen , und da die Zunahme des

Verbrauches in Frankreich weit unter dieſem Mittel ſteht , die

Conſumtion der deutſchen Laͤndern, der Niederlanden und der

Schweiz ſelbſt noch groͤßere Fortſchritte gemacht habe .

Auch an den wachſenden Kaffeebezuügen ſcheinen die

deutſchen Maͤrkte einen verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkern Antheil ge⸗
nommen zu haben . Was ſaͤmmtliche oben genannte Haͤfen im
Mittel der Jahre 1831 und 1832 ( mit 2,008,000 Centner ) erhiel —
ten , uͤberſteigt die direkten Zufuhren vom Jahre 1826 um un⸗
gefaͤhr 30 pCEt. Die britiſche Conſumtion hat nun zwar in
einem ſtaͤrkern Verhaͤltniſſe zugenommen , indem ſie von 1826
bis 1831 und 32 von 13,199 , 235 Pfd . auf 22,715 , 807 und
23,329,600 Pfd . ſtieg . Dagegen hat , wie wir oben geſehen ,
die franzoͤſiſche Conſumtion in dieſer Periode keinen bedeuten —
den Zuwachs erhalten . Jene Haͤfen, welche hauptſaͤchlich den
deutſchen Markt verſorgen , Antwerpen , die hollaͤndiſchen See —
haͤfen , die Hanſeſtaͤdte und Trieſt haben aber nach dem Durch —
ſchnitte der Jahre 1831 und 32 mit 13,265,000 Centner 40
Procent mehr , als im Jahr 1826 , direkt bezogen . Dabei iſt
zu beruͤckſichtigen, daß die Handels - und Seegeſetze Englands
und Frankreichs den Zwiſchenſendungen nach ihren Haͤfen
hinderlich ſind , die deutſchen und hollaͤndiſchen Plaͤtze aber , ſo
wie ſie Kolonialwaaren zur See nach andern Laͤndern , nament —
lich nach den nordiſchen Reichen , ausfuͤhren , auch Zwiſchen —
ſendungen hauptſaͤchlich aus England erhalten.
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Im Jahr 1833 waren zwar die Zufuhren ſowohl an

Zucker als hauptſaͤchlich an Kaffee ( in Folge der unterbrochenen

Verbindung mit Java und aus andern Urſachen ) weit geringer ,

als im Jahr 1822 ; allein dagegen verminderten ſich die Vorraͤthe

in den Seeplaͤtzen ſo wie auf den Binnenmaͤrkten in einem

Verhaͤltniſſe , das nicht fehlen konnte , die Nachfrage in den

Erzeugungslaͤndern wieder zu verſtaͤrken. “)

„) Die ganze Quantitaͤt Kaffee , welche die Erzeugungslaͤnder
dem allgemeinen Handel uͤberliefern , finden wir in Handelsberich —
ten , mit Ausſchluß Arabiens , im Jahr 1830 angeg

Oſtindien . 1 8 5
Suͤdamerika 34,000
St . Domingo . 14,000 (S3 3
Cuba und Portorico . 8 . 20,000 2 3 3

Britiſche Beſitzungen in Amerika 10,000 8 2 2
Hollaͤndiſche Beſitzungen in Amerikan. 8 8
Franzoͤſiſche Kolonien u. 868,6600

zuſammen . 115,000

Me. Culloch gab im Jahr 1831 die jaͤhrliche Ausfuhr an :

von Arabien 5 12,000 Tonnen

„ Javs 8 19,000 1
„ Sumatra und andern Theilen Indiens 6) 000 5
„ Braſilien und dem uͤbrigen Suͤdamerika 32,/000 15
„ St . Domingo 15,000 5
„ Cuba 5 8 14,000 4

Britiſche weſtindiſche Kolonien 2 12 . 500 1
Hollaͤndiſche 4,,000 4
Franz . weſtindiſche Kolonien und Bourbon —8,000 25

123,500 Tonnen

Abgeſehen von minder bedeutenden Auslaſſungen , iſt die Einfuhr

einiger Laͤnder zu nieder ( gegen die erſte Angabe um 3,500 Tonnen )
dagegen die der franz . Kolonien um ungefaͤhr 50pCt . zu hoch berech —
net . Die Nachfrage gibt Me. Culloch nach der Conſumtion
der letzten Jahre an :

fuͤr Großbritanien 5 8
„‚Hdie Niederlande und Holland .

Deutſchland und die Läͤnder des balti —

ſchen Meeres 8

„ „ Frankreich und die Laͤnder des Mittel⸗
meeres , Italien , Spanien , Kuͤrkei,
die Levante ꝛc. 5 28,500 „

„ Nordamerika 5 2 180 5
ä — —4ẽ!ä— —u—

10,000 Tonnen
40,2 0

„
32,000 „

129,200 Tonnen
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Wenn nun die mitgetheilten Zahlen auch keinen genauen
Maßſtab zur Beurtheilung des Verbrauchs der Binnenmaͤrkte
geben , ſo mag man daraus doch leicht mit mehrerer Sicherheit
auf die Groͤße und die Zunahme der Conſumtion auf dem
deutſchen Markte ſchließen , als aus den Zollregiſtern der ein —
zelnen Laͤnder.

Das ſchon in den erſten Friedensjahren ſogleich eingetre⸗
tene und ſeither fortgeſchrittene Wachſen der Nachfrage nach
Kolonialproducten hat Europa aber ſo wenig geſchadet , daß
der den Erzeugungslaͤndern dadurch gegebene Reitz zu vermehr⸗
ten Anpflanzungen in Verbindung mit andern Umſtaͤnden in

Nach dieſen Angaben mußte eine bedeutende Abnahme der
Vorraͤthe erfolgt ſeyn , und war eine Reduction des Verbrauchs
zu erwarten , zumal , da von der Ausfuhr aus arabiſchen Haͤfen
vielleicht nur 7 — 8000 Tonnen ihren Weg nach den hier
genannten Maͤrkten fanden . Die Vorraͤthe hatten ſich im Jahr
1831 auch in der That in den obengenannten europaͤiſchen Haͤfen
um ungefähr 200,000 Centner vermindert . Allein im Jahr 1832
waren die Zufuhren aus den meiſten Erzeugungslaͤndern ſtaͤrker
als je zuvor , ohne ſehr fuͤhlbaren Einfluß auf die Preiße , dage⸗
gen verminderten ſich die Bezuͤge wieder im Jahre 1833 .

Daß der fuͤr Holland und Belgien mit nahe an 41 Millionen
Kilogramm angegebenen Verbrauch (nathe 7 Kilogr . auf den Kopf )
ein Irrthum und groͤßtentheils fuͤr Deutſchland zu rechnen iſt ,
brauchen wir deutſchen Leſern nicht zu ſagen . Conſumtion
von Nordamerika wurde im Jahr 1832 auf 60 Millionen Pfund
oder 27 Millionen Kilogramm , alſo um 50 PCt . hoͤher berechnet ,
als ſie Mr . Culloch ſchaͤtzt.

Cuba hatte im Jahr 1800 nur 80 , im Jahr 1817 779 , im
Jahr 1827 aber 2607 Pflanzungen . Von Havannah wurden im Jahr1804 14 Millionen Pfund ; von 1815 bis 1820 im Durchſchnitt
jaͤhrlich 18,186,200 Pfd . , im Jahr 1827 35,837,175 Pfd . und vonder Inſel uͤberhaupt 50,039,581 Pfd . ausge fuͤhrt , wozu noch eine
bedeutende Exportation des Schleichhandels kam.

Die Ausfuhr von Braſilien hat ſeit einer kurzen Reihe von Jah⸗
ren reißende Fortſchritte gemacht . Die Ausfuhr von Rio allein ſtieg
von 1821 — 1830 von 7500 Tonnen auf 28,000 Tonnen . Im
Jahr 1827 betrug die Geſammtausfuhr 67,896,800 Pfd .

16
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ſeinen ſpaͤtern Folgen vielmehr fuͤr die europaͤiſchen Conſumen —

ten ſich ſehr beilſam erwies .

Nach Aufhebung der Continentalſperre erzeugte naͤmlich

zunaͤchſt das damit verbundene Sinken der Continental⸗

preiße jene ſteigende Nachfrage nach Kolonialartikeln , die

eine Steigerung der Preiße der Kolonialwaaren ſowohl

in den Erzeugungslaͤndern , als in Großbritannien ,

deſſen Verbindung mit denſelben nicht unterbrochen war , her⸗

vorbringen mußte . Dieſes Steigen der Kolonialpreiße gab

nur einen verſtaͤrkten Antrieb zur Vermehrung des Anbaues .

Schneller konnte die Zuckerproduction die wachſende

Nachfrage befriedigen , als die Production des Kaffees ,

deſſen Anbau erſt im vierten Jahre eine volle Ernte gibt , und

daher nicht auf gleiche Weiſe dem Begehr und dem Wechſel

der Preiße angepaßt werden kann . Naturgemaͤs folgte daher

( unter den gewoͤhnlichen, vom Wechſel der Fruchtbarkeit der

Jahre abhaͤngigen Schwankungen ) zuerſt der Erweiterung der

Zuckerproduction , ſodann ſpaͤter dem vermehrten Anbau des

Kaffees ein Sinken der Preiße , und zwar in einem Verhaͤlt⸗

niß , wornach Europa fuͤr ſeine faſt verdoppelten Bezuͤge jetzt

ſchwerlich im Ganzen mehr als in den erſten Friedensjahren

bezahlt . “)

*) 1. Fallen der Cotinentalpreiße nach Aufhebung

der Continentalſperre auf dem Frankfurter Markte :

Zucker , Melis per Centner :

Juli 1810 J Aug . 1811 Jan . 1812 Sept . 1815 [ Dec . 1817 ] Aug . 1819

Rl. Rl. Rl. Rl . Rl. Rl .

104 — 1101117 — 1221113 — 1151 44 — 46 l35 —37 128 —31

Kaffe gleiche Sorten per Pfund :

Domingo ü
Er. kr. Er kr. kr. kr.

94 — 98 1105 — 114 ( 132 — 134 ,

Surinam 26 —37 [25 —36ſ40 — 50

96 — 100109 135 136
Cherilon

95 1106 133 30⁰ 27 — 28142 — 45

N

gel



Dieſes Sinken der Preiße macht nun einen hohen Zoll
ertraͤglicher.

Auſſer den allgemeinen Urſachen der Preißverminderung
gibt es aber noch eine andere , die für Deutſchland ſo

2. Steigen der Preiße in den Erzeugungslän⸗
dern nach Aufhebung der Continentalſperre .

Auf dem Londoner Markte , deſſen Preiße zugleich als die Re —
praͤſentanten der Kolonialpreiße gelten konnten , ſtiegen vom Mai
1812 bis Auguſt 1817 die Preiße vom Zucker :

aus Havannah

weißer per Centner von . 54 —64 auf 70 — 74 Schl .blonder und gelber „ 33 —38 auf 52 — 54
aus Braſilien

7

weißer 15 38 —48 auf 58 — 65 „blonder und gelber „ ö 24 —36 auf 45 — 48 „
Die Kaffeepreiße ſtiegen vom Mai 1812 bis September 1820 :

Domingo von . 50 —56 auf 129 —131 Schl .
Braſilien von 652 — 54 auf 128 —129 —

Die fruͤher eingetretene Herabſetzung der Zuckerpreiße hatte ver⸗
moͤge der Wechſelwirkung des Verbrauchs von Zucker und Kaffee ,
indem ſie einen Beſtandtheil eines zuſammengeſetzten Getraͤnkes ,
wohlfeiler machte , zugleich einen verſtaͤrkten Einfluß auf die Nach⸗
frage nach dem andern Beſtandtheile , dem Kaffee . Es iſt daher
leicht erklaͤrlich , daß die Continentalpreiße von 1815 bis 1820 , ob⸗
wohl ſie weit unter den Preißen zur Zeit der Continentalpreiße ſtehen
blieben , unabbaͤngig von der wechſelnden Fruchtbarkeit der hohen ,
ſich in den erſten Friedensjahren ( wie die Ueberſicht unter 1 zeigt )
zum Steigen neigten , bis der vermehrte Anbau ſeine Wirkung
aͤußern konnte .

3. Fallen der Preiße der Erzeug ungsläͤnder
und der Continentalpreiße nach Ablauf der erſten Frie⸗
densjahre bis zu der neuern Zeit . Auch hier koͤnnen Londoner Preiße
als Repraͤſentanten dienen .

Zuckerpreiße in Schilling per Centner :

Aug . 1817 [ Aug 1819Mai 18223Febr . 1830jFebr 1833
Melis 72 8054 76 [ 38—45 [ 36—42 l30 —39
Havannahweißſ 70 —74 46 — 59 [ 32— 40 44 — 5028 —37
gelb u. braun [52 — 54 38 — 4424 — 28 22 — 27 21 — 27
Braſilien weißſ 58 — 65 [ 43 — 52 30 — 37 24— 38 22 — 30
gelb u. braun [ 45 — 48 34 — 40 20 —28 15 —22 20 — 23

¹
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wie fur alle jene eurspaͤiſchen Laͤnder , welche ohne Ruͤckſicht

auf die Herkunft der Waare , den gleichen Zell erheben , die

Anſchaffung der Kolonialwaaren wohlfeiler macht . Die ?

ſache , woraus wir dieſe Wirkung ableiten , haben wir bereits

angefuͤhrt . Sie beſteht in den Mißgriffen der Kolonialpolitik ,

welche durch Beguͤnſtigungen der Kolonien die natuͤrlichen Preiße

der Erzeugniſſe derſelben erhoͤht und durch Zuſatzzoͤlle , welche

fremde Producte treffen , deren Preiße druͤckt.

hat⸗ι

Die Beſitzer von Zuckerpflanzungen in den franzoͤſiſchen
ſit zune

Kolonien verdanken , wie wir geſehen , der Geſetzgebung des

Mutterlandes einen Monopolpreis , welcher die Preiße , den

Im Monat Mai wurden notirt :

weiß gelb braun

Havannah zu . 274 — 31 Schl . 24 — 267 23 — 24

Begſilien zu : : ; 2 22 . — 23 20 — 22

Kaffeepreiße in Schilling per Centner :

Sept . 1820Mai 1822 April 1825ʃFebr . 1830ſFebr . 184

Domingo 129 —131 96 — 109 66 —72 31 —3454 — 4

Braſilien . 128 — 129 98 —106 66 — 68 29 —38 [ 48— 57

Jamaika . 11274 - 146 97 151102 —116 33 — 72 J75 — 8

Im Mai 1834 wurden notirt :

Domingo zu 52 — 54 Schilling . Braſilien zu 51 — 58. Jamaika

zu 50 —98 Schilling per Centaer .

Die Schwankungen in dem Preißverhaͤltniſſe der Kaffee verſchie⸗
dener Erzeugungslaͤnder ruͤhren nicht allein von der wechſelnden

Fruchtbarkeit der Jahre , ſondern auch von dem Umſtande her , daß

bisweilen beſſere oder geringere Sorten fehlen , oder ganz vorzuͤg⸗

auserleſene , oder unreine Waare auf den Markt kommt .
liche

Im Jahr 1830 waren die Preiße ſo tief geſunken , daß die Pflan⸗

zer in manchen Erzeugungsländern in Verlegenheit gerielhen , zur

rmehrung des baues keinen Antrieb mehr hatten , und ihre

oductivkapitalien den Zuckerpflanzungen zuwendeten .

Man ſieht , daß die Preiße des Jamaika⸗-Kaffees im Durchſchnitt

hoͤher notirt ſind ; dieß ruͤhrt hauptfaͤchlich von der oben beruͤhrten

Verſchiedenheit des Zolles her .



die Zucker gleicher Beſchaffenheit auf dem allgemeinen Markte
behaupten , um 30 nken vom mettiſchen Centner uͤberſteigt.
Dieß betraͤgt nahe 50 PCt. des Werths des Rohzuckers . Leicht
begreiflich dehnt dieſe eee die Production in den
franzoͤſiſchen Kolonien uͤber die Grenze aus , die ihr geſteckt
waͤre, wenn andere Erzeugungsländer unter gleichen Bedingun —
gen auf dem franzoͤſiſchen Markte in Coneurrenz treten koͤnn—
ten . Wie allerwaͤrts , ſo iſt auch in den Kolonien die Frucht⸗
barkeit der Laͤndereien verſchieden , und je hoͤher die Preiße der
Producte ſteigen , deſto weiter kann die Production in Benutz⸗
ung minder guͤnſtiger Lokalitaͤten fortſchreiten . Was unter
ſolchen Umſtaͤnden mehr producirt wird , befriedigt die Nach —
frage der franzoͤſiſchen Conſumenten , und um denſelben Betrag
vermindert ſich die Begehr auf dem allgemeinen Markte . Mit
dem Verſchwinden der Zufatzſteuer wuͤrde die Production in den
franzoͤſiſchen Kolonien , bei verminderten Verkaufspreißen , auf
ihr natuͤrliches Maas zuruͤckfallen, und die franzoͤſiſche Nach —
frage auf dem allgemeinen Markte fuͤhlbarer werden , die Preiße
in den Kolonien ſinken und auf dem allgemeinen Markte
ſteigen .

Aehnliche Bewandniß hat es mit dem Einfluß der oben
beruͤhrten Zoͤlle von franzoͤſiſchem Kolonialk affee .

1115 wirken auch die nach Verſchiedenheit der Er—⸗
zeugungslaͤnder beſtimmten britiſchen Zölle von Zucke⸗
und von 97 wenn auch die Beguͤnſtigung der Production
des britiſchen Amerikas und der Inſel Mauritius in den Ver —
kaufspreißen des Zuckers minder fuͤhlbar bleibt .

Auf ſolche Weiſe erleichtert alſo der Einfluß , den die frem⸗
den Geſetzgebungen auf die Preiße der Kol lonialwaaren ausuͤben,
dem Verein die Erhe bung von Conſumtionsaufla⸗
gen von dieſen Artikeln , indem die Wirkung der Zoͤlle, eine
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künſtliche Erhöhung der Peiße , zum Theile durch jene kuͤnſt⸗

liche Urſache einer Preiß - Erniedrigung wieder aufgehoben

wird . “ )

Welche Anſicht man aber auch uͤber das rechte Maas

der Beſteuerung haben mag , ſo wird man wenigſtens den

Grundſatz anerkennen , daß der Verbrauch der Kolonial —

waaren als Quelle des Finanzeinkommens in dem ganzen Um⸗

fange zu benutzen ſey , als es geſchehen kann , ohne die Con⸗

ſumtion in einem die Productivitaͤt der Zoͤlle ſelbſt gefaͤhrden⸗

den Umfang zu beſchraͤnken, oder dem Schleichhandel , zum

Ruin des redlichen Handels und zum Nachtheil der Zollkaſſe

Bahn zu brechen . In der letzten Beziehung wird der Verein

durch den Beitritt der gegenwaͤrtig unterhandelnden Staaten ,

welcher ſein Gebiet beſſer abrundet , ohne Zweifel ſehr gewin⸗

nen . Da ſeine Zoͤlle ungleich maͤßiger , als die der groͤßern Nach⸗

barſtaaten ſind , ſo iſt auch die Gefahr der Einſchwaͤrzungen fuͤr

ihn weit geringer Aus den Niederlagen angrenzender Mauth⸗

laͤnder durch den Schleichhandel Waaren zu beziehen , hindert

ſchon die fremde Geſetzgebung , da der Verſender der zum Aus —

gang deklarirten Waare , um zu verhindern , daß ſie nicht un⸗

verzollt im Land bleibe , genoͤthigt iſt , beſtimmte Zeit

und Wege einzuhalten .

„) Wo die fremden raffinirten Zucker zugelaſſen werden , hatten ſich

die Conſumenten noch des weitern Vortheils zu erfreuen ,

daß uͤbermaͤßige Ausfuhrpraͤmien ihnen wohlfeilere Preiße ver —

ſchafften . Wenn man die Verhandlungen in den Parlamenten uͤber

die hieher bezuͤglichen Fragen liest , ſo moͤchte es oft ſcheinen , daß

es ſich nur darum handele , welche Opfer man den Steuerpflichtigen
auflegen wolle , um dem auslaͤndiſchen Verzehrer Ausgaben zu er⸗

ſparen , wuͤßte man nicht , daß es ſich zugleich um den Vortheil

einiger Weniger handelte . Dieſe bilden eine compakte Maſſe und

wiſſen oft ihr Intereſſe mit Gewandtheit , Thaͤtigkeit und Einſicht

zu vertbeidigen , waͤhrend unter der Menge der Steuerpflichtigen kein

Einzelner ein hervorragendes Intereſſe oder einen beſondern Beruf

hat / die Regierung aufzuklären , die geſetzlichen Vertreter aber in

der Regel zu viel mit politiſchen Fragen beſchaͤftigt ſind , um den

materiellen Intereſſen die gehoͤrige Aufmerkſamkeit zu ſchenken .



In den Zoͤllen von den Kolonialartikeln hat man vor⸗—

zugsweiſe die Aequivalente fuͤr den Verluſt zu ſuchen , der aus

dem Verzicht auf die Beſteuerung des wechſelſeitigen Verkehrs

zwiſchen den Vereinsſtaaten entſpringt . Daß im großen Ver —

eine unter dieſen Umſtaͤnden hoͤhere Zoͤlle , als auf einem klei —

nen Marktgebiete , erhoben werden koͤnnen, iſt aber , in ſo ferne
das rechte Maas nicht uͤberſchritten wird , unſtreitig als ein

weſentlicher Vortheil zu betrachten . Unter dieſer Vorausſetzung
wird eine Laſt , ( die Steuer vom wechſelſeitigen Verkehr ) die

fruͤher die Production hemmte und die arbeitende Klaſſe druͤckte,

zum groͤßern Theile auf die wohlhabenderen Klaſſen der Geſell —

ſchaft uͤbertragen , und in dieſer veraͤnderten Form der Produc⸗
tion in keiner Beziehung Nachtheil bringen .

.

Darf man auf einen Verbrauch von à Kilogramm Zucker

( die ganze Conſumtion auf Rohzucker reducirt ) und 1 Kilogr .
Kaffee im Durchſchnitt auf den Kopf rechnen , ſo wuͤrde von

dieſen Gegenſtaͤnden eine Summe von ohngefaͤhr 16,000,000
Gulden eingehen , und ein reines Einkommen von etwa

in Aus 12,000,000 Gulden uͤbrig bleiben . Dieſen Ertrag ſollte man

iictun⸗ bei fortdauernd niedrigen Preißen der Kolonialartikel erwarten

duͤrfen , wenn die Hoͤhe der Zoͤlle im ſuͤdlichen Deutſchland
keinen ſehr fuͤhlbaren Einfluß auf die Conſumtion ausuͤbt .

Saͤmmtliche uͤbrige verzehrbaren Kolonialartikel , ſo wie

uͤberhaupt die Producte des Suͤdens , die , einzeln genommen,
in Vergleichung mit dem Zucker und Kaffee nur in ganz unbe —

deutender Menge conſumirt werden , naͤmlich Gewuͤrze, Thee ,

Cacao , friſche und getrocknete Suͤdfruͤchte, Baumoͤl und Reiß
laſſen in ihrer Vereinigung und mit den Seeproducten eine

nicht unbetraͤchtliche Einnahme erwarten .

Fremde Weine und Tabak und jene Erzeugniſſe der

Manufakturinduſtrie , welche dem Lurus ſeine Beduͤrfniſſe lie —

fern , ſind nebſt den genannten Producten die Gegenſtaͤnde, von
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welchen der Verein ſein Zolleinkommen hauptſaͤchlich zu erwar —

ten hat . Von allen uͤbrigen Artikeln moͤchten auſſer den Gar —

nen nur noch wenige von Bedeutung ſeyn —

Auf ſolche Weiſe wird alſo die Wirkung des Vereines

insbeſondere fuͤr die Finanzen der kleinern Staaten darin be—

ſtehen , daß ſie ein groͤßeres Einkommen von Luxusgegenſtaͤnden
und von jenen Producten des Bodens beziehen , welche der

Verein gar nicht oder in ganz anderer Beſchaffenheit hervor —

bringt , und deren Beſteuerung lediglich wie eine Conſumtions —

abgabe wirkt .



VI .

Ueberblick der national - vͤkonomiſchen Wirkun⸗

gen der Zollvereinigung .

Nachdem wir den Einfluß des deutſchen Handelsbundes
und ſeines Syſtems auf die Manufaktur - und Fabrikinduſtrie ,
auf den Ackerbau und Handel , ſo wie auf die Finanzen und

Steuerſyſteme vorgetragen ; bleibt uns nun noch uͤbrig , die

Reſultate unſerer Unterſuchungen unter dem Geſichtspunkte des

Geſammtwohls zu uͤberblicken .

Groͤßtentheils ergibt ſich zwar aus dem bisherigen das

Urtheil uͤber den Werth der Vereinigung fuͤr die Geſammtheit

von ſelbſt , bei einzelnen Fragen haben wir uns aber auf die

Betrachtung des Verhaͤltniſſes von Urſache und Wirkung be—

ſchraͤnkt, ohne uns auf die Frage uͤber die Wohlthaͤtigkeit dieſer

Wirkungen einzulaſſen . Dieß gilt namentlich von dem Ein —

fluß des Tarifs auf die Erweiterung der Fabrik - und Manu —

fakturinduſtrie . Ehe wir nun die Ergebniſſe unſerer Betrach —

tungen in Beziehung auf den ganzen oͤkonomiſchen Zuſtand des

Vereines , und auf die Lage der verſchiedenen Beſtandtheile der

Geſellſchaft in einem Ueberblick zuſammen faſſen , wollen wir

noch kurz jene Frage beruͤhren.
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Der Vereinstarif gehoͤrt, obwohl er im Durchſchnitt weit

maßigere Anſaͤtze , als die Tarife anderer Staaten enthaͤlt ,

überhaupt auf der Stufenleiter der Beſchraͤnkungen eine ſo nie —

dere Stelle einnimmt , daß man eine allgemeine Reduction der

Zolltarife anderer groͤßerer Staaten auf das Maas deſſelben als

eine große Wohlthat preißen könnte , und obwohl er von den ,

unter allen Umſtaͤnden ſchaͤdlichen Mißgriffen des Merkantil⸗

ſyſtems frei bleibt , im Prinzip dennoch unlaͤugbar dieſem Sy⸗

ſteme an .

Seine Zoͤlle von Manufaktur⸗ und Fabrikwaaren ſind

noch hoch genug , um als Schutzzoͤlle oder als Mittel zur Leitung

der Produktion und des Handels gelten zu koͤnnen. Sie wer⸗

den , wie wir zu zeigen geſucht , auf einem wohl arrondirten

großen Markte ihre beabſichtigte Wirkung nicht verfehlen . Al⸗

lein iſt die auf ſolche Weiſe errungene Erweiterung des Ge —

werbfleißes als eine wahre Wohlthat zu betrachten ? Dieſe

Frage muͤßten wir nach den Grundſaͤtzen , zu denen wir uns

von jeher bekannten , und uns zu bekennen nie aufhoͤren wer —

den , unbedingt verneinen , wenn der Verein es waͤre, der durch

ſeinen Tarif beſtehende natürliche Verhaͤltniſſe ſtoͤren , den

freien Austauſch der Producte , wie er ſich aus der naturgemaͤßen

ökonomiſchen Entwickelung aller Laͤnder ergeben wuͤrde, einſei⸗

tig hemmen wollte . Allein in dieſer natuͤrlichen Lage , fuͤr

welche die Wiſſenſchaft ihre unbeſtreitbaren ewigen Wahrheiten

uͤber die Freiheit des Verkehrs verkuͤndigt , befindet er ſich

nicht . Er hat kuͤnſtliche Urſachen , die auf die oͤkonomiſche

Entwickelung Deutſchlands einen nachtheiligen Einfluß ausuͤben ,

zu bekaͤmpfen ; er hat Mißverhaͤltniſſe auszugleichen , und zur

Heilung eines ungeſunden Zuſtandes Mittel anzuwenden , deren

Gebrauch in einem normalen Zuſtande ſchaͤdlich waͤre. Ein

Land , das ſeiner wachſenden Bevoͤlkerung noch einen Reichthum

unbebauten fruchtbaren Bodens anbieten kann , wird das Be⸗

duͤrfniß , fuͤr die Erzeugniſſe des Kunſtfleißes einen auswaͤrtigen

Abſatz zu finden , nicht fuͤhlen, wird in dem erleichterten



Bezug ſeiner Manufakturbedurfniſſe aus gewerbreichen , in der

Kunſt zu produciren weiter vorangeſchrittenen Laͤndern , welchen er

ſeine Bodenerzeugniſſe anbietet , ein Befoͤrderungsmittel ſeiner oͤko—

nomiſchen Entwickelung erblicken . Ein ſolches Land wird durch

fremde Mauthtarife , welche nur die Erzeugniſſe des Kunſt —

fleißes treffen , ſeine natuͤrlichen Verkehrverbindungen nicht ge—

ſtoͤrt finden ; jene Tarife werden ihm gleichguͤltig ſeyn . Durch

Erweiterung der Beſchraͤnkungen wuͤrde es ſich nur ſelbſt wehe

thun und die Treibhauspflanzen ſeiner Induſtrie durch hohe

Preiße fuͤr die Conſumenten und durch einen erſchwerten Abſatz

ſeiner Naturerzeugniſſe theuer erkaufen .

Ganz anders , wenn von Laͤndern gleich alter Kultur ,

das eine ſeinen Markt der Manufakturinduſtrie allen andern

eroͤffnet , und fuͤr alle Zweige , in welchen es auf gleichem Fuß

oder mit Vortheil mit dem Auslande concurriren koͤnnte , alle

fremden Maͤrkte fuͤr ſich verſchloſſen findet . In ſolcher Lage

muß es ſich in ſeiner natuͤrlichen Entwickelung aufgehalten fin —

den , in welcher an die Fortſchritte des Ackerbaues und der

Bevoͤlkerung ſich allmaͤhlig , in natuͤrlicher Wechſelwirkung , eine

aufbluͤhende Manufakturinduſtrie knuͤpft , die ihrerſeits wieder

dem Ackerbau einen neuen Sporn zur Erweiterung ſeiner Pro —

duction durch einen nahen und ſichern Abſatz gibt . In

ſolcher Lage werden ſich mehr oder weniger die Nachtheile einer

einſeitigen Entwickelung des einen Hauptzweiges offenbaren , in

der raſchen fortſchreitenden Vertheilung des Eigenthums

der ackerbauenden Klaſſe , der es an einem gehoͤrigen Abfluß

der zunehmenden Volksmenge zu andern productiven Arbeiten

fehlt , in der Abnahme der Ueberſchuͤſſe des Ackerbaues in

Folge einer exceſſiven Guͤterzerſtuͤckelung , in der Verlegenheit

des Mittelſtandes und der hoͤhern Buͤrgerklaſſen ihren

Angehoͤrigen einen Kreis productiver Thaͤtigkeit zu eroͤffnen.

Koͤnnte man auch nur die Fruͤchte der productiven An⸗

ſtrengungen im Ackerbau durch unbeſchwerten Abſatz ſeiner Erzeug⸗
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niſſe gegen den Bezug fremder Manufacturerzeugniſſe unge —

ſchmaͤlert erndten . Allein zu der Stoͤrung des natuͤrlichen Aus —

tauſches der Manufacturartikel kommt die noch unnatuͤrlichere ,

widerwaͤrtigere Hemmung des Abſatzes der Bodenerzeugniſſe

und der Viehzucht . Zuerſt wird die Production gend öͤthigt, jene

Zweige der Manufactur —Induſtrie , welche ihr die Aequivalente

fuͤr fremde Induſtrieerzeugniſſe verſchaffen koͤnnte , ungepflegt

zu laſſen , oder zu beſchraͤnken , und ein Surrogat in den Er⸗

zeugniſſen des Ackerbaues zu ſuchen , und hat ſie ſich hiezu

bequemt , ſo ſieht ſie ſich durch e Reſtrictionen

welche rohe Erzeugniſſe treffen , aufs Neue in Verlegenheit ge ſezt.

Man kann unter ſolchen Umſtaͤnden es nur als eine

Wohlthat betrachten , wenn der deutſche Gewerbfleiß und Acker —

bau von dem Auslande unabhängiger wird , wenn die

Manufactur⸗ und Fabrikinduſtrie , ermuntert durch die Schutz⸗

ige Einwirkungen ,zoͤle und geſichert gegen manche unregelme

einen raſcheren Aufſchwung gewinnt , dem Ackerbau in natuͤr⸗

licher Wechſelwirkung eine Zunahme der einheimiſchen Nachfrage

nach ſeinen Erzeugniſſen verſchafft , und dadurch ſowohl der

Druck der fremden Zoͤlle, die ſeinen auswaͤrtigen Abſatz erſchweren ,

wie der Einfluß des verderblichen Wechſels der fremden

Tarife weit weniger fuͤhlbar wird .

Weit entfernt , auf gleiche Weiſe wie in ſolchen Laͤndern ,

wo man durch Schutzzoͤlle einer natuͤrlichen Entwickelung voran —

eilt , mit einem Einfluß auf die Preiſe der Dinge

verbunden ſeyn , wird das Syſtem des Vereins vielmehr einen

wohlthaͤtigen 3 auf die Productionskoſten der

Fabrik⸗ und Manufactur - Induſtrie ausuͤben , dem innern

und aͤuſſern Handel eine groͤßere Regelmaͤßigkeit ſichern und

dadurch zugleich auf dem Geldmarkte nicht ohne vortheilhafte

Wirkung bleiben .

Die gleichfoͤrmigere Entwickelung der beiden



Hauptzweige der Production der Manufactur - und Fabrik - In⸗

duſtrie und der Agricultur werden den innern Handel beleben ;
8d groͤßere Lebhaftigkeit des innern Verkehrs wird das Beduͤrf —

niß einer Vermehrung und Verbeſſerung der Communica⸗

tionswege dringender und die Befriedigung dieſes Beduͤrf—
niſſes zugleich in wirthſchaftlicher Hinſicht vortheilhafter

machen . Die groͤßere Schnelligkeit und Wohlfeilheit der Trans —

porte und andere Vortheile , welche gemeinſame Maaß⸗

regeln zur Erleichterung des wechſelſeitigen Verkehrs zwiſchen

den Vereinsſtaaten dem Handel gewaͤhren , koͤnnen nicht fehlen ,

auf die Production wohlthaͤtig zuruͤckzuwirken.

Indem die Geſammtheit der Vereinslaͤnder im Reichthum

fortſchreitet , werden die Huͤlfsquellen und die Macht der

vereinten Staaten wachſen .

Daß die Finanzkraͤfte durch Alles , was der Produc⸗

tion foͤrderlich iſt , nur gewinnen koͤnnen, iſt an ſich klar .

Mit den Forſchritten der Production waͤchst das ſteuerbare

Einkommen , und die Faͤhigkeit der Steuerpflichtigen , die

Forderungen der Finanzverwaltung zu befriedigen . Vorzuͤglich
iſt es aber die gleichfoͤrmigere Entwickelung der beiden Haupt⸗

zweige der Production , der Manufactur - und Fabrik - ⸗Induſtrie

und des Aee welche einen vortheilhaften Einfluß auf
die Finan er Staaten ausuͤbt . Der Ackerbau kann bei

fortſchreitender Zerſtuͤckelung des Grundeigenthums auf eine

ee e die, WI die Finanzkraͤfte zu erhoͤhen ,
die Faͤhigkeit des Volkes , Steuern zu entrichten , vielmehr

ſchwaͤcht , die Menge der Duͤrftigen vermehrt , ohne die Claſſe
der Wohlhabenden und Reichen zahlreicher zu machen . Einem

ſolchen Zuſtande ſteht man am naͤchſten in dichtbevoͤlkerten Laͤn⸗

dern , die der wachſenden Volksmenge ſich nicht mehr auszu —
breiten erlaubt , und deren Ackerbau der Vortheile entbehrt , die

ihr ein gleichfoͤrmiges Fortſchreiten der einheimiſchen Manu —

factur - und Fabrikinduſtrie gewaͤhrt . Dagegen lehrt die Erfah —
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rung , daß uͤberall , wo ein Aufbluͤhen der Induſtrle die Fort⸗

ſchritte des Ackerbaues begleiten , das Volk hoͤhere Abgaben wil —

liger uͤbernimmt und leichter traͤgt , und die Regierungen in

auſſerordentlichen Zeiten , welche ungewoͤhnliche Anſtrengungen

erfordern , ſchneller und wohlfeiler die zur Beſtreitung eines

auſſerordentlichen Aufwands erforderlichen Kapitalien ſich ver —

ſchaffen .

Die verſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft

werden im Allgemeinen und mit wenigen Ausnahmen die Folgen

des Zollvereines in ihrer allmaͤhligen Entwickelung nur auf eine

wohlthaͤtige Weiſe empfinden , insbeſondere die Laͤndereibeſitzer ,

wie die Gewerbsinhaber , die Claſſe der Arbeiter wie der Unter⸗

nehmer und die Capitalbeſitzer .

Die arbeitende Claſſe wird ſich in Folge des gege⸗

benen Reizes zu induſtriellen Unternehmungen einer wachſenden

Nachfrage nach ihren Dien ſten erfreuen .

Die Beſitzer einer hoͤhern Induſtrie werden als

talentvolle Unternehmer leichter die Huͤlfe der Capitaliſten finden ,

oder als Aufſeher , Gehuͤlfen , Werkmeiſter u. ſ. w. mehr geſucht

und beſſer bezahlt werden .

Die Capitalbeſitzer werden zur Anlage ihrer Capitalien

aus gleichem Grunde leichter Gelegenheit finden , ſey es, daß

ſie als Unternehmer ſelbſt thaͤtig ſind , oder durch Darleihen

productive Unternehmungen unterſtuͤtzen , oder jene Anlagsplaͤtze

benutzen , welche durch den Abfluß von Capitalien in die Werk⸗

ſtaͤtten der Induſtrie frei geworden ſind .

Die Laͤndereibeſitzer werden die Grundrente allmaͤhlig

ſteigen ſehen , in Folge der wachſenden Nachfrage nach den

Unterhaltsmitteln der induſtriellen Arbeiter und nach den Roh —

ſtoffen der Induſtrie .

Lilbt



Der großen Mehrheit des Volkes wird die einhei⸗—

miſche Induſtrie die gemeinen Manufactur - und Fabrikartikel ,
die zu ihren Beduͤrfniſſen gehoͤren , mit gleicher Leichtigkeit , wie
das Ausland , liefern , die von allen Zollauflagen befreite Mit⸗

bewerbung auf dem innern Markte ihr zum Theile ſelbſt wohl —
feilere Preiſe bieten , und nur die Wohlhabenderen und

Reichen werden manche Gegenſtaͤnde ihres Verbrauchs theurer
bezahlen , zum Vortheile der arbeitenden Claſſe oder der minder
bemittelten Steuerpflichtigen .

Aber iſt nicht zu befuͤrchten, daß die Fortſchritte der

Manufactur - und Fabrikinduſtrie von jenen Nachtheilen beglei —
tet ſeyn werden , die man in mehreren , durch ihren Gewerbsfleiß
ausgezeichneten Laͤndern wahrnimmt ? Iſt nicht zu befuͤrchten,
daß mit der Erweiterung dieſer Productionszweige und mit der

Vermehrung der in den Werkſtaͤtten der Induſtrie beſchaͤftigten
Volksmenge auch die Ungleichheit in der Vertheilung der Gluͤcks⸗

guͤter und die Zahl der Armen wachſe , daß die Wechſelfaͤlle ,
welche den Abſatz der Manufacturinduſtrie treffen , und die

Veraͤnderungen in den Productionsmethoden , welche die Nach —
frage nach Arbeitern bisweilen ploͤtzlich afficiren , periodiſch einen

verderblichen Einfluß auf die Lage der Arbeiter ausuͤben , und
die Geſellſchaft durch die Menge der Arbeiter , deren Subſiſtenz
von ſo mannigfaltigen Zufaͤllen abhaͤngt, zuletzt gefaͤhrdet werde ?

Solche Beſorgniſſe halten wir , inſoferne ſie als natuͤrliche

Folge des Syſtems des Vereins abgeleitet werden wollen , fuͤr
gaͤnzlich ungegruͤndet . Allerdings kann jede Geſellſchaft durch
die Fortſchritte der Bevoͤlkerung in Verlegenheiten gerathen ,
allein , wie wir geſehen , iſt dieſe Gefahr auch fuͤr jedes vor —

zugsweiſe ackerbauende Land vorhanden , deſſen Grundeigenthum
in ſchneller Progreſſion ſich vertheilt .

Die Fortſchritte des Handels und der Manufactur - und

Fabrik - Induſtrie ſind ohne Zweifel , in der Regel , von einer
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groͤßern Ungleichheit der Gluͤcksgüͤter begleitet , und in manchen

Zweigen behauptet die Groͤße der Capitalien ein entſchiedenes

Uebergewicht ; allein ein Land , das viele Reiche und Wohl —

habende neben der Menge der minder Bemittelten zaͤhlt, iſt

doch immer beſſer daran , als ein ſolches , in welchem die zu —

nehmende Bevoͤlkerung die Maſſe des Eigenthums auf ſolche

Weiſe vertheilt , daß die Zahl der Minderbemittelten gleich groß ,

aber die Zahl der Wohlhabenden und Reichen weit geringer

iſt . Soll man die Mittel , einer wachſenden Bevoͤlkerung Ge —

legenheit zur productiven Beſchaͤftigung zu verſchaffen , verſaͤumen,

weil es moͤglich iſt , daß , wenn die gegenwaͤrtige Nachfrage

nach Arbeit und Verdienſt befriedigt worden , ſpaͤterhin dennoch

wieder eine vermehrte Nachfrage entſtehe , die man alsdann zu

befriedigen auſſer Stande ſeyn kann ?

Verkennen wird man auch nicht die weſentliche Verſchie⸗

denheit , die zwiſchen Deutſchland und Frankreich , vorzuͤglich

aber zwiſchen Großbritannien und Deutſchland in dieſer Be —

ziehung beſtehet . Schon laͤngſt verſorgt die britiſche Induſtrie

den innern Markt ; die Zulaſſung ihrer Erzeugniſſe in andern

Laͤndern , deren Induſtrie ſich nicht der gleichen freien Mitbe —

werbung auf dem britiſchen Markte erfreute , ſodann der Beſitz

von zahlreichen Kolonien , die Vortheile , welche die Mutterſtaa —

ten im Vereine mit ihren uͤberſeeiſchen Beſitzungen ſich zueignen ,

und manche andere kuͤnſtliche Maaßregeln haben der britiſchen

Fabrik - und Manufactur - Induſtrie eine unnatuͤrliche Ausdeh —

nung gegeben .

Die Schutzzoͤle des Vereins haben fuͤr ihre Wirkung ſchon

ein ſehr großes Feld , wenn ſie der Production die Verſorgung

des innern Marktes mehr ſichern . Dieſe wird daher eben ſo

von zufaͤlligen Einfluͤſſen weniger abhaͤngig , als vor der Gefahr

einer unnatuͤrlichen Erweiterung durch die fremden Zollgeſetze

bewahrt bleiben . Fuͤhrt das Syſtem des Vereins aber zu einer

groͤßern allgemeinen und wechſelſeitigen Freiheit des Verkehrs ,



ſo kann von den Nachtheilen einer kuͤnſtlichen Pflege der In⸗
duſtrie ohnehin keine Rede ſeyn .

Ein Umſtand aber iſt es vorzuͤglich, welcher Deutſchland
gegen die Gefahren ſchuͤtzt , die in Frankreich und Großbritan⸗
nien aus der Lage und Stimmung der arbeitenden Klaſſen her⸗
vorzugehen ſcheinen .

Staͤdte , wie Paris und London , deren unermeßliche
Conſumtion der Vereinigung von ungeheuren Kapitalien und
zahlloſen Arbeitern auf einem Puncte guͤnſtig iſt , kann
Deutſchland , in mehrere Staaten getheilt , nicht beſitzen . Dieſe
Trennung iſt uͤberhaupt der Concentrirung der Induſtrie - An⸗
ſtalten nicht zutraͤglich , ſie iſt mit einer gleichfoͤrmigen Ver —
theilung des Capitalreichthums verbunden ; die Sorgfalt der
Regierungen zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes , durch directe
Aufmunterungsmittel und durch Unterrichts - Anſtalten , wirkt auf
gleiche Weiſe in jedem Gebiete , und directe oder indirecte Be —

guͤnſtigungen eines einzelnen Platzes auf Koſten der Geſammt⸗
heit ſind ohnehin nicht moͤglich.

Die in einer groͤßeren Zahl mittelmaͤßiger und kleinerer
Staͤdte zerſtreut lebenden Manufactur - und Fabrikarbeiter werden
den Einfluͤſſen nicht Preis gegeben ſeyn , welche auf die Sitten ,
Gewohnheiten , die oͤkonomiſche Lage und die Stimmung der
arbeitenden Claſſen in jenen großen Manufactur - und Fabrik⸗
ſtaͤdten ſich oft auf ſo verderbliche Weiſe äͤuſſern.

Daß aber weit mehr dem moraliſchen Zuſtand der arbeitenden
Claſſen , als ihrer oͤkonomiſchen Lage die betruͤbenden Erſchein⸗
ungen zuzuſchreiben ſind , welche man in groͤßern und gewerb⸗
reichern Staͤdten bisweilen wahrnimmt , haben die Lyoner Ereig⸗
niſſe in neuerer Zeit beſtaͤtigt. Der Geldſatz der Arbeitsloͤhne
ſteht in Frankreich uͤberhaupt hoͤher, als in Deutſchland . Man

berechnet den Lohn eines erwachſenen maͤnnlichen Arbeiters in

1 *



den noͤrdlichen Departements zu 2 Franken 26 Centimes , im

Süuͤden zu 1 Franken 89 Centimes , im Durchſchnitt zu 2

Franken 6 Centimes . Nach ſpeziellen Notizen von den Loͤhnen

der Bauhandwerker , der Arbeiter in Fabriken in groͤßern 90

Stäͤdten und in Berg - und Huͤttenwerken “) , ſcheint uns zwar ,

daß wegen der hoͤheren Beſteuerung und anderer Umſtaͤnde ,

welche auf die Preiſe der Unterhaltsmittel der arbeitenden Claſſe

einen Einfluß ausuͤben , der deutſche Arbeiter , bei ſeinem gerin —

gern Lohne , ſich dennoch in der Regel beſſer befinden mag ;

allein gerade in dem Zweige der Seidenfabrikation finden wir

verhaͤltnißmaͤßig hohe Saͤtze und namentlich den Verdienſt jener

Claſſe ſehr anſehnlich , von welcher die unruhigen Bewegungen

in der erſten Frabrikſtadt Frankreichs ( nach Paris ) ausgingen . Man

vergleiche das Einkommen eines deutſchen Leinenwebers mit dem

Verdienſt der Lyoner Seidenarbeiter , ſo wird man ſich leicht 0

überzeugen , daß die wahre Quelle der Aufregung unter den ſo —

genannten Mutuelliſten nicht ihre ſchlechte Bezahlung ſeyn

konnte . Die angebliche Urſache der im letzten Fruͤhjahre einge —

tretenen beklagenswerthen Unordnung war der Arbeitslohn , den 0

8
1011

der Fabrikant den Werkmeiſtern oder Beſitzern von Webſtuͤhlen

fuͤr die Peluͤſche zu zahlen hatte . Oeffentliche Blaͤtter enthielten

hieruͤber folgende glaubwuͤrdige Angaben : 0

Der Arbeitslohn betrug im Jahre 1833 bis 1834 nicht

weniger als 2 Franken 25 Centimes fuͤr den Stab , und da

man in einem Tage zwei Staͤbe verfertigen kann , 4 Franken

50 cent . fuͤr den Tag . Rechnet man wegen der Sonn⸗ und

Feiertage , wegen des Zeitverluſtes bei der Zurichtung der Web —

ſtuͤhlte und wegen anderer temporaͤrer Unterbrechungen 250

Arbeitstage im Jahr , ſo ergibt ſich fuͤr den Beſitzer des Web —

ſtuhls ein Verdienſt von 1125 Franken fuͤr das Jahr , oder ,

nach Abzug von 80 Franken 85 Cent . fuͤr verſchiedene Neben —

arbeiten , von 1044 Fr . 45 Centimes .

) Bowring in dem angef . Ber . S . 180 u. die juͤngſte Enquẽte .



Die 28 —30,000 Webſtͤhle , welche die Lyoner Fabri —
kanten beſchaͤftigen , ſind das Eigenthum von 5 — 600 Werk⸗
meiſtern , die ihre Stuͤhle zum Theile an Geſellen , in det Regel
gegen die Haͤlfte der Fagon oder eine Gebuͤhr von 2Fr . 25 cent .
fuͤr den Stab verlehnen , und dafuͤr die Koſten des Zuſammen⸗
legens , Zwirnens und Aufſpannens uͤbernehmen.

Sie ziehen daher , nach Abzug dieſer Unkoſten , als Unter⸗

nehmer von jedem verlehnten Webſtuhl jaͤhrlich 482 Fr . 50 c.
Im Durſchnitt ( 6 Stuͤhle fuͤr einen Werkmeiſter gerechnet )
kann man darnach den Verdienſt eines Werkmeiſters zu 3456

Franken 65 cent . annehmen , vorausgeſetzt , daß er auſſer dem

Stuhle , auf dem er arbeitet und 1044 Franken verdient , alle

uͤbrigen an Geſellen verlehnt hat . Sein Verdienſt iſt noch

groͤßer , wenn er , wie dieß bei Vielen der Fall iſt , einige

Stuͤhle mit ſeiner Frau und ſeinen erwachſenen Kindern beſetzt .

Solche Lohnſaͤtze ſind doch in der That hoch genug , um den

Werkmeiſter ſelbſt bei einer voruͤbergehenden Stockung oder einer

Abnahme der Nachfrage nach Arbeit um ein Drittheil oderdie Haͤlfte
vor Nahrungsloſigkeit zu ſchuͤtzen. Das Uebel liegt aber darin ,

daß die Meiſten in guͤnſtigen Perioden raſch den Kreis ihrer

Beduͤrfniſſe erweitern , Gewohnheiten annehmen , und ſich Ge —

nuͤſſen uͤberlaſſen , welchen , bei der geringſten Abnahme ihres

Verdienſtes , entſagen zu muͤſſen ihnen ſchwer faͤllt.

Wenn man die Lage der im Ackerbau und in den Ge —

werben beſchaͤftigten Claſſen ( nicht in verſchiedenen Laͤndern,

ſondern in der naͤmlichen Gegend ) vergleicht , ſo wird man in

der Regel finden , daß der perſoͤnliche Verdienſt der induſtriellen
Arbeiter und der kleinen Unternehmer im Durchſchnitte weit

hoͤher ſteht , als der perſoͤnliche Erwerb der Landarbeiter und

kleinern Landwirthe . Jene trifft der Nachtheil haͤuftgerer
Wechſelfaͤlle ; ſie bedürfen daher in hoͤherm Grade , als die

ackerbauende Klaſſe , der Tugenden der Enthaltſamkeit , Spar —
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ſamkeit und der klugen Vorausſi cht , um in der Zeit guͤnſtiger

Conjuncturen , oder ſo lange ſie ihre volle Arbeitskraft beſitzen ,

fuͤr die Perioden voruͤbergehender Stockungen der

Gewerbe , und fuͤr ihr ſpaͤteres Alter ſich eine leidliche oͤko—

nomiſche Exiſtens zu ſichern . Weit entfernt , ſich durch jene

Tugenden auszuzeichnen , ſteht aber die Claſſe der induſtriellen

Arbeiter in Vergleichung mit der ackerbauenden Claſſe in dieſer

Beziehung nur zu haͤufig weit zuruͤck. Denn Einwirkungen ver —

lockender Beiſpiele , zumal in groͤßeren Staͤdten , vermoͤgen ſich

nur wenige zu entziehen . Waͤhrend ſie , den kaͤrglichern Erwerb

in unguͤnſtigen Perioden mit dem reichern Einkommen in guͤn—

ſtiger Zeit ausgleichend , im Durchſchnitte ſich einer beſſeren

ökonomiſchen Exiſtenz erfreuen koͤnnten , als die Landarbeiter ,

richten ſie ihren Haushalt nach den Einnahmen des Tages , und

bereiten ſich dadurch jene mißbehagliche Lage , welche fuͤr jeden

Menſchen mit dem Verzichte auf gewohnte Genuͤſſe verbunden iſt .

Es iſt nicht zu laͤugnen , daß in dieſer Beziehung durch

die allmaͤhlige Erweiterung der fabrikmaͤßigen Production im

Verhaͤltniß mit dem zunftmaͤßigen Gewerbsbetrieb , und in neuerer

Zeit durch die Abſchaffung oder Umgeſtaltung des Zunftweſens ,

Manches ſchlimmer geworden iſt . Die naͤhere Beruͤhrung des

Meiſters mit ſeinen Lehrlingen , fuͤr deren Bildung er zu ſorgen

hat , ſo wie mit ſeinen Gehuͤlfen , dieer bei ſich aufnimmt ,

das Aufſteigen von einer Stufe zur andern bis zum ſelbſtſtaͤn⸗

digen Gewerbsbetriebe , das gemeinſchaftliche Band , das ſie in

der Zunft vereinigte , das Verhaͤltniß der Zuͤnfte zu einander ,

ſind der Wirkung moraliſcher Triebfedern weit guͤnſti⸗

ger , als das lockere Verhaͤltniß zwiſchen dem Fabrik - und

Manufacturherrn und ſeinen Arbeitern , bei der Kluft , die beide

Claſſen trennt .

Auch die oͤkonomiſcheExiſtenz der Gewerbtreibenden

chlug unter einer ſtrengern Zunftverfaſſung feſtere Wurzeln .

Indem dieſes Inſtitut als ein Hinderniß der natuͤrlichen



Entwickelung der Induſtrie erkannt , hier ganz verſchwand , dort

im Sinn der Gewerbfreiheit reformirt , uͤberall aber im Gegen⸗

ſatz der Manufacturen und Fabriken gewaltig eingeſchraͤnkt wurde ,

gieng auch das Gute , das ſich in dieſer Beziehung daran

knüpfte , groͤßtentheils verloren . Man muß nunmehr die Huͤlfe

auf einem andern Wege ſuchen , den ein allgemein gefuͤhltes

Bedurfniß auch ſchon hat finden laſſen . Ein angemeſſener

öffentlicher Unterricht fuͤr Handwerker und Fabrik⸗

arbeiter wird bis zu den unterſten Claſſen herab , nicht nur auf

die techniſche , ſondern uͤberhaupt auf die intelleetuelle Bildung

und zugteich auf den moraliſchen Zuſtand der arbeitenden Claſſe ,

wohlthaͤtig einwirken . Indem er dem Talente mannigfaltige

Gelegenheit zur Ausbildung darbietet , eroͤffnet er den Arbeitern

des niedrigſten Ranges eine Bahn des ehrenvollen Fortſchreitens

zu den hoͤheren Graden productiver Thaͤtigkeit. Eine weſent⸗

liche Aufgabe jenes Unterrichts bildet die Aufklarung der arbei⸗

tenden Claſſe uͤber die moraliſchen Bedingungen ihres oͤkonomiſchen

Wohlbefindens : Arbeitsſamkeit , Ordnungsliebe , Maͤßigkeit, Spar⸗

ſamkeit .

Die oͤffentliche Fuͤrſorge darf ſich aber nicht darauf be⸗

ſchraͤnken , durch einen angemeſſenen Unterricht dieſe Tugenden
unter der arbeitenden Claſſe zu erwecken und zu verbreiten , da

der beſte Wille , beim Mangel an Gelegenheit zur ſichern Anlage

kleiner Erſparniſſe , keine oder nur kaͤrgliche Fruͤchte traͤgt.

Wenn auf jeder Stufe der Entwickelung des geſellſchaft⸗

lichen Zuſtandes , ſo wohlthaͤtig ſie auch im Ganzen ſeyn mag ,

ſich neue eigenthüͤmliche Uebel offenbaren , ſo bietet er auch in

der Regel die Heilmittel dar . Wo die Fabrik⸗ und Manufac⸗

tur⸗Induſtrie einen großen Umfang gewinnt , und die Zahl der

abhaͤngigen Arbeiten fortſchreitend waͤchst, wird man auch jede

Art von Creditoperation erleichtert finden . Zu den heilſamſten

Unternehmungen in dieſem Gebiete gehoͤren die S parbanken ,

welche der arbeitenden Klaſſe geſtatten , die kleinſten Ueberſchuͤſſe
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ihres Gewerbes nutzbringend anzulegen . In dieſen Anſtalten

muß man das Mittel zur Ausgleichung der Wechſel —

falle , welche den Erwerb der induſtriellen Arbeiter treffen , zur

Unterſtͤͤtzung der Wirthſchaftlichkeit und der Liebe zur Spar⸗

ſamkeit und zur feſteren Begruͤndung der ökonomiſchen Exiſtenz

der arbeitenden Klaſſe ſuchen . Ihre Befoͤrderung gehoͤrt zu den

wichtigſten Angelegenheiten der Regierungen , die hiezu aus all⸗

gemeinen Mitteln Opfer zu bringen keinen Anſtand nehmen

duͤrfen .

Großbritannien hat den Sparkaſſen durch die Verbindung

mit der engliſchen Bank einen Vorſchub geleiſtet , der ſich in

Ausdehnung jener Inſtitute und in dem wohlthaͤtigen Einfluß

auf die Lage der arbeitenden Klaſſe in hohem Grade wohlthaͤtig

erwieſen hat . Obwohl , wie dieß der Zweck dieſer Anſtalten gebietet ,

die hoͤchſte Einlage , ausſchließlich der Zinſen , fuͤr ein einzelnes Jahr

auf 30 Pf . St . und im Ganzen auf 150 Pf . St . beſtimmt iſt , und

wenn ein angelegtes Kapital von 150 Pf . St . mit den unerhobenen

Zinſen auf 200 Pf . Sterl — angewachſen iſt , keine Zinſen mehr

berechnet werden , ſo ſtieg ſeit dem Jahr 1817ꝙ, da die gegen —

waͤrtig beſtehende Einrichtung getroffen wurde , bis zum Novem —

ber 1829 ( nach einer nicht ganz vollſtändigen Berechnung ) die

Summe der Einlagen und der angewachſenen Zinſen , nach Ab⸗

zug der erhobenen Zinſen “) und der ruͤckbezahlten Kapitalien ,

auf 14,434,921 Pfund Sterling . Die Zahl der Perſonen ,

welche von dieſer Gelegenheit der ſichern Anlage kleiner Erſpar —

niſſe Gebrauch machte , belief ſich in jenem Jahre

in England und Wales auf 361,853

in Schottland 75 16,174

in Irland 75 31,919

im Ganzen auf „ 409,954

) Die den Einlegern zu zahlenden Zinſen ſoüen nach der Parla⸗

mentsacte , welche die engliſche Bank zur Annahme derSparbank⸗
kapitalen verpflichtete , 3 Pfd . 8 Sch . 53 N. fuͤr das Jahr oder 24

Pence fuͤr den Tag von 100 Pf . St . nicht uͤberſteigen .



und der Durchſchnittsbetrag der einzelnen Forderungen auf

35 Pfod. Sterling .

Am Schluſſe des Jahres 1830 betrug die Summe der

unerhobenen Einlagen und Zinſen 15,111,890 Pfd . St . oder

nahe 378 Mill . Franken , und im Jahre 1834 finden wir die

Zahl der Banken zu nahe 600 , und die Summe der Anlage

in ſaͤmmtlichen Sparkaſſen der drei Reiche zu nahe 600 Mill .

Franken angegeben .

Ein Uebel , das wie ein Krebsſchaden ſich immer weiter

auszubreiten drohte , und den ganzen geſellſchaftlichen Zuſtand

zu gefaͤhrden ſchien , das Armenweſen , konnte nur in Folge

dieſes wohlthaͤtigen Einfluſſes der Sparkaſſen einer heilſamen

Reform unterworfen werden .

Auch in Frankreich ſucht man in neuerer Zeit dieſe An —

ſtalten zu vervielfaͤltigen , welche eine ehrenvolle Mitbewerbung

mit der Speculation der Lotterie auf die Pfennige der arbei —

tenden Claſſen begonnen haben ) . Nur dem verderblichen Ein —

fluß dieſes Inſtituts darf man es zuſchreiben , daß die Zahl der

Sparkaſſen nicht uͤber 47 und die Summe der eingelegten Ka —

pitalien niht uͤber 100 Mill . Franken ſich bewieſen .

In Deutſchland hat man zwar in manchen groͤßeren und klei⸗

neren Staͤdten nicht verſaͤumt , Sparkaſſen zu gruͤnden , aber noch

bleibt Vieles in Beziehung auf ihre Verbreitung zu wuͤnſchen

) Im Jahre 1832 betrugen die Lotterie⸗Einſatze in Frankreich
32,400,000 Franken , im Jahre 1833 nur 26,400,000 Fres . Der
Ruͤckſchlag ruͤhrt groͤßtentheils von der Abnahme der Einfaͤtze in der
Hauptſtadt her .

Im Jahre 1832 betrugen ſie 17,600,000 Franken .
im Jahre 1833 . — 12,600,000 „

Die Differenz iſt 5 5,000,000

Gerade um die naͤmliche Summe haben ſich im Jahre 1833 die
Einlagen in die Sparkaſſe zu Paris vermehrt .
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uͤbrig. Umſichtige Fabrik - und Manufacturherrn ſollten nicht

unterlaſſen , die Einlage eines Theils der Loͤhne zu bedingen .

Es koͤnnte ſelbſt gefragt werden , ob nicht Verfuͤgungen der

Geſetzgebung zulaͤſſig und nuͤtzlich waͤren.

Die Fuͤrſorge der Regierungen auf den beiden angedeu⸗

teten Wegen — durch einen oͤffentlichen Unterricht fuͤr junge

Leute , welche in die Werkſtaͤtte der Induſtrie eingetreten ſind ,

und durch Befoͤrderung der Anſtalten zur Unterſtuͤtzung der Spar⸗

ſamkeit — verſpricht aber in Deutſchland ſchon deßhalb wirk —

famer zu werden , weil fuͤr die ſittliche und religioͤſe Bildung

der untern Klaſſen ſchon die allgemeinen Volksſchulen mehr als

anderwaͤrts leiſten .

Von dem Anwachſen der induſtriellen Arbeiter befuͤrchten

wir unter dieſer Vorausſetzung keine der nachtheiligen Folgen ,

welche in andern gewerbreichen Laͤndern , wo es beſonders fruͤher
an der gehoͤrigen Sorgfalt der Regierungen gefehlt hat , wahr —

genommen wurden .

Nur unter Jenen , welche ohne ſittliche und religioͤſe Bil⸗

dung , von Tage zu Tage lebend , nichts zu verlieren haben ,

iſt man gewiß , gefäͤhrliche Werkzeuge zur Stoͤrung der oͤffent⸗

lichen Ruhe zu finden . Im Uebrigen darf man annehmen , daß

gerade der Minderbemittelte , der ein ſauer erworbenes , kleines

Eigenthum beſitzt , in der Regel zu denjenigen gehoͤrt , welche

die Gefahr eines Umſturzes der Ordnung am meiſten erſchreckt .
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